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Einleitung. 


In  der  nächsten  Nähe  Aachens  zu  Rote  Erde  Hegen  die  Eisen- 
und  Stahlwerke  des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereins.  Seine  Erzgruben 
und  Hochofenanlagen  befinden  sich  in  Lothringen-Luxemburg,  seine 
Kohlenfelder  in  Westfalen.  Er  gehört  mithin  zu  den  großen  „ge- 
mischten Eisenwerken",  die  an  ihre  Verarbeitungsbetriebe,  das  Stahl- 
und  Walzwerk,  auch  die  Gebiete  der  früher  selbständigen  Rohstolf- 
produktion  angegliedert  haben. 

Um  die  Mitte  der  1840  er  Jahre  gründeten  einige  Aachener 
Industrielle  das  Eisenwaizwerk  zu  Rote  Erde,  das  nach  öfterem  Eiimen- 
wechsel  im  Jahre  1864  vom  Aachener  Hütten-Aktien- Verein  über- 
nommen wurde,  unter  dem  es  sich  aus  bescheidenen  Anfängen  heraus 
zu  einem  modernen  großen  Hüttenwerk  entwickelt  hat.  Mit  dem 
Puddelbetrieb  beginnend,  folgte  der  Verein  den  Umwälzungen  der  in- 
dustriellen Technik,  indem  er  Anfang  der  siebziger  Jahre  zum  Besse- 
merbetriebe überging,  um  sich  dann  nach  der  epochemachenden  Er- 
findung des  Engländers  Thomas  Anfang  der  1880  er  Jahre  gänzlich 
dem  Thomasprozesse  zuzuwenden.  Von  diesem  Augenblicke  an  datiert 
die  außerordentliche  Entwicklung  des  Werks.  Gestützt  auf  die  jetzt 
im  großen  Maßstabe  verwendbaren  reichen  Erzschätze  des  nahen 
Luxemburg  hat  der  Verein  in  der  Thomas-Stahlpioduktion  bald  die 
Führung  übernommen  und  für  die  Ausbildung  dieses  für  die  ge- 
samte deutsche  Eisenindustrie  so  wichtigen  Verfahrens  bahnbrechend 
gewirkt. 

In  frühzeitiger  Erkenntnis  der  durch  die  Roheisenkartelle  ver- 
änderten Lage  des  Eisenmarktes  wußte  sich  der  Verein  in  geschickter 
Weise  durch  die  Angliederung  verschiedener  Hochofenwerke  und  Erz- 
felder in  Lothringen-Luxemburg  zu  sichern  und  legte  hierdurch  die 
Grundlage  zu  einer  dauernd  hohen  Prosperität  des  Unternehmens. 
In  gleicher  Weise  suchte  der  Verein  sich  auch  von  der  Kartellpolitik 
des  Kohlensyndikats   unabhängig   zu   machen   und    erwarb   zu   diesem 
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Zwecke  nach  vergeblichen  Unterhandhingen  mit  dem  Eschweiler  Berg- 
werks-Verein ausgedehnte  Kohlenfelder  in  Westfalen.  Heute  steht 
der  Verein  mit  einer  jährlichen  Erzeugungsfähigkeit  von  2  Millionen 
Tonnen  (t)  Eisjßnerz,  600000  t  Roheisen  und  585000  t  Flußstahl  in 
der  ersten  Linie  der  großen  deutschen  Eisenwerke.  Eine  besondere 
Beachtung  und  Bedeutung  erlangte  er  noch  durch  die  Stellungnahme, 
welche  er  den  in  jüngster  Zeit  immer  mehr  beachteten  Strömungen 
in  der  deutschen  Montanindustrie  ^),  die  auf  den  Zusammenschluß  von 
Hüttenwerken  und  Kohlenzechen  hinzielen,  gegenüber  einnahm.  Um 
sich  wie  in  Erz  und  Roheisen  so  auch  in  Kohle  und  Koks  künftig 
gänzlich  unabhängig  von  der  Marktlage  zu  machen  und  so  seine  Fa- 
brikate ganz  aus  eigenem  Rohmaterial  herzustellen,  ging  der  Verein 
im  Geschäftsjahr  1903/04  mit  der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesell- 
schaft und  dem  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein  die  bekannte 
große  Interessengemeinschaft  Gelsenkirchen-Rote  Erde-Schalke  ein,  die 
durch  iiire  Leistungsfähigkeit  und  Kapitalkraft  in  der  deutschen  Mon- 
tanindustrie eine  herrschende  Stellung  einnimmt. 

Wie  kaum  bei  einem  anderen  deutschen  Hüttenwerke  spiegeln 
sich  bei  dem  Aachener  Hütten-Aktien- Verein  die  Entwicklungsphasen 
der  deutschen  Eisenindustrie  und  die  mannigfaltigen  Vorgänge  in  der 
Montanindustrie  so  deutlich  ab  und  finden  durch  das  kaufmännische 
und  technische  Geschick  seines  Vorstandes  eine  gleich  glückliche  Lösung. 
So  gil)t  der  Entwicklungsgang  des  Vereins  zugleich  davon  Zeugnis, 
welche  Haupterfordernisse  für  ein  großes  Hüttenwerk  heutzutage  un- 
erläßlich sind,  um  sich  in  dem  Konkurrenzkampfe  im  In-  und  Aus- 
lande erfolgreich  zu  behaupten. 

Bevor  wir  uns  jedoch  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  dieses 
hochinteressanten  Werkes  zuwenden,  bedarf  die  Lage  der  deutschen 
Eisenindustrie  und  insbesondere  die  des  Aachener  Bezirks  zur  Zeit 
der  Gründung  des  Werks  einer  kurzen  Betrachtung. 


1)  Siehe  die  ausführlichen  Darlegungen  Hey  man  ns  über  die  Konzentration 
in  der  deutschen  Eisenindustrie.  Hey  mann,  Die  gemischten  Werke  im  deutschen 
Großeisengewerbe.     Stuttgart  und  Berlin  1904. 


Kapitel  I. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie 
seit  Beginn  des  Eisenbahnbaues  in  Deutschland  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Aachener  Industrie- 
bezirkes. 


In  den  30er  und  40er  Jaliren  des  vorigen  Jahrhunderts  erliielt 
das  gesamte  Wirtschaftsleben  Deutschlands  durch  den  kräftig  ein- 
setzenden Eisenbalinbau  eine  mächtige  Anregung.  Vor  allem  war  es 
die  noch  zum  größten  Teile  auf  dem  Holzkohlenbetriebe  beiuhende 
Eisenindustrie,  an  die  infolge  des  rasch  waclisenden  Eisenbedarfs 
außerordentliche  Ansprüche  herantraten,  die  eine  gänzliche  Umgestal- 
tung ihrer  Produktionsverhältnisse  herbeiführen  sollten.  Die  in  Deutsch- 
land in  Betrieb  gesetzten  Eisenbahnlängen  betrugen  in  den  Jahren 
1836-501): 

1836-38      G  Meilen  1842—44     121  Meilen 

1839-41     84       „  1845-47     261       „ 

1848-50     182  Meilen. 

Dazu  wurden  nach  der  Berechnung  Hartmanns  insgesamt  an 
Roheisen  verbraucht  14 233  G48  Ztr.,  rechnet  man  dazu  den  Veibrauch 
an  Eisen  für  Instandhaltung  der  Bahnen  in  dieser  Periode,  so  erhöht 
sich  der  Roheisenverbrauch  für  Eisenbahnzwecke  im  Zollverein  auf 
17  587G48  Ztr.  Der  durchschnittliche  jährliche  Roheisenbedarf  für 
Erbauung  und  Unterhaltung  der  Eisenbahnen  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung stieg  von  0,15  Pfd.  in  den  Jahren  1836—38  auf  8,73  Pfd.  in 
den  Jahren  1845—47,  und  der  gesamte  innere  Eisenverbrauch  von 
11,60  Pfd.  im  Jahre  1834— .35  auf  2.5,10  Pfd.  im  Jahre  1845— 47  O- 

1)  Dr.  Karl  Hartmann,  Steinkohlen  und  Eisen  in  statistischer,  staatswirt- 
schaftlicher, technischer  und  in  hesonderer  Beziehung  zu  den  neuesten  Handels- 
und Zollverhältnissen,  S.  140. 

2)  Ebenda,  S.  139—40. 
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Diesem  enorm  gestiegenen  Bedarf  an  Eisen  war  die  im  Ver- 
hältnis zu  England  und  Belgien  noch  rückständige  deutsche  Eisen- 
industrie nicht  gewachsen.  Während  in  England  bereits  um  das  Jahr 
1800  die  Erzeugung  von  Eisen  mit  Holzkohlen  fast  vollständig  durch 
den  modernen  Betrieb  der  Hochöfen  mit  „Steinkohlen  und  Koks" 
verdrängt  war'),  beruhte  die  deutsche  Hochofenproduktion  Ende  der 
1830er  Jahre  fast  ausschließlich  noch  auf  dem  alten  Holzkohlen- 
betriebe. 

Dieser  war  infolge  der  großen  Zersplitterung  des  Betriebes,  des 
teueren  und  immer  knapper  werdenden  Brennmaterials,  der  kurzen 
Kampagnen,  die  durch  den  mehrmonatlichen  Wassermangel  der  zu- 
meist zum  Betriebe  verwandten  kleinen  Gebirgswässer  verursacht  wurde, 
nicht  nur  kostspieliger,  sondern  auch  von  weit  geringerer  Leistungs- 
fähigkeit als  der  moderne  Koksbetrieb. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Produktionskosten  des  englischen 
und  deutschen  Eisens  war  sehr  bedeutend;  während  die  für  Deutsch- 
land noch  mit  verhältnismäßig  niedrigen  Produktionskosten  arbeitenden 
rheinischen  Hütten  Roheisen  nicht  unter  19 — 20  Talern  liefern  konnten, 
wurde  schottisches  Roheisen  im  Frühjahr  1844  in  Köln  und  Mülheim 
mit  IIV2  Talern  p.  1000  Pfd.  angeboten'^).  War  die  Qualität  des 
deutschen  Holzkohleneisens  auch  besser  als  die  des  englischen  und 
belgischen  Koksroheisens,  so  war  sie  doch  nicht  imstande  den  großen 
Preisunterschied  auszugleichen  ^). 

Sehr  erheblich  war  auch  der  Abstand  dei-  Produktionsleistung 
der  in  Deutschland  zumeist  betriebenen  alten  Holzkohlenhochöfen 
gegenüber  den  modernen  englischen  und  belgischen  Kokshochöfen. 
Die  durchschnittliche  jährliche  Produktion  eines  Holzkohlenhochofens 
betrug  im  Zollverein  1837  9410  Ztr.  und  hatte  sich  1850  bis  auf 
11330  Ztr.  gehoben^).  Nur  wenig  größer  war  die  Produktion  der 
mit  gemischtem  Brennmaterial  oder  mit  Koks  betriebenen  Hoch- 
öfen im  Zollverein,  sie  belief  sich  in  den  genannten  Jahren  auf  16820 
und  18550  Ztr.,  sie  war  immerhin  noch  eine  recht  geringe,  da  man 
vielfach  die  alten  Holzkohlenhochöfen  ohne  Vergrößerung  ihrer 
Dimensionen  statt  mit  Holzkohlen  mit  Koks  oder  gemischtem  Brenn- 


1)  Sering,   Geschichte   der  preuß.-deutschen  Eisenzölle  von  1818   bis   zur 
Gegenwart,  S.  58.     Leipzig  1882. 

2)  Mi  schier,  Das  deutsche  Eisenhüttengewerbe,  Bd.  I,  S.  294. 

3)  Sering  a.  a.  0.,  S.  60. 

4)  Hartmann  a.  a.  0.,  S.  107  und  Sering  a.  a.  0.,  S.  85. 


material  betrieb ').  Dagegen  betrug  die  durch  schnittliche  Jahrespro- 
duktion eines  belgischen  Kokshochofens  zu  dieser  Zeit  bereits  80-  bis 
90000  Ztr.,  also  mehr  als  das  Vierfache  eines  deutschen  Hochofens''*). 
Noch  dazu  war  man  in  Deutschland  erst  in  ganz  geringem  Umfange 
zum  Frischen  des  Eisens  mit  Koks  oder  gemischtem  Brennmaterial 
übergegangen.  Zwar  war  schon  am  25.  September  1802  auf  der 
Königshütte  in  Schlesien  der  erste  mit  Dampfkraft  ^)  betriebene  Koks- 
hochofen auf  dem  Kontinente  angeblasen  worden^),  aber  dies  rühm- 
liche Vorgehen  des  preußischen  Staatswerkes  hatte  wenig  Nachahmung 
gefunden.  Die  Kokseisenerzeugung  des  Zollvereins,  die  fast  aus- 
schließlich auf  Preußen  fiel,  betrug  1842  erst  10,8  7o  und  1850  17,7% 
der  Gesamterzeugung  ^). 

Günstiger  lagen  die  Verhältnisse  bei  der  Weiterverarbeitung  des 
Roheisens  zu  Stab-,  Fagoneisen  und  Blechen  etc.,  welche  im  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  auf  den  Frischherden  der  vielfach  mit 
den  Holzkohlenhochöfen  verbundenen  Frischhtttten  geschah.  Neben 
den  Frischhütten  waren  schon  in  den  20er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  den  Kohlenrevieren  Deutschlands  große  Puddel-  und 
Walzwerke  entstanden,  welche  das  Eisenfrischen  mit  mineralischem 
Brennmaterial,  das  sog.  Puddelverfahren,  aufgenommen  hatten.  Als 
erstes  derartiges  Werk  am  Niederrhein  ist  das  Puddel-  und  Walz- 
werk der  Firma  Hösch  zu  Lendersdorf  bei  Düren  zu  nennen*'),  ferner 
entstanden  im  Westen  Deutschlands  u.  a.  das  Puddel-  und  Walzwerk 
der  Gebr.  Remy  zu  Alf,  das  Eisenwerk  Quint,  das  Puddel-  und  Blech- 
walzwerk zu  Dillingen  und  das  Walzwerk  zu  Eschweiler  Pümpchen 
bei  Aachen^).  In  Schlesien  wurde  Mitte  der  1830er  Jahre  das  große 
Hochofen-  und  Walzwerk  die  Laurahütte  des  Grafen  Hugo  Henckel 
v.  Donnersmarck  erbaut^).  Im  Jahre  1837  wurden  bereits  31,5^0  Aer 
Stabeisenfabrikation   in   Preußen   mit   Steinkohle   gefrischt,   und    1847 


1)  Hartmann  a.  a.  0.,  S.  107. 

2)  Sering  a.  a.  C,  S.  80. 

3)  Der  erste  noch  mit  Wasserkraft  betriebene  Kokshochofen  gelangte  auf 
der  Gleiwitzer  Hütte  in  Öberschlesien  im  Jahre  1796  in  Betrieb.  Beck,  Die 
Geschichte  des  Eisens,  III.  Abt.,  S.  933. 

4)  0.  Junghann,  Bergrat,  Die  Gründung  und  Weiterentwicklung  der 
Königshütte.     Festschrift  zur  lOOjähr.  Jubelfeier  1802—1902,  S.  1. 

5)  Hartmann  a.  a.  C,  S.  133. 

6)  Beck,  Die  Geschichte  des  Eisens,  IV.  Abt.,  S.  710. 

7)  Junghann  a.  a.  C,  S.  32. 

8)  Ebenda,  S.  32. 
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war  der  Anteil  bis  auf  70,2  7o  gestiegen  i).  An  dieser  schnellen  Ent- 
wicklung der  modernen  Stabeisenfabrikation  hatte  der  in  Preußen  seit 
1818  bestehende  Zollschutz  auf  Stabeisen  von  1  Tlr.  pro  Zentner 
einen  wesentlichen  Anteil. 

Die  immer  größere  Anwendung  des  modernen  Puddelbetriebes 
hatte  bei  der  Rückständigkeit  der  durch  keinen  Zoll  geschützten  Roh- 
eisenproduktion zur  Folge,  daß  die  Stabeisenfabrikation,  welche  sich 
im  Rheinland  bis  zum  Jahre  1839  in  ziemlich  harmonischem  Ent- 
wicklungsgange mit  der  Roheisen  Produktion  befunden  hatte  2),  dieselbe 
bald  überholte.  Misch  1er  berechnet,  daß  zu  den  1  135  505  Ztr.  Stab- 
eisen, welche  Rheinland  im  Jahre  1846  produzierte,  1510  222  Ztr. 
Roheisen  erforderlich  waren,  davon  lieferte  der  rheinische  Hütten- 
betrieb  aber  nur  808  262  Ztr.,  also  ca.  52  "/o,  der  übrige  Teil  mußte 
in  ausländischem  Roheisen  gedeckt  werden  =^).  Ähnlich  war  das  Ver- 
hältnis auch  in  den  anderen  großen  Eisenbezirken  Deutschlands.  Die 
Puddel-  und  Walzwerke  waren  also  bei  dem  starken  Bedarf  des  In- 
landes an  Eisenfabrikaten  infolge  der  ungenügenden  einheimischen 
Roheisenproduktion  auf  die  Verarbeitung  englischen  und  belgischen 
Koksroheisens  angewiesen,  und  dies  um  so  mehr,  da  sich  das  aus- 
ländische Koksroheisen  weit  besser  zur  Verarbeitung  in  den  Puddel- 
öfen eignete  als  das  inländische  Holzkohleneisen  ^).  Dazu  kam  noch 
der  niedrige  Preis  des  belgischen  und  englischen  Roheisens,  welches 
zollfrei  einging,  und  der  günstige  und  billige  Transport  auf  dem 
Rhein.  Auch  die  Eisenbahnen,  welche  aus  Rücksicht  auf  den  Zwischen- 
handel in  der  Richtung  der  alten  Handelsstraßen  angelegt  waren, 
unterstützten  mehr  die  Einfuhr  als  den  Absatz  der  inländischen,  sehr 
zersplitterten  Produktion  ^). 

Unter  diesen  Verhältnissen  mußte  die  Eiseneinfuhr  gegen  früher 
schon  an  und  für  sich  einen  außerordentlich  großen  Umfang  annehmen. 
Dies  war  aber  um  so  mehr  der  Fall,  als  die  besondere  Lage  der 
englischen  Eisenindustrie  diese  zum  Export  drängte.  Der  in  Eng- 
land viel  früher  beginnende  Eisenbahnbau  hatte  Anfang  der  1840er 
Jahre  mit  Vollendung  der  Hauptlinien  seinen  vorläufigen  Abschluß 
gefunden,  und  die  infolge  des  großen  Eisenbedarfs  der  Bahnen  mächtig 
angewachsene  englische  und  schottische  Eisenproduktion  fand  nun  im 


1)  Beck  a.  a.  0.,  S.  715. 

2)  Mischler  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  291. 

3)  Ebenda,  S.  299. 

4)  Sering  a.  a.  0.,  S.  61. 

5)  Ebenda,  S.  60. 
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eigenen  Lande  nicht  mehr  genügenden  Absatz ').  Dagegen  bot  das 
zoUpohtisch  offen  daliegende  Deutscliland  mit  seinem  gestiegenen  Roh- 
eisenbedarf für  die  englische  Überproduktion  ein  günstiges  Absatz- 
gebiet. Der  Zollverein  wurde  daher  geradezu  mit  englischem  Eisen 
überschwemmt.  Die  Eiseneinfuhr,  auf  Roheisen  umgerechnet,  stieg 
von  0,9  Mill.  Ztr.  im  Jahre  1839  auf  4,2  Mill.  Ztr.  im  Jahre  1843''). 

Die  Einfuhr  richtete  sich  hauptsächlich  nach  den  westlichen 
preußischen  Provinzen,  nach  Rheinland  und  Westfalen.  Von  den  drei 
Hauptrevieren  der  dortigen  Eisenerzeugung,  den  Bergamtsbezirken 
Siegen,  Saarbrücken  und  Düren,  hatte  vornehmlich  die  Roheisen- 
produktion des  der  belgischen  Grenze  zunächst  gelegenen  Dürener 
Bezirks,  welcher  das  Aachener  Industriegebiet  umschließt,  unter  der 
Einfuhr  zu  leiden. 

Die  alten  Eisenhütten  dieses  Bezirks  hatten  ihren  Standort  in 
den  waldreichen  Tälern  der  Eifel  und  beruhten  noch  ausschließlich 
auf  dem  alten  Holzkohlenbetriebe.  Hütten-  und  Hammerwerke  waren 
hier  stets  verbunden  und  lieferten  alle  der  Nachfrage  entsprechenden 
Eisensoiten  ■^).  Trotz  ihrer  verhältnismäßig  niedrigen  Anlage-  und  Be- 
triebskosten und  ihres  vorzüglichen  Eisens  vermochten  die  alten  Eifel- 
hütten  seit  der  im  Jahre  1839  begonnenen  Handelskrise  den  Wett- 
bewerb mit  dem  englischen  und  belgischen  Eisen  nicht  mehr  auf- 
zunehmen. Sie  konnten,  trotzdem  sie  das  Roheisen  zu  114  M.  p.  t. 
6—12  M.  unter  den  Selbstkosten  anboten,  für  dasselbe  schließlich 
keinen  Absatz  finden,  da  das  belgische  Roheisen  zu  55 — 57  M.  p.  t. 
frei  Lüttich  verkauft  wurde*).  Von  den  alten  Hütten  im  Schleidener 
Bezirk,  den  19  Hochöfen  und  18  damit  verbundenen  Hammerwerken, 
einem  Walzwerke  und  einigen  Drahtziehereien,  waren  im  Jahre  1842 
nur  noch  6  im  Betriebe  5). 

Um  den  allgemeinen  Rückgang  der  heimischen  Rolieisenproduk- 
tion  aufzuhalten  und  der  schwer  kämpfenden  Industrie  den  Übergang 
zur  modernen  Produktionsweise  zu  erleichtern,  wurde  seit  dem  1.  Sep- 
tember 1844  ein  Roheisenzoll  im  Betrage  von  20  M.  p.  t.  erhoben"). 
Dieser  vermochte  jedoch  nicht  den  Niedergang  der  alten  Eisenindustrie 
des  Aachener  Bezirks   zu    verhindern,    da   er   für   die   linksrheinische 


1)  Junghann  a.  a.  0.,  S.  39. 

2)  Sering  a.  a.  0.,  S.  55  und  244. 

3)  Mi  seh  1er  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  289. 

4)  Beck  a.  a.  0.,  IV.  Abt.,  S.  710. 
ö)  Ebenda,  IV.  Abt.,  S.  710. 

ü)  Sering  a.  a.  0.,  S.  65. 
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Eisenindustrie  durch  den  belgischen  Handelsvertrag  wesentlich  beein- 
trächtigt wurde.  Dieser  setzte  den  Roheisenzoll  gegen  Belgien  auf 
nur  10  M.  p.  t.,  also  die  Hälfte  des  Normalzolles,  fest^).  Hatte  der 
Roheisenzoll  auch  einen  Rückgang  der  englischen  Einfuhr  zur  Folge, 
so  bewirkte  diese  Zollbegünstigung  Belgiens  doch  ein  außerordent- 
liches Anschwellen  der  belgischen  Einfuhr.  Der  Anteil  Belgiens  an 
der  Gesamteinfuhr  hob  sich  von  18"/o  im  Jahre  1843  bis  auf  69 7o 
im  Jahre  1850'*).  Die  belgische  Konkurrenz  übertraf  jetzt  an  Schärfe 
bei  weitem  die  Englands,  im  Jahre  1842  hatte  die  Einfuhr  bel- 
gischen Eisens  nur  Ys  tler  britischen  betragen,  im  Jahre  1852  belief 
sie  sich  jedoch  auf  mehr  als  das  Doppelte  derselben^). 

Der  Kampf  mit  der  technich  überlegenen  ausländischen  Kon- 
kurrenz wurde  den  Eifelhütten  auch  noch  durch  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  Bezirks  sehr  erschwert.  Der  infolge  der  Holzkohlen- 
not sehr  gestiegene  Preis  der  Holzkohle,  die  ungünstigen  Verkehrswege 
und  der  Wassermangel,  der  die  Holzkohlenöfen  des  Dürener  Reviers 
monatelang  zum  Stillstand  brachte,  erhöhte  die  Produktionskosten 
außerordentlich  und  führte  allmählich  zum  Erliegen  der  alten  Eifel- 
hütten^). Die  Versuche,  den  Steinkohlenbetrieb  aufzunehmen,  scheiterten 
an  der  mangelnden  Verbindung  zwischen  der  Eifel  und  den  Aachener 
Kohlengruben^),  die  erst  zur  Ausführung  gelangte,  als  das  Schicksal 
der  alten  Hütten  bereits  besiegelt  war.  Von  36  Holzkohlenhochöfen 
des  Dürener  Bezirks  waren  im  Jahre  1850  nur  noch  25  im  Betriebe*'), 
im  Jahre  1864  war  ihre  Zahl  bereits  auf  7  herabgesunken '),  und  1868 
kamen  sie  so  gut  wie  gänzlich  zum  Erliegen  ^). 

Ein  weit  erfreulicheres  Bild  bot  in  den  1840er  Jahren  die  auf 
dem  modernen  Puddelbetriebe  beruhende  Stabeisenfabrikation  des  Be- 
zirks, die  im  Aachener  Kohlenbecken  betrieben  wurde.  Schon  im  Jahre 
1824  war,  wie  erwähnt,  auf  der  Hütte  der  Firma  Willi.  &  Eberhard 
Hösch  zu  Lendersdorf  bei  Düren  der  erste  Puddelofen  erbaut,  und 
im  Jahre  1838  die  Schienenfabrikation  im  großen  Stile  aufgenommen. 
Im  Jahre  1830  entstand  ein  zweites  Walzwerk  zu  Eschweiler  Pümp- 


1)  Sering  a.  a.  0.,  S.  69. 

2)  Ebenda,  S.  79. 

3)  Mischler  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  221. 

4)  Ilandolskammerberichte  Stolberg  für  das  Jahr  1852  u.  ff. 

5)  R.  V.  Carnall,  Die  Bergwerke  in  Preußen  und  deren  Besteuerung,  S.  27. 

6)  Hart  mann  a.  a.  0.,  S.  98. 

7)  Dr.  Nikolaus  Hocker,  Die  Großindustrie  Rheinlands  und  Westfalens, 
334. 

ö)  Handelskammerbericht  Stolberg  für  das  Jahr  1868,  S.  6. 
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clien  bei  Aachen,  auf  dem  im  Jahre  1841  der  Puddelbetrieb  einge- 
führt wurdet).  Die  natürliche  Grundlage  dieser  Werke  bildeten  die 
Kohlengruben  des  Bezirks,  wohingegen  sie  im  Bezug  des  Roheisens 
auf  die  Einfuhr  des  billigen  belgischen  Koks-Roheisens  angewiesen 
waren.  Der  geringe  Diiferentialzoll  auf  belgisches  Roheisen,  der  eine 
beträchtliche  Zunahme  der  belgischen  Einfuhr  hervorgerufen  hatte, 
lieferte  den  Werken  ein  billiges  Rohmaterial,  während  ihre  Fabrikate 
durch  den  Differentialzoll  auf  Stabeisen  Belgien  gegenüber  einen  hin- 
reichenden Schutz  genossen.  Nach  der  Einführung  des  Roheisenzolls 
im  Jahre  1844  gestalteten  sich  die  Zollverhältnisse  des  Bezirks  Belgien 
gegenüber  folgendermaßen : 

Roheisenzoll        Stabeisenzoll        Zollspannung  ^) 

Bis  1.  Sept.  1844 0  M.  60  M.  60  M.  p.  t 

Ab  1.  Sept.  1844  bis  18.  Febr.  1852         10   „  75    „  65    „     „  „ 

Der  Schutz,  welcher  den  Aachener  Werken  für  ihre  Fabrikate 
im  Betrage  der  Zollspannung  zwischen  Stabeisen-  und  Roheisenzoll 
gewährt  wurde,  hatte  also  nach  der  Einführung  des  Roheisenzolls  keine 
Einbuße  erfahren  und  war  bedeutend  genug,  um  eine  kräftige  Ent- 
wicklung der  jungen  Industrie  zu  gestatten.  Daher  fand  in  der  Belgien 
zunächst  gelegenen  Rheinprovinz  die  stärkste  Entwicklung  der  preußi- 
schen Stabeisenfabrikation  statt  •^).  Wesentlich  unterstützt  wurde  die- 
selbe durch  die  seit  dem  Jahre  1845  beginnende  Hochkonjunktur. 

Eisenbahnbau  und  Maschinenbau  hatten  seit  dem  Jahre  1843 
einen  lebhaften  Aufschwung  genommen.  Die  in  den  Jahren  1842 — 44 
und  1845 — 47  hergestellten  Eisenbahnlängen  betrugen  121  und  269 
Meilen  mit  einem  Roheisenverbrauch  von  insgesamt  8  499124  Ztr.*). 
Eine  bedeutende  Zunahme  zeigten  auch  die  in  Preußen  vorhandenen 
Dampfmaschinen;  sie  vermehrten  sich  wie  folgt: 

863  St.  mit  16  498  PS.  im  Jahre  1843  auf 
2124   „     „    43  051  PS.   „      „       1852  ^). 


1)  Beck  a.  a.  0.,  IV.  Abt.,  S.  710. 

2)  Sering  a.  a.  0.,  S.  63  u.  69. 

3)  Da  Belgien  das  englische  Eisen  von  der  Benutzung  seiner  Bahnen  aus- 
schloß, mußte  die  englische  Einfuhr  sich  ihren  Weg  über  Köln  auf  die  Puddel- 
und  Walzwerke  suchen.  Während  infolgedessen  der  Bezug  belgischen  Eisens  auf 
der  linken  Rheinseite  vorherrschte,  konkurrierten  im  übrigen  Rheinland  englisches 
und  belgisches  Eisen  unter  ungefähr  gleichen  Verhältnissen.  S.  Mischler  a.  a.  0., 
Bd.  I,  S.  297. 

4)  Hartmann  a.  a.  0.,  S.  140. 

5)  Sering  a.  a.  0.,  S.  53. 
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Demgemäß  stieg  der  Verbrauch  an  Roheisen  im  Zollverein  von 
17,7  Zollpfund  i.  J.  1840  auf  28  Pfd.  pro  Kopf  im  Jahre  1847  '). 

Diese  für  die  Stabeisenfabrikation  günstigen  Verhältnisse  riefen 
im  Aachener  Bezirk  eine  Anzahl  neuer  Puddel-  und  Walzwerke  her- 
vor. Neben  den  beiden  älteren  Werken  zu  Lendersdorf  und  Esch- 
weiler Pümpchen  wurde  i.  J.  1841 — 42  der  Bau  des  Walzwerks  zu 
Eschweiler-Aue  in. Angriff  genommen  und  i.  J.  1846  vollendet.  In 
demselben  Jahre  gelangte  fast  gleichzeitig  mit  dem  großen  Walzwerk 
von  Hösch  an  der  Station  Eschweiler  das  Walzwerk  zu  Rote  Erde, 
das  Stammwerk  des  Aachener  Hütten- Aktien-Vereins,  in  Betrieb"^). 

Die  eigentliche  Grundlage  der  neugegründeten  Puddel-  und 
Walzwerke  bildeten  die  reichen  Kohlenschätze  des  Aachener  Stein- 
kohlenbeckens. Die  Kohlen  finden  sich  im  Aachener  Revier  in  zwei 
Mulden,  der  Wormmulde  a.  d.  Worm  nördlich  von  Aachen,  und  der 
Eschweiler  Mulde  a.  d.  Inde  bei  dem  Städtchen  Eschweiler.  Für  die 
Eisenhütten  kam  in  ei'ster  Hinsicht  das  Eschweiler  Becken  mit  seinen 
P'lamni-  und  Fettkohlen,  die  sich  zu  Fabrikzwecken  wie  auch  zur 
Koksbereitung  eigneten,  in  Betracht.  Das  Wormbecken  lieferte  bis 
Mitte  der  1840  er  Jahre  nur  magere  Kohlen,  die  wegen  ihrer  schweren 
Entzündlichkeit  und  ihrer  kurzen  Flamme  für  industrielle  Zwecke 
wertlos  waren  und  nur  mit  Back-  und  Flammkohlen  vermischt  zur 
Dampfkesselheizung  Verwendung  fanden-^).  Im  Jahre  1846  wurden 
auch  im  Wormbecken  bei  Höngen.  nordöstlich  von  Aachen,  Fettkohlen- 
Üötze  entdeckt,  die  von  den  Gruben  „Maria",  „Anna"  und  .,Gemeinschaft" 
abgebaut  wurden  *). 

Da  die  Qualität  der  Aachener  Flammkohlen  für  industrielle 
Zwecke  nicht  ganz  ausreichte,  bezogen  bereits  in  den  50  er  Jahren 
die  Lendersdorfer  Hütte  und  die  Hütte  zu  Eschweiler-Aue  trotz  ihrer 
Lage  mitten  im  Eschweiler  Kohlenbecken  die  teueren  belgischen 
Kohlen^).  Seit  den  1860er  Jahren  kamen  auch  in  steigendem  Maße 
die  westfälischen  Kohlen  ins  Aachener  Revier  ♦*).  Ihre  Konkurrenz, 
die  man  anfangs  nur  als  eine  naturwidrige  und  vorübergehende  ansah, 


1)  Sering  a.  a.  0.,  S.  53. 

2)  Beck  a.  a.  0.,  IV.  Abt.,  S.  710. 

3)  Bericht  über  die  Entstehung  und  Entwickhing  der  Vereinigungsgesellschaft 
für  Steinkohlenbau  im  Wormrevier.  Erstattet  zur  Erinnerung  an  das  50.  Jahr  des 
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4)  H.  Wagner,  Literatur  des  Bergreviers  Aachen,  Chron.  Übers.,  S.  11. 

5)  Hartmann  a.  a.  0.,  S.  100. 

6)  Jahresberichte  der  Handelskammei-  Stolberg  für  das  Jahr  1860,  S.  2  u.  4. 
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wurde  durch  die  geringeren  Selbstkosten  der  westfälischen  Bergwerke 
und  durch  die  niedrigen  Frachttarife  auf  der  rheinischen  und  Aaclien- 
Ruhrorter  Bahn  begünstigt.  Sie  wurde  zu  einer  dauernden,  da  die 
Aachener  Flammkohle  als  eine  immer  noch  gasarme  Kohle  eines  Zu- 
satzes von  westfälischer  Flammkohle  bedurfte '),  um  mit  Vorteil  zu 
Flammofenprozessen  verwandt  werden  zu  können.  Für  die  Hütten- 
werke war  diese  Konkurrenz  des  westfälischen  Bezirks  nur  wirt- 
schaftlich vorteilhaft,  da  sie  eine  nicht  unerhebliche  Preisermäßigung 
der  relativ  teueren  Aachener  Kohle  zur  Folge  hatte  und  allzu  große 
Preissteigerungen  derselben  verhinderte. 

Weit  ungünstiger  lagen  im  Aachener  Revier  die  natürlichen 
Grundbedingungen  für  das  wichtigste  Rohmaterial  der  Eisenhütten, 
das  Roheisen.  Wie  wir  gesehen  haben,  lagen  die  Stätten  der  Roh- 
eisenerzeugung in  den  Eifeltälein,  und  die  Produktion  beruhte  in  den 
1840  er  Jahren  noch  lediglich  auf  dem  alten  Holzkohlenbetriebe.  Die 
Roheisenhütten  waren  bei  dem  geschilderten  Niedergange  der  alten 
Eifelindustrie  noch  weniger  als  früher  imstande,  den  Bedarf  der  ein- 
heimischen Puddel-  und  Walzwerke  zu  decken.  Zwischen  Roheisen- 
und  Stabeisenproduktion  bestand  daher  nach  der  Gründung  der  neuen 
Puddel-  und  Walzwerke  ein  so  schneidendes  Mißverhältnis,  wie  es 
kaum  in  einem  andern  deutschen  Bezirke  vorhanden  gewesen  sein 
dürfte.  Nach  Oechelhäuser  betrug  die  Roheisenproduktion  im  Berg- 
amtsbezirk Düren  im  Jahre  1850  180  929  Ztr.,  die  Stabeisenproduktion 
dagegen  488195  Ztr.,  wovon  bereits  90  7o  erpuddelt  waren  2).  Be- 
rechnet man  auf  einen  Ztr.  Stabeisen  einen  Verbrauch  von  133  Pfd. 
Roheisen,  so  bedurfte  die  damalige  Stabeisenfabrikation  des  Bezirks 
ein  Roheisenquantum  von  649  299  Ztr.,  von  denen  im  Bezirk  selber 
nur  180  929  Ztr.,  also  kaum  28%  hergestellt  waren.  Der  übrige  Bedarf 
wurde  zum  größten  Teil  durch  belgisches  Roheisen  gedeckt. 

Trotz  der  ungünstigen  Lage  der  heimischen  Roheisenproduktion 
nahm  die  Stabeisenfabrikation  infolge  der  massenhaften  Einfuhr  des 
billigen  belgischen  Roheisens  einen  außerordentlichen  Aufschwung. 
Sie  stieg  von  235  053  Ztr.  i.  J.  1838  auf  488195  Ztr.  i.  J.  1850. 
Noch  größer  war  infolge  der  Gründung  der  neuen  Puddel-  und 
Walzwerke  die  Zunahme  des  erpuddelten  Stabeisens  in  diesem  Zeit- 
räume. Im  Jahre  1838  wurden  erst  149  332  Ztr.,  ca.  63  "/o'  i-  J- 
1850  bereits  439  368  Ztr.,  ca.  90  7o  ^er  gesamten  Stabeisenfabrikation 

1)  W.  Schulz,  Führer  des  Berg-  und  Hütteningenieurs  durch  die  Um- 
gegend von  Aachen,  S.  109.     Aachen  1886, 

2)  Oechelhäuser,  zitiei't  bei  Hans  Gideon  Heymann,  a.  a.  0.,  S.  103. 
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des  Bezirks,  erpuddelt  i).  Diese  günstige  Lage  der  Piiddel-  und 
Walzwerke  des  Bezirks  änderte  sich  jedoch  wesentlich  mit  dem  Ab- 
lauf des  belgischen  Handelsvertrages  Ende  des  Jahres  1853. 

Bereits  am  18.  Febr.  1852  war  der  Differentialzoll  auf  belgisches 
Roheisen  von  10  M.  auf  15  M.  per  Tonne  erhöht.  Am  1.  Januar  1854 
trat  der  Normalzoll  von  20  M.  per  Tonne  Belgien  gegenüber  in  Kraft 2). 
Durch  diese  Zollerhöhung  wurde  das  belgische  Roheisen  nicht  unerheb- 
lich verteuert,  die  belgische  Einfuhr  ging  daher  stetig  zurück,  besonders 
stark  seit  dem  Jahre  1858.  Während  sie  im  Jahre  1853  noch  47^0 
der  gesamten  Roheiseneinfuhr  des  Zollvereins  betragen  hatte,  belief 
sie  sich  1864  nur  noch  auf  Y2V0  derselben^).  Damit  verloren  die 
Aachener  Puddel-  und  Walzwerke  ihr  billiges  Rohmaterial,  dem  sie 
ihre  günstige  Entwicklung  zu  verdanken  hatten.  Die  Stabeisen- 
fabrikation des  Regierungsbezirks  Aachen,  welche  sich  in  den  1840  er 
Jahren   bedeutend   gehoben   hatte,  blieb  seit   dem  Jahre  1853  nahezu 

stabil,  sie  betrug 

1853  810  724  Ztr. 

1856  905  982     „ 

1859  635  181     „    ••). 

Mit  der  Ende  des  Jahres  1858  ausbrechenden  Krise  zeigte  sie  einen 
erheblichen  Rückgang,  im  Jahre  1860  betrug  sie  nur  noch  559  818  Ztr. 
Dagegen  erfuhr  mit  dem  erhöhten  Roheisenzoll  gegen  Belgien 
die  Aachener  Roheisenproduktion  einen  plötzlichen  und  unerwarteten 
Aufschwung.  Im  Kohlenbecken  des  Aachener  Bezirks  entstanden 
Mitte  der  1850er  Jahre  eine  Anzahl  neuer  Kokshochöfen,  mit  denen 
der  moderne  mineralische  Hochofenbetrieb  im  Revier  seinen  Einzug 
hielt.  Neben  den  infolge  des  Zollschutzes  gestiegenen  Roheisenpreisen 
waren  es  vornehmlich  zwei  Motive,  welche  die  Errichtung  von  Koks- 
hochöfen im  Bezirke  als  aussichtsreich  erscheinen  ließen,  nämlich  das 
enge  Zusammenliegen  der  Eisenstein-  und  Steinkohlengruben  und  der 
leichte  Absatz  der  Produktion  an  die  einheimischen  Puddel-  und 
Walzwerke.  Den  ersten  Kokshochofen  im  Bezirk  errichtete  das  Hoch- 
ofenwerk Concordia  im  Jahre  1855,  dann  folgten  die  Hochöfen  der 
Societe  des  mines  d'Aix  la  Chapelle  (später  von  Mathe  Hösch  &  Co.  zu 
Atsch  übernommen)  und  der  Hochofen  Marie  Prudence  bei  Stolberg  ^). 

1)  Oechelhäuser,  zitiert  bei  Hans  Gideon  Heymann,  a.  a.  0.,  S.  103. 

2)  Sering  a.  a.  0.,  S.  81. 

3)  Ebenda,  S.  106. 

4)  H.  A.  Reinick,  Statistik  des  Reg. -Bez.  Aachen,  III.  Abt.,  S.  214. 
Aachen  1867. 

5)  Jahresberichte  der  Handelskammer  Stolberg  für  die  Jahre  1855,  S.  6; 
1860,  S.  5;  1862,  S.  6;  1866,  S.  6;  s.  auch  Hey  mann  a.  a.  0.,  S.  105. 
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Die  Roheisenproduktion  im  Regierungsbezirk  Aachen  stieg  von 
111454  Ztr.  im  Jahre  1854  auf  487  016  Ztr.  im  Jahre  1858,  also 
um  mehr  als  das  Vierfache  i). 

Diesem  Aufschwünge  machte  jedoch  die  Ende  des  Jahres  1858 
ausbrechende  Krise,  welche  die  Hauptverbraucher  von  Roheisen,  die 
Puddel-  und  Walzwerke  des  Bezirks  sehr  schädigte,  plötzlich  ein  Ende. 
Dem  Rückgang  der  Stabeisenfabrikation  und  dem  Sinken  der  Stab- 
eisenpreise folgte  ein  Preissturz  des  Roheisens  bis  auf  und  unter  die 
relativ  hohen  Selbstkosten  der  Hochofenwerke.  Die  Roheisenpreise 
sanken  stetig  von  IG — 19  Tlrn.  per  1000  Pfd.  im  Jahre  1855  auf 
I2V2— 13  Tlr.  im  Jahre  1862  2).  Da  die  vielen  zerstreut  liegenden 
und  zum  großen  Teil  im  Privatbesitz  befindlichen  Eisenerzgruben 
einen  großen  rentablen  Betrieb  nicht  zuließen,  waren  die  Selbstkosten 
der  Werke  verhältnismäßig  hohe.  Auch  die  Ergiebigkeit  der  Erz- 
gruben ließ  zu  wünschen  übrig,  so  daß  z.  B.  der  Hauptproduzent, 
das  Hochofenwerk  Concordia,  Eisenerzgruben  in  Siegen-Nassau  erwarb 
und  von  dort  seine  Erze  mit  hohen  Frachtkosten  bezogt).  Dazu  kam 
noch,  daß  die  hohen  Tarifsätze  der  Bahnen  im  Aachener  Bezirk  bei 
mangelhafter  Verbindung  sowohl  die  Anfuhr  der  Rohmaterialien  als 
auch  den  Absatz  der  Fabrikate  verteuerten  und  so  ein  gewinnbringendes 
Arbeiten  der  Werke  erschwerten.  Unter  diesen  Verhältnissen  stellten 
die  Hochofenwerke,  nachdem  sie  sich  noch  eine  Zeitlang  mühsam 
über  Wasser  gehalten  hatten,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Concordia, 
endgültig  ihren  Betrieb  ein.  Seit  dem  Jahre  1866  beschränkte  sich 
die  Roheisenproduktion   nur  noch  auf  das  Hochofenwerk   Concordia^). 

Während  der  Schutzzoll  seit  dem  Jahre  1854  im  Aachener  Be- 
zirk nur  zu  einem  zeitweiligen  künstlichen  Aufschwung  der  Roheisen- 
produktion geführt  hatte,  nahm  die  preußische  Eisenindustrie  in  dieser 
Periode  einen  dauernden  Aufschwung.  Die  Hochofenproduktion  war 
von  1854—64  auf  das  Zweieinhalbfache  gestiegen,  dabei  war  sie  vom 
Holzkohlenbetriebe,  der  1854  noch  überwog,  fast  ganz  zum  Koks- 
betriebe übergegangen.  Im  Jahre  1864  wurden  bereits  90^0  <^ler  Roh- 
eisenproduktion mit  Koks  oder  gemischtem  Brennmaterial  hergestellt^). 


1)  H.  A.  Reinick  a.  a.  0.,  III.  Abt.,  S.  214. 

2)  Jahresberichte  der  Handelskammer  Stolberg  für  das  Jahr  1855,  S.  0  und 
18G2,  S.  6. 

3)  Ebenda  für  das  Jahr  1871,   S.    17;  1874,   S.  4;   siehe  auch  Heyniann, 
S.  105. 

4)  Ebenda  für  das  Jahr  1866,  S.  6. 

5)  Sering  a.  a.  0,  S.  117. 
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Die  Stabeisenfabrikation  hob  sich  von  4  285  681  Ztr.  auf  7  524  206  Ztr. 
im  Jahre  1864,  und  der  Anteil  des  bei  Koks  gefrischten  Eisens  von 
75,30/0  auf  95,2  7o0-  Der  Übergang  der  Eisenhütten  vom  Holzkohlen- 
betriebe zur  neuen  verbesserten  Betriebsweise  hatte  sich  also  voll- 
zogen, und  damit  war  das  Verhältnis  der  Einfuhr  zur  inländischen 
Eisenproduktion  von  %  auf  Y^  herabgegangen-). 

Seit  den  60  er  Jahren  bezogen  daher  die  Aachener  Puddel-  und 
Walzwerke  ihr  Roheisen  fast  ausschließlich  aus  dem  Zollverein  und 
zwar  das  Qualitätsroheisen  von  den  Hochöfen  in  Siegen,  Nassau  und 
Westfalen,  das  ordinäre  Roheisen  in  wachsender  Menge  aus  Loth- 
ringen-Luxemburg, und  nur  in  Gießereiroheisen  wurde  das  bessere, 
wenn  auch  teurere,  schottische  Roheisen  bevorzugt.  Das  Hochofen- 
werk Concordia  lieferte  nur  einen  geringen  Teil  des  Bedarfs  der 
Walzwerke,  Als  dieses  Werk  i.  J.  1873  einen  bedeutenden  Verlust 
erlitt,  wurde  es  vom  Eschweiler  Bergwerksverein  übernommen,  unter 
dem  es  nach  zeitweiligem  Stilliegen  mit  der  Gründung  des  Roheisen- 
kartells und  der  Verbilligung  der  Erzfrachten  wieder  bessere  Zeiten 
erlebte  ^)  *). 

Auch  auf  die  Weiterentwicklung  der  Puddel-  und  Walzwerke 
des  Aachener  Bezirks  wollen  wir,  so  weit  es  der  Rahmen  dieser 
Arbeit  gestattet,  noch  einen  kurzen  Blick  werfen.  Die  Lage  der 
Puddel-  und  Walzwerke,  die  mit  Ausnahme  des  Aachener  Hütten- 
Aktien-Vereins  bei  dem  Puddelprozesse  verblieben  ■'•),  wurde  unter  der 
Konkurrenz  des  Bessemer  und  vor  allem  des  Thomastlußeisens  in  den 
1870  er  und  80  er  Jahren  immer  schwieriger.  Während  ihre  Fabrikate 
mehr  und  mehr  durch  das  billige  P'lußeisen  vom  Markte  verdrängt 
wurden,  verteuerte  die  Kartellierung  der  Roheisen-  und  Kohlenprodu- 


1)  Sering  a.  a.  0.,  S.  119. 

2)  Ebenda,  S.  129. 

3)  Hey  mann  a.  a.  0.,  S.  105  und  Jahresbericht  der  Handelskammer 
Stolberg  für  187.3,  S.  5. 

4)  Wie  wenig  die  Roheisenhütte  in  dem  Erzvorkommen  des  Bezirks  selber 
eine  natürliche  Grundlage  hatte,  geht  aus  dem  Umstand  hervor,  daß  es  in  den 
1880er  Jahren  kaum  eine  Hütte  gab,  die  so  viele  verschiedenartige  Eisenerze 
verschmolz,  als  Concordia.  Ein  Teil  derselben  kam  aus  der  Umgegend  von  Aachen 
und  bestand  vorwiegend  aus  Brauneisensteinen  und  Raseneisensteinen,  ferner 
wurden  Siegerländer  Spateisensteine  und  Luxemburger  Minetten  aufgegeben.  Siehe 
Schulz  a.  a.  0.,  S.  128. 

5)  Nur  der  Phönix  baute  im  Jahre  1888,  um  das  Werk  in  Eschweiler-Aue 
nicht  eingehen  zu  lassen,  ein  Martinwerk.  Dr.  Oskar  Stillich,  Eisen-  und  Stahl- 
industrie, S.  169—70.     Berlin  1904. 
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zenteii  ihnen  den  Bezug  des  unentbehrlichen  Rohmaterials.  Ohne 
Hochöfen  und  Kohlengruben  konnten  sie  die  Konkurrenz  mit  den 
großen  „gemischten  Eisenwerken"  nicht  mehr  aufnehmen,  sie  verlegten 
zum  Teil,  wie  die  Firma  Hösch  und  der  Phönix,  ihren  Hauptbetrieb 
in  einen  anderen  Bezirk,  die  drei  übrigen  Werke  gerieten  mehr  und 
mehr  in  Abhängigkeit  von  den  großen  Stahlwerken,  indem  sie  ihre 
zurückgehende  Schweißeisenproduktion  durch  angekauftes  Flußeisen 
ersetzten.  Sie  suchten  sich  zum  Teil  durch  möglichste  Verarbeitung 
ihrer  Produktion  und  durch  Fusion  mit  anderen  Betrieben  zu  schützen  ^). 
Nur  der  Aachener  Hütten-Aktien- Verein,  dessen  Entwicklung 
wir  uns  jetzt  zuwenden  wollen,  folgte  den  großen  Umwälzungen  in 
der  Eisenverhüttung.  Unter  der  geschickten  Leitung  seines  Vorstandes 
wußte  er  die  Gefahren,  welche  die  Vorgänge  in  der  Eisen-  und  Mon- 
tanindustrie für  die  „reinen  Hüttenwerke"  zeitigten,  zu  überwinden, 
indem  er  seinen  Roheisenbedarf  durch  Angliederung  von  Hochofen- 
werken deckte  und  auf  der  festen  Grundlage  der  eigenen  Roheisen- 
produktion sich  zu  einem  der  größten  „gemischten  Werke"  der  deut- 
schen Eisenindustrie  entwickelte. 


1)  Siehe  die  Ausführungen  Hej^manns  a.  a.  0.,  S.  107 — 108. 


Kapitel  IL 

Die  Gründung  und  Entwicklung  des  Walzwerkes  zu 

Rote  Erde  bis  zur  Übernahme  durch  den  Aachener 

Hütten-Aktien -Vereiu. 


In  den  1840er  Jahren,  wo  der  Bau  der  Eisenbahnen  größere 
Dimensionen  anzunelimen  begann,  gab  es  dem  Vernehmen  nach  in 
Deutscldand  nur  drei  Schienen  anfertigende  Werke.  Dieselben  waren 
mit  Aufträgen  von  Eisenbahnmaterial  so  überhäuft,  daß  sie  die  Er- 
zeugung der  anderen  Fabrikate  wie  Stabeisen,  Bleche  etc.  mehr  und 
mehr  vernacldässigten.  Die  Folge  hiervon  waren  große  Preissteige- 
rungen in  diesen  Artikeln.  Am  meisten  litten  unter  diesen  Verhält- 
nissen die  großen  Eisen  verbrauchenden  Fabriken.  So  entschlossen 
sich  im  Jahre  1845  einige  Aachener  Industrielle,  die  Herren  Jacques 
Piedboeuf,  Dampfkesselfabrikant,  Hugo  Jakob  Talbot,  VVaggonfabrikant 
und  die  Maschinenfabrikanten  J.  L.  Neumann  und  Theodor  Esser,  ge- 
meinschaftlich ein  Walzwerk  anzulegen,  um  unabhängig  von  den  hohen 
Marktpreisen  zunächst  den  Bedaif  ihrer  eigenen  Fabriken  zu  decken 
und  dann  den  Überfluß  der  Erzeugung  auf  dem  freien  Markte  abzu- 
setzen. 

Sie  bildeten  daher  eine  offene  Gesellschaft  unter  der  Fiima: 
„Piedboeuf  &  Co.,  Aachener  Walz-  und  Hammerwerk"  mit  einem  Ge- 
sellschaftskapital von  110000  Tlrn.  Am  4.  Januar  184ß  erwarb  die 
Gesellschaft  von  Herrn  Viktor  Haan  das  Landgut  „Rote  Erde"  mit 
einem  Flächenraum  von  33  Morgen,  144  Ruten,  130  Fuß  für  den 
Kaufpreis  von  12  000  Tlr.,  und  am  26.  Januar  übertrug  Herr  Neu- 
mann ein  von  ihm  bereits  am  11.  November  1845  gekauftes  Land- 
stück an  der  Stolberger-Straße  ebenfalls  der  Firma.  Mit  dem  Bau  des 
Werks,  welches  hauptsächlich  nach  belgischem  Muster  angelegt  wurde, 
betraute  man  einen  erfahrenen  Hüttenmann,  den  verdienstvollen  Walz- 
werksingenieur R.  Daelen,  welcher  bisher  auf  der  Lendersdorfer  Hütte 
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tätig  gewesen  war^).  Anfang  des  Jahres  1846  wurde  mit  dem  Bau 
des  Werkes  begonnen,  und  schon  am  11.  Mai  1847  konnte  die  In- 
betriebsetzung desselben  erfolgen.  Außer  den  nötigen  Puddelöfen  war 
das  Werk  mit  einer  Luppenstraße 2),  einer  Stabeisenstraße,  einer 
Blechwalze  und  einer  Straße  für  Schienen  und  Radbandagen  ausge- 
stattet. 

Die  Hütte  war  kaum  in  Betrieb  gelangt,  als  im  Beginn  des 
Jahres  1848  durch  den  Ausbruch  der  französischen  Revolution  eine 
allgemeine  Panik  entstand,  welche  die  Gesellschaft  zwang,  auf  dem 
Werke  im  Februar  1848  vorläufig  den  Betrieb  einzustellen.  Als  die 
Zeiten  wieder  ein  wenig  ruhiger  geworden  waren,  wurde  die  Beschäfti- 
gung auf  der  Hütte  zwar  wieder  aufgenommen,  aber  infolge  der  all- 
gemeinen schlechten  wirtschaftlichen  Lage  mußte  sie  nach  kurzei-  Zeit 
endgültig  stillgelegt  werden. 

Infolge  des  Einsteilens  der  Bautätigkeit  und  des  Rückganges 
des  Eisenbahnbaues  war  der  Roheisenverbrauch  für  den  inneren  Be- 
darf von  8  680074  Ztr.  im  Jahre  1847  auf  5  127  724  Ztr.  im  Jahre 
1849  gesunken^).  Dabei  hatte  ein  Preisrückgang  in  den  Hauptartikeln 
des  Werkes  stattgefunden,  so  daß  jede  Aussicht  auf  ein  lohnendes 
Arbeiten  geschwunden  war.  Der  P]'eis  für  Stab-  und  Walzeisen  ein- 
schließlich Eisenbahnschienen  fiel  von  4  Tlrn.  23  Sgr.  7  Pfg.  pro  Ztr. 
im  Jahre  1847  auf  3  Tlr.  26  Sgr.  6  Pfg.  im  Jahre  1851,  der  Preis 
für  Eisenbleche  von  7  Tlrn.  24  Sgr.  3  Pfg.  auf  5  Tlr.  24  Sgr.  6  Pfg. 
im  Jahre  1851  •*).  Arbeitsmangel  und  niedrige  Preise  vei-anlaßten  da- 
mals viele  Werke  den  Betrieb  einzustellen,  und  unter  diesen  befand 
sich  auch  die  Waggonfabrik  eines  der  Gründer  des  Werkes,  durch 
deren  Stilllegung  dem  Walzwerk  in  Rote  Erde  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Ausfall  entstanden  sein  dürfte. 

Erst  im  Jahre  1853,  als  infolge  des  Steigens  der  englischen 
Eisenpreise  auch  die  Preise  auf  dem  Kontinente  wieder  anzogen,  kam 
das  Walzwerk  nach  mehrjährigem  Stillliegen  wieder  in  schwunghaften 
Betrieb'').     Inzwischen  hatte  sich  die  offene  Handelsgesellschaft  Pied- 


1)  Beck  a.  a.  0.,  IV.  Abt.,  S.  710. 

2)  Auf  (lor  Luppenstraße  wurde  die  Verarbeitung  der  im  Puddelofen  aus 
dem  Robeisen  erpuddelten  Truppen  vorgenommen,  die  alsdann  auf  den  Walzen- 
straßen zu  Stabeisen,  Blechen,  Scbienen  und  Iladbandagen  ausgewalzt  wurden. 
Siehe  Beschreibung  des  Puddelprozesses,  S.  19  u.  20. 

3)  Sering  a.  a.  0.,  S.  294. 

4)  IT  artmann  a.  a.  0.,  S.  10(5. 

:'))  .Tabresbericht   der  Handelskammer  zu  Stolberg  für   das  Jahr  1854,  S.  0. 
Volkswirtschaft!,  u.  wirtschaftsgeschichtl.  Abhaniilungon.     U.  8.  2 

Rabiua,  Aachener  IIiitten-Aktien-Verein  in  Kote  Erde. 
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boeuf  &  Co.  am  1.  Juli  1851  in  eine  Kommanrtitgesellscliaft  unter 
der  Firma  „Karl  Ruetz  &  Co."  umgewandelt.  Der  Grund  hierfüi-  war 
wohl  die  Notwendigkeit,  das  Unternehmen  kapitalkräftiger  zu  machen,  um 
den  Betrieb  in  größerem  Stile  wieder  aufzunehmen.  Außer  den  Vor- 
besitzern traten  auch  die  Firmen  ,, Leopold  Schöller  &  Söhne"  und 
„Eberhard  Hösch  &  Söhne",  beide  in  Düren,  und  die  Häuser  „von 
Rath"  in  Köln  und  in  Duisburg  ein.  Die  Firma  Karl  Ruetz  &  Co. 
kaufte  von  der  alten  Firma  Piedboeuf  &  Co.  die  Hütte  für  die  Summe 
von  127  000  Tlrn. 

Die  neue  Firma  sollte  an  dem  Unternehmen  zunächst  wenig 
Freude  erleben.  Mit  dem  Ablauf  des  belgischen  Handelsvertrages 
i.  J.  1854  wurde  der  Stabeisenfabrikation  des  Aachener  Bezirks  das 
billige  belgische  Rohmaterial  verteuert  und  der  Zeit  des  Aufschwungs 
in  den  1840  er  Jahren  folgte  eine  Zeit  des  Stillstandes.  Ende  der 
1850  er  Jahre  trat  dann  eine  schwere  Handelskrise  ein,  welche,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Aachener  Stabeisenfabrikation  von  962  747  Ztr. 
i.  J.  1855  auf  559  818  Ztr.  i.  J.  1860  sinken  ließ  i).  In  diesem  Jahre, 
wo  die  Krisis  ihren  Tiefstand  erreichte,  wechselte  das  Werk  abermals 
die  Firma. 

Am  31.  Dezember  1860  geriet  nämlich  die  Firma  Karl  Ruetz  &  Co. 
anscheinend  infolge  persönlicher  Streitigkeiten  der  Vorstandsmitglieder 
in  Li(iuidation.  Die  drei  Direktoren  und  verantwortlichen  Geschäfts- 
leiter der  Firma  traten  aus,  und  es  bildete  sich  im  Jahre  1861  eine 
neue  Kommanditgesellschaft,  die  das  Werk  unter  der  Firma  „J.  Tal- 
bot &  Co,"  am  15.  März  1861  übernahm.  Gleichzeitig  wurde  das 
W^erk  durch  den  Ankauf  des  angrenzenden  Stab-  und  Drahtwalzwerks 
und  der  Drahtzieherei  der  ,.Metallui-gischen  Gesellschaft  in  Liquidation 
zu  Rote  Erde",  welche  für  die  Summe  von  70(X)0  Talern  erworben 
wurde,  vergrößert. 

Schon  in  den  1850  er  Jahren  machte  sich  im  deutschen  Wirt- 
schaftsleben die  Erscheinung  bemerkbar,  daß  bei  den  größeren  Dimen- 
sionen, welche  die  Unternehmungen  der  Eisen-  und  Montanindustrie 
infolge  der  Fortschritte  der  Technik  und  eines  zeitgemäßen  konzen- 
trierten Betriebes  aimahmen,  die  Leistungsfähigkeit  des  Privatkajutals 
bei  den  gestiegenen  finanziellen  Anforderungen  nicht  mehr  ausreichte  2). 
Die   Privatgesellschaften    wurden    daher    in    zunehmendem    Maße    in 


1)  H.  A.  Rein  ick  a.  a.  0.,  III.  Abt.,  S.  214. 

2)  Siehe  Dr.  Strousherg  und  sein  Wirken  von  ihm  selbst,  S.  83.    J.  Gut- 
tentag,  Berlin  1876. 
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Aktiengesellschaften  umgewandelt,  und  die  moderne  Form  der  Ver- 
gesellschaftung fand  in  der  Eisen-  und  Montanindustrie  eine  desto 
größere  Anwendung,  je  mehr  sich  auch  die  Spekulation  des  Bergbau- 
und  Hüttenbetriebes  bemächtigte  ^). 

Im  Regierungsbezirk  Aachen  stieg  allein  die  Zahl  der  Aktien- 
Gesellschaften  in  den  Jahren  1855 — G5  von  5  auf  14'-^).  Diesen  ver- 
änderten wirtschaftlichen  Verhältnissen  trug  auch  die  Firma  J.  Tal- 
bot &  Co.  Rechnung,  indem  sie  sich  nach  kaum  vierjährigem  Bestehen 
in  eine  Aktien-Gesellschaft  umwandelte. 


1)  S.  Sering  a.  a.  0.,  S.  115. 

2)  H.  A.  Reinick  a.  a.  0.,  III.  Abt.,  S.  208. 


Kapitel  III. 

Die  Avirtscliaftliehe  L.'ige  des  Aaelieiier  Hütten-Aktien- 
Vereiiis  bis  zu  dem  großen  Verlust  des  Jalires  1873/74. 


Am  22.  Oktober  18G4  bildete  sich  unter  hauptsächlicher  Be- 
teiligung der  Kommanditisten  der  Firma  J.  Talbot  &  Co.  eine  Aktien- 
Gesellschaft  '),  die  unter  dem  Namen  Aachener  Hütten- Aktien- V^erein 
am  1.  Februar  1865  mit  Wirkung  ab  1.  Juli  18G4  die  Werke  und 
den  Betrieb  der  ehemaligen  Firma  J.  Talbot  &  Co.  übernahm.  Einen 
ungefähren  Begriff  von  dem  zu  dieser  Zeit  noch  bescheidenen  Umfang 
des  Unternehmens  gibt  die  folgende  Aufstellung  der  Immobilien  bei 
der  Übernahme: 

Grundstücke 22  570  Tlr.      8  Sgr.    4  Pfg. 

Gebiuilichkeiten 58 159     „      28     „       1     ,, 

"Walzwerk  und  sonstige  Immobilien     .     125  661     „        5     „      —    ,, 

Der  Verein  eröffnete  seine  Tätigkeit  unter  dem  Direktor  Budde, 
welcher  schon  seit  dem  Sommer  1864  bei  der  Firma  J.  Talbot  &  Co. 
tätig  gewesen  war ,  mit  einem  Aktienkapital  von  1 275  000  Mark  % 
Im  Gegensatz  zu  den  alten  Eifelhütten,  wo  die  Verai'beitung  des 
schmiedbaren  Eisens  durchgehends  auf  den  alten  F'rischherden  erfolgte, 
beruhte  die  Betriebsweise  des  Aachener  Werks  von  Anfang  an  auf 
dem  modernen  Puddelbetriebe.  Es  möge  daher  hier  zum  besseren  Ver- 
ständnis der  wirtschaftlichen  Vorgänge  eine  kurze  Beschreibung  des 
Prozesses  folgen  ^). 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  alten  Herdfrischen 
und  dem  Puddelverfahren  besteht  darin,  daß  bei  der  alten  Methode 
das  Roheisen  in  direkter  Berührung  mit  den  Holzkohlen  stellt,  während 

1)  Statut  der  Gesellschaft  genehmigt  durch  allerhöchste  Kabinettsordre  vom 
28.  Dezember  1864. 

2)  Bestehend  aus  850  Aktien,  h  500  Tlr.,  auf  bestimmte  Inhaber  lautend. 

3)  Beschreibung  des  Puddelprozesses  bei  Hartmann  a.  a.  0.,  S.  50/51. 
Wedding,  Eisenhüttenwesen,  S.  06—69.     Leipzig  1904. 
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es  beim  Puddelverfahren,  welches  in  einem  Flammofen  mit  Stein- 
kohlen vorgenommen  wird,  nur  der  dahinstreichenden  Flamme  der 
Brennmaterialien  ausgesetzt  ist.  Das  auf  dem  Herde  des  Flamm- 
ofens aufgeschichtete  Roheisen  wird  dadurch  zum  Schmelzen  gebracht, 
und  die  in  dem  Roheisen  enthaltenen  fremden  Elemente,  welche  die 
Verwendbarkeit  desselben  beeinträchtigen,  wie  Silizium,  Schwefel, 
Mangan,  Phosphor  und  der  Überschuß  an  Kohlenstoff,  fließen,  indem 
sie  sich  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  verbinden,  zu  einer  Schlacke 
zusammen.  Damit  dieser  Vorgang  sich  möglichst  schnell  und  leicht 
vollzieht,  durchfurcht  ein  Mann,  der  Puddler,  vermittelst  einer  2—3  m 
langen,  vorn  gekrümmten  Eisenstange  das  flüssige  Roheisen,  wodurch 
möglichst  große  Oberflächen  desselben  der  Luft  ausgesetzt  werden. 
Die  leichtere  und  infolgedessen  auf  der  Oberfläche  des  Eisens  sich 
sammelnde  Schlacke  wird  abgelassen,  während  das  gegen  Ende  des 
Prozesses  auskristallisierende  Eisen  vom  Puddler  zu  mehreren  Kugeln, 
den  sog,  Luppen,  zusammengeballt  wird. 

Die  Puddelöfen  des  Vereins  wurden  bis  Anfang  der  70  er  Jahre 
mit  einem  Einsatz  von  250  kg  Roheisen  beschickt,  der  in  der  Regel 
ein  Ausbringen  von  210 — 220  kg  in  Gestalt  von  5 — 6  Luppen  ergab. 
In  einer  Schicht  (12  Std.)  wurden  in  den  Puddelöfen  5—7  Einsätze 
(Chargen)  verarbeitet. 

Aus  den  Öfen  gelangen  die  glühenden  Luppen  unter  den  Luppen- 
hammer, von  dem  sie  zu  länglichen  4 kantigen  Stücken  ausgehämmert 
werden,  die  dann  in  derselben  Hitze  auf  der  Luppenstraße  von  zwei 
Walzenpaaren,  der  Streck-  und  Schlichtwalze,  die  Form  eines  Flach- 
stabes erhalten.  Diese  Stäbe  werden  von  einer  Schere  auf  bestimmte 
Längen  geschnitten,  mit  Abfallstücken  (Schrott)  zu  Paketen  zusammen- 
gebunden und  in  einem  Schweißofen  nochmals  erhitzt,  wobei  die  im 
Eisen  enthaltene  Schlacke  ausfließt. 

Jetzt  wandern  die  schweißwarmen  Pakete  in  das  Stabeisen- 
walzwerk, in  welchem  die  Weiterverarbeitung  der  Luppen  zu  Halb-" 
uiul  Fertigfabrikaten  ei'folgt.  Das  alte  Walzwerk  M  besteht  aus  zwei 
horizontal  übereinanderliegenden  Walzen,  die  beim  Betriebe  in  zu 
einander  entgegengesetzte  Rotation  gesetzt  werden.  Je  nach  der 
Form  des  herzustellenden  Fabrikats  sind  die  Walzen  mit  entsprechenden 
Eindrehungen,  Furchen  oder  Kaliber  genannt,  versehen,  die  sich  all- 
mählich  verkleinern,   bis   sie   die  endgültige   Form  des  Fabrikats  an- 


1)  Buch    der   Erfindungen,    Gewerbe   und    Industrien,    Bd.    VI,    S.    38 ff. 
Leipzig  1900. 
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nehmen.  Die  Luppe  passiert  zunächst  die  sich  mehr  und  mehr  ver- 
engenden Kaliber  der  Streck-  oder  Vorwalze,  unter  der  sie  eine 
quadratische  Form  erhält,  um  dann  unter  der  Schlicht-  oder  Fertig- 
walze die  F'orni  des  herzustellenden  Fertigfabrikats  zu  erhalten.  Durch 
die  mechanische  Verarbeitung  des  Walzens  wird  nicht  nur  eine  Form- 
gebung und  Streckung  der  Lupi)e  erreicht,  sondern  sie  bekommt  auch 
gleichzeitig  ein  dichteres  und  gleichmäßigeres  Gefüge,  welches  die 
Festigkeit  des  Fabrikats  erhöht. 

Nach  einem  umfassenden  Umbau  im  Jahre  1866/67,  welcher  die 
Leistungsfähigkeit  der  Hütte  fast  verdoppelte,  waren  auf  dem   Werke 

41  Schweiß-  und  Puddelöfen.  7  Walzenstraßen  und  6  Dampfhämmer 
vorhanden.  Zum  Schmelzen  des  Roheisens  dienten  3  Kupolöfen  und 
1    Flammofen.     Die   Produktion   des   Vereins   betrug  im  Jahre  1868 

42  245  541   Pfd.  Halbfabrikate   und   28  444  216  Pfd.  Fertigfabrikate  0- 

Als  wichtigster  Umstand  für  die  Hütte  kam  zunächst  in  Betracht, 
daß  sie  als  reines  Puddel-  und  Walzwerk  ihr  Roheisen  nicht  selber 
erzeugte,  sondern  auf  den  Bezug  fremden  Roheisens  angewiesen  war. 
So  verarbeitete  sie  Anfang  der  sechziger  Jahre  zum  großen  Teile 
Roheisen  aus  dem  Aachener  Bezirk.  Mit  dem  Niedergang  der  neu- 
entstandenen heimischen  Hochofenwerke  genügte  die  Roheisenproduktion 
des  Bezirks  noch  weniger  als  früher,  um  den  Bedarf  der  Puddel-  und 
Walzwerke  zu  befriedigen.  Das  Verhältnis  der  Roheisenproduktion 
zur  Stabeisenfabrikation,  welches  im  Jahre  1866  noch  wie  1:2  ge- 
standen hatte,  war  Ende  der  1860  er  Jahre  bedeutend  ungünstiger 
geworden;  das  im  Bezirk  erzeugte  Roheisen  deckte  kaum  noch  den 
vierten  Teil  des  hergestellten  Stabeisens ''^). 

Das  Werk  bezog  daher  den  größten  Teil  seines  Bedarfs  aus 
anderen  Eisenbezirken,  und  zwar  bevorzugte  es  im  Hinblick  auf  den 
Verwendungszweck  Roheisen  von  bestimmten  Eigenschaften.  So  ver- 
arbeitete es  zum  großen  Teil  Roheisen  aus  Rheinland-Westfalen,  da 
sich  das  Erzeugnis  der  rheinisch-westfälischen  Hochöfen,  aus  nassauischen 
und  Siegerländer  Erzen  erblasen,  besser  als  das  der  meisten  englischen 
und  schottischen  Erze  zur  Erzeugung  eines  guten  Puddeleisens  eignete  3). 
F.inen  Ersatz  für  das  billige  belgische  Koksroheisen  fand  das  Werk 
in  dem  wohlfeilen  j)hosphorhaltigen  Luxemburger  Roheisen,  das  in 
wachsender  Menge  bezogen  wurde.  Eignete  sich  dieses  infolge  seines 
Phosphorgehaltes,  welcher  das  Eisen  kaltbrüchig  macht,  und  der  ihm 

1)  Jahresbericlit  der  Handelskammer  Aachen   für   das  Jahr  18(58,   S.  10/11. 

2)  Jahresberichte  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für  das  Jahr  1871,  S.  16. 

3)  Ebenda,  für  das  Jahr  1871,  S.  15. 
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nur  durch  längeres  Puddeln  entzogen  werden  konnte,  auch  nur  für 
geringere  Eisensorten,  so  sicherte  doch  der  niedrige  Marktpreis  des- 
selben und  die  verhältnismäßig  geringe  P'racht  von  dem  nahe  gelegenen 
Luxemburg  dem  Verein  einen  angemessenen  Gewinn.  Zu  Gielierei- 
eisen  wurde  fast  ausschließlich  schottisches  Roheisen  gebraucht,  da  es 
weicher  und  gleichmäßiger  von  Qualität  war  und  sich  daher  zum 
Feilen,  Bohren  und  Bearbeiten  der  Maschinen  stücke  besser  eignete 
als  das  inländische  ^j.  Von  den  geltenden  Marktpreisen  war  man 
natürlich  stets  abhängig.  Je  nach  diesen  und  der  Art  an  Artikeln, 
auf  deren  Herstellung  man  es  gemäß  der  augenblicklichen  Konjunktur 
abgesehen  hatte,  fanden  kleine  Verschiebungen  statt,  die  jedoch  das 
Gesamtbild  des  Bedarfs  und  die  Bezugsquellen  nicht  wesentlich  ver- 
änderten. 

In  den  Jahren  1871—73  bezog  das  Werk  2): 

aus  Luxemburg     Weslfalen'        England         Belgien 

1871  27  905  000  Pfd.    11334  500  Pfd.      651  800  Pfd.    "3  072  800  Pfd. 

1872  24  453  000  „     4  064  000  „      6  647  000  „      4  798  000  „ 

1873  15  292  800  „     9  605  900  „     10  914  700  „       272.500  „ 

Aus  dem  Aachener  Bezirk  bezog  der  Verein  von  dem  Hochofenwerk 
Concordia  in  den  Jahren  1872—73:  3  860000  Pfd.  und  4  206  400  Pfd. 

Das  Hauptkontingent  des  Bedarfs  lieferte  daher  in  diesen  Jahren 
Luxemburg,  während  aus  dem  Aachener  Bezirke  nur  ein  geringer 
Teil  des  Roheisens  bezogen  wurde.  Der  starke  Rückgang  des  rheinisch- 
westfälischen und  auch  des  luxemburgischen  Eisens,  dem  eine  be- 
deutende Zunahme  des  englischen  gegenüljerstand,  hing  vor  allem 
mit  der  im  Jahre  1872/73  erfolgten  Aufnahme  des  Bessemer-Ver- 
fahrens  zusammen,  das,  wie  wir  noch  sehen  werden,  den  Bezug  eng- 
lischen Roheisens  erforderte. 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Roheisenbezug  des  Werks  waren 
auch  die  herrschenden  Zollverhältnisse.  Da  Luxemburg  zum  Zoll- 
verein gehörte,  war  der  Bezug  seines  Eisens  von  keinem  Zolle  belastet. 
Dagegen  wurde  auf  das  englische  Roheisen  noch  ein  ziendich  erheb- 
licher Zoll  erhoben,  der  sich  gegen  Ende  der  1860  er  Jahre  aller- 
dings bedeutend  ermäßigte,  um  im  Jahre  1873  ganz  in  Fortfall  zu 
kommen.  Der  allgemeine  Roheisenzoll  betrug  seit  dem  1.  Juli  1865 
M.  15, —  p.  t,  am  1.  Juni  1868  wurde  er  auf  M,  10,—  p.  t.  er- 
mäßigt und   am   1.  Oktober  1870  abermals  um  M.  5, —  p.  t.  herab- 


1)  Jahresberichte  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für  das  Jahr  1868,  S.  7. 

2)  Ebenda,  für  die  Jalire  1871/73. 
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gesetzt ').  Diese  Ermäßigung  des  Roheisenzolles  dürfte  an  der  Auf- 
nahme des  Bessemer-Prozesses,  der  den  massenhaften  Bezug  phosphor- 
reinen englischen  Eisens  bedingte,  einen  wesentUchen  Anteil  ge- 
habt haben. 

Nächst  dem  Roheisen  ist  die  Kohle  resp.  der  Koks  für  die  Hütte 
der  wichtigste  und  unentbehrlichste  Rohstoff.  Als  Bezugsquelle  für 
den  Brennmaterialbedarf  des  Werkes  in  Rote  Erde  kamen  in  erster 
Hinsicht  die .  in  nächster  Nähe  auf  der  östlichen  Partie  der  W orm- 
mulde  bauenden  Fettkohlengruben  in  Betracht,  und  zwar  vornehmlich 
die  Grube  Anna  zu  Alsdorf.  Diese  hatte  z.  B.  im  Jahre  1859/60 
dadurch,  daß  das  Werk  in  Rote  Erde  nur  schwach  betrieben  wurde, 
einen  erheblichen  Ausfall  von  tausend  Scheffel  Kohle ''^).  Im  übrigen 
verwandte  der  Verein  wie  die  anderen  Eisenhütten  des  Bezirks  auch 
belgische  und  westfälische  Kohle,  welche  hauptsächlich  beim  Puddel- 
prozeß   als  Zusatz   zu  den  Aachener  P'lammkohlen  gebraucht  wurden. 

Das  Werk  war  nicht  nur  nach  belgischem  Muster  angelegt,  sondern 
seine  Anlagen  waren  zum  großen  Teil  auch  mit  belgischen  Arbeitern 
in  Betrieb  gesetzt.  Anfang  der  70er  Jahre  beschäftigte  man  dem 
Vernehmen  nach  noch  eine  große  Anzahl  belgischer  Arbeiter  auf  dem 
Werke,  die  besonders  die  Bedienung  der  Puddelöfen  zu  versehen 
hatten.  Es  waren  teure  und  schwer  zu  behandelnde  Arbeitskräfte, 
die  als  Quahtätsarbeiter  bei  Abgang  und  in  Zeiten  flotteren  Be- 
triebes schwer  zu  ergänzen  bezw.  zu  vermehren  waren.  Das  Werk 
mußte  daher  in  der  Hochkonjunktur  im  Jahre  1872/73  aus  Mangel 
an  Arbeitern  empfindliche  Betriebseinschränkungen  vornehmen. 

Die  Produktionskosten  des  Vereins  waren  von  den  Selbstkosten 
der  Rohmaterialien  im  hohen  Grade  abhängig;  so  war  es  für  das  Werk 
bei  dem  Wettbewerb  mit  der  rheinisch-westfälischen  Industrie  von  er- 
heblicher Bedeutung,  daß  die  Aachener  Kohlen  infolge  der  relativ 
hohen  Förderkosten  der  Gruben  im  allgemeinen  einen  höheren  Markt- 
preis hatten  als  die  westfälischen,  trotzdem  sie  diesen  an  Güte  für 
die  Zwecke  des  Werkes  nicht  gleich  kamen  3).  Bei  dem  Verbrauch  der 
unentbehrlichen  westfälischen  Kohlen  war  der  Verein  etwa  um  den 
Betrag  der  Fracht  von  Westfalen  nach  Aachen  der  westfälischen  Kon- 
kurrenz gegenüber  im  Nachteil. 

Auch  bei  dem  Bezüge  des  Qualitätsroheisens  aus  Siegen-Nassau 
hatten  die  rheinischen  Werke  zum  Teil  geringere  Selbstkosten  als  der 


1)  Sering  a.  a.  0,  S.  132,  134,  142,  143,  145  und  Anhang  II. 

2)  Jahresbericht  der  Handelskammer   zu  Stolbcrg   für  das  Jalir  1860,  S.  4. 

3)  Für  llausbrandzwecke  sind  die  mageren  Aachener  Kohlen  besser. 
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Verein;  dasselbe  war  bei  der  Verwendung  ausländischen  Roheisens 
für  diejenigen  Hüttenwerke  der  Fall,  welche  in  der  Nähe  des  Rheins 
lagen  und  den  billigen  Wasserweg  für  die  Deckung  ihres  Roheisen- 
bedarfs benutzen  konnten.  Dagegen  hatte  der  Verein  bei  dem  Ver- 
brauch billigen  phosphorhaltigen  Roheisens,  welches  er  in  großen 
Mengen  aus  Luxemburg  bezog,  mit  wesentlich  geringeren  Frachtkosten 
zu  rechnen  als  die  rheinisch-westfälischen  Hütten.  Die  Anfuhr  der  Roh- 
materialien aus  dem  Aachener  Bezirk  selber  wurde  durch  die  unverhält- 
nismäßig hohen  Frachtsätze  der  heimischen  Bahnen  vei'teuert.  So 
betrug  der  Frachtsatz  für  Aachener  Kohle  Ende  der  1860er  Jahre 
von  der  Grube  Anna  zu  Alsdorf  nach  Aachen  9  Pfg.  p.  tkni^),  für 
Roheisen  von  Eschweiler  nach  Aachen  12,6  Pfg.  p,  tkm,  von  Herbes- 
tal nach  Aachen  9,3  Pfg.  p.  tkm,  von  Stolberg  nach  Aachen  14  Pfg. 
p.  tkm  2).  Da  die  Tarife  über  Trier  und  die  Eifelbahn  zu  hoch  waren, 
bezog  der  Verein  das  Luxemburger  Roheisen  über  Belgien  via  Spa^). 
Um  günstigere  PYachtsätze  für  seine  Kohlenbezüge  zu  erhalten,  be- 
teiligte sich  der  Verein  im  April  des  Jahres  1873  an  der  Gründung 
der  Aachener  Industriebahn  %  welche  die  Verbindung  zwischen  den 
Steinkohlengruben  bei  Höngen,  Grevenberg  und  Morsbach  über  Aachen 
mit  dem  Güterbahnhof  der  Rheinischen  Bahn  in  Rote  Erde  und  dem 
Etablissement  des  Vereins  einerseits  und  mit  den  Bahnhöfen  der 
Rheinischen  und  Bergisch-Märkischen  Bahn  zu  Stolberg  andererseits 
herstellte.  Von  den  unprivilegierten  Stammaktien  der  Gesellschaft 
(in  Höhe  von  600000Tlrn.)  übernahm  der  Verein  TOOOOTlr.  Für  diese 
Beteiligung  wurden  ihm  nicht  nur  niedrige  Frachtsätze,  die  nament- 
lich für  die  Kohlenbezüge  von  Wichtigkeit  waren,  sondern  auch  die 
unentgeltliche  Einschiebung  und  Abholung  sämtlicher  für  ihn  be- 
förderter Waggons  in  die  resp.  aus  den  Geleisen  des  Etablissements 
zugesichert.  Ferner  wurde  ihm  die  Lieferung  der  sämtlichen  für  die 
Anlage  der  Bahn  erforderlichen  Schienen  und  Schienenfeefestigungs- 
mittel  zu  günstigen  Preisen  übertragen. 

Das  Werk  produzierte  anfangs  nur  Stabeisen,  Fagoneisen,  Bleche, 
Schienen  und  Radbandagen,  nach  Ankauf  der  Metallurgischen  Gesell- 
schaft im  Jahre  1861   auch  Walzdraht   und  gezogenen  Draht,   außer- 


1)  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für    das  Jahr  18G8,  S.  8. 

2)  Ebenda,  für  das  Jahr  1869,  S.  7—8. 

3)  Ebenda,  für  das  Jahr  1871,  S.  16. 

4)  Nähere  Angaben  siehe  bei  Arthur  v.  Mayer,  Geschichte  und  Geo- 
graphie der  deutschen  Eisenbalinen  von  ihrer  Entstehung  bis  auf  die  Gegenwart 
1890.     Berlin  1891,  und  H.  Wagner,  Literatur  des  Bergreviors  Aachen. 
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dem  stellte  es  in  einer  Gießerei  Gußwaren  für  den  eigenen  Bedarf 
her.  Eine  bemerkenswerte  Erweiterung  des  Produktionsprogramms 
fand  durch  den  im  Jahre  1866 — 67  erfolgten  Umbau  des  Werkes  statt, 
der  den  Verein  instand  setzte,  auch  die  Herstellung  größerer  und 
schwererer  Dimensionen  von  Eisenbahnschienen  und  Facjoneisen  vor- 
zunehmen, so  daß  er  z.  B.  die  Lieferung  von  9  Zoll  hohen  und  24  Fuß 
langen  Schienen  (System  Hartwig)  für  die  Bahn  von  Neuß  nach  Düren 
übernehmen  konnte  ^). 

Den  Schwerpunkt  der  Fabrikation  bildeten  in  den  1860er  Jahren 
Eisenbahnschienen  und  Schienenbefestigungsmaterial.  1869  betrugen 
sie  noch  %,  1871  fast  V-i.  l''^72— 73  aber  nur  noch  Vd  der  Fertig- 
fabrikate. Der  Grund  für  diese  Abnahme  ist  in  der  Konkurrenz  der 
durch  das  neue  Bessemerverfahren  massenhaft  hergestellten  Stahl- 
schienen zu  suchen,  die  durch  ihre  zweckentsprechendere  Qualität  und 
größere  Haltbarkeit  die  Eisenschienen  vom  Markte  verdrängten'^). 
Infolgedessen  fabrizierte  der  Verein,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in 
den  nächsten  Jahren  mehr  Stab-  und  Fagoneisen. 

Da  das  Werk  an  der  westlichen  Peripherie  des  Zollvereins  ge- 
legen war,  stand  ihm  für  den  zollfreien  Absatz  seiner  Fabrikate  nur 
der  Norden  und  Osten  offen.  Demgemäß  hatte  der  Verein  nach  dem 
Zollverein  für  den  Absatz  eines  großen  Teiles  seiner  P'abrikate  mit 
höheren  Frachtkosten  zu  rechnen  als  Rheinland-Westfalen.  Dabei 
waren  die  Frachtsätze  für  Schienen  und  sonstige  Eisenfabrikate  auf 
der  rheinischen  und  bergisch-märkischen  Bahn  außerordentlich  hoch. 
Sie  betrugen  für  die  Strecken  >^): 

Aachen— Köln         '    8,5  Pfg.  per  tkm 
Aachen — Ruhrort        6,7     „       „       „ 
dagegen  Aachen — Antwerpen  4,5     „       „       „  ^). 

Wegen  der  hohen  Frachtsätze  nach  Köln  und  Ruhrort  gingen 
im  Jahre  1869  sämtliche  für  den  Osten  fabrizierten  Schienen,  Achsen  etc. 
des  Aachener  Bezirks,  anstatt  wie  bisher  via  Köln  oder  Ruhrort  und 
Holland,  der  billigeren  Eisenbahnfracht  zufolge  über  Antwerpen^). 

Der  größte  Teil  der  Fabrikate  des  Werks  fand  jedoch  in  der 
näheren  Umgebung  Aachens  und  im  Zollverein  Abnehmer.  Von  ge- 
zogenen   Drähten   ging  auch   ein    beträch tlichei-   Teil   in   den    1860  er 


1)  Jahresbericht  der  Handelskammer  Aachen  für  das  Jahr  18(58,  S.  10/11. 

2)  Siehe  Sering  a.  a.  0.,  S.  183. 

3)  Jaliresbericht  der  Handelskammer  zu  Aachen  für  das  Jahr  1868,  S.  8. 

4)  Ebenda,  für  das  Jahr  18C7,  S.  23—24. 

5)  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für  das  Jahr  1869,  S.  8. 
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Jahren  ins  Ausland  nach  Belgien,  Holland,  Dänemark  und  Aniei'ika. 
Auch  nach  Frankreich  wurde  Walz-  und  gezogener  Draht  exportiert  ^j. 
Ferner  war  Österreich  nach  den  Erleichterungen,  welche  der  Handels- 
vertrag vom  9.  März  1868  im  Gefolge  hatte,  bei  seinem  in  rapider 
Entwicklung  begriffenen  Eisenbahnbau  ein  günstiges  Absatzgebiet  für 
die  Produktion  insbesondere  von  Eisenbahnschienen  des  Werks'-'). 

Trotzdem  der  Zollschutz,  welchen  die  Fabrikate  des  Werks  ge- 
nossen, infolge  der  freihändlerischen  Richtung  der  neueren  Handels- 
verträge erheblich  vermindert  war  —  der  allgemeine  Stabeisenzoll, 
welcher  bis  1.  Juli  1865  noch  90  M.  per  Tonne  betragen  hatte,  wurde 
bis  zum  Jahre  1870  auf  35  M.  per  Tonne  herabgesetzt^)  — ,  können 
die  finanziellen  Erfolge  des  Werks  als  recht  befriedigend  bezeichnet 
werden.  Den  deutlichsten  Beweis  hierfür  geben  die  ansehnlichen 
Dividenden,  welche  seit  der  Gründung  der  Aktiengesellschaft  an  die 
Aktionäre  verteilt  wurden: 

1864/65     10     7o  1867/68      3  7«  1870/71     7  »/„ 

1865/66     12'/2Vo  1868/69       5  «/o  1871/72    9% 

1866/67       9     %  1869/70     10%  1872/73     6% 

Diese  erfreuliche  wirtschaftliche  Lage  des  Werks  sollte  jedoch  un- 
erwartet mit  dem  Anfang  der  70  er  Jahre  beginnenden  Aufschwung 
eine  tiefgehende  Änderung  erfahren. 

Nach  der  glücklichen  Beendigung  des  deutsch-französischen 
Krieges  und  der  Gründung  des  Deutschen  Reiches  nahm  das  gesamte 
Wirtschaftsleben  Deutschlands  einen  außerordentlichen  Aufschwung. 
Mit  der  Wiederherstellung  gesicherter  politischer  Verhältnisse  wurde 
der  durch  den  Krieg  gehemmte  Unternehmungsgeist  wieder  rege. 
Der  mächtig  einsetzende  Eisenbahnbau  und  Maschinenbau,  die  glänzende 
Entwicklung  der  gesamten  deutschen  Industrie  hatten  eine  gewaltige 
Zunahme  des  Eisenbedarfs  zur  Folge.  Der  Roheisenverbrauch  für 
den  inneren  Bedarf  hob  sich  von  27  957  762  Ztr.  im  Jahre  1870  auf 
59  076  524  Ztr.  im  Jahre  1873,  auf  den  Kopf  der  mittleren  jährlichen 
Bevölkerung  berechnet  von  71,8  Pfd.  im  Jahre  1870  auf  142  Pfd. 
im  Jahre  1873,  also  in  nur  2  Jahren  auf  das  Doi)peltei).  Trotz 
aller  Vergrößerung  ihrer  Anlagen  und  fiei)erliafter  Tätigkeit  konnten 
die   Eisenhütten    den    schnell    gestiegenen    Bedarf    nicht   befriedigen. 


1)  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für  das  Jahr  1869,  S.  8. 

2)  Ebenda,  für  das  Jahr  1868,  S.  8. 

3)  Sering  a.  a.  0.,  S.  133-34,  142—43  und  145. 

4)  Sering  a.  a.  0..  S.  156  u.  296. 
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Die  Preise  der  Rohmaterialien  und  Fabrikate  gingen  sprungweise  in 
die  Höhe,  und  der  Spekulation  eröffneten  sich  weite  Gebiete. 

Diese  außergewöhnlichen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  boten  für 
die  Eisenhütten  neben  der  Aussicht  auf  reichen  Gewinn  auch  große 
Gefahren.  Zumal  konnten  die  Hüttenwerke,  welche  ihre  Rohmate- 
rialien nicht  selber  herstellten,  infolge  der  außerordentlich  raschen 
und  unerwarteten  Preissteigerung  derselben  bei  ihren  langfristigen 
Fabrikatsverkäufen  in  bedeutende  Schwierigkeiten  geraten.  Dies  war 
bei  dem  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  in  bedenklichem  Maße  der 
Fall.  Wie  üblich,  war  ein  großer  Teil  der  im  laufenden  Jahre  zur 
Erledigung  kommenden  Abschlüsse  schon  im  verflossenen  Herbst  zu 
den  damahgen  niedrigen  Preisen  getätigt,  ohne  daß  man  sich  bei  dem 
unvorhergesehenen  Massenverbrauch  rechtzeitig  mit  den  erforderlichen 
Rohstoffen  eingedeckt  hätte.  Mit  anderen  Worten:  das  Werk  mußte 
die  Rohstoffe  zu  den  augenblicklichen  teuren  Marktpreisen  kaufen, 
ohne  daß  es  bei  seinen  zu  niedrigen  Preisen  getätigten  Abschlüssen 
aus  der  Preissteigerung  der  Fabrikate  Nutzen  ziehen  konnte.  Die 
Verkaufspreise  blieben  daher  zum  Teil  nicht  unerheblich  hinter  den 
Selbstkosten,  die  durch  die  teuren  Rohmaterialien  und  die  höheren 
Arbeitslöhne  bedeutend  gestiegen  waren,  zurück. 

Abgesehen  von  der  Verteuerung  der  Rohstoffe  fand  auch  sonst 
eine  außergewöhnliche  Erhöhung  der  Selbstkosten  des  Vereins  statt, 
die  durch  die  unbefriedigenden  Produktionsverhältnisse  der  Puddel- 
anlage  verursacht  wurden.  Die  Verschlechterung  der  Rohmaterialien, 
der  Kohlen  und  des  Roheisens,  eine  in  der  Zeit  der  Hochkonjunktur 
sich  vielfach  einstellende  Erscheinung,  drückte  die  Produktionsleistung 
der  Öfen  herunter. 

Einsatz  und  Ausbringen  pro  Ofen  und  Schicht  betrug: 

Einsatz        Ausbringen 
1871/72     3053  Pfd.       2515  Pfd. 
1872/73     3077     „  2484     „ 

Das  Ausbringen  an  Luppen  im  Jahre  1872/73  war  also  trotz  eines 
größeren  Roheiseneinsatzes  heruntergegangen.  Dabei  war  der  Ab- 
brand,  welcher  im  Jahre  1871/72  17,6  7o  betrug,  im  Jahre  1872/73 
auf  19,3  7o  gestiegen.  Auch  der  Kohlenverbrauch  war  bei  der  Ver- 
schlechterung des  Brennmaterials  ein  größerer  geworden.  Er  belief 
sich  pro  tausend  Pfund  Luppen 

1871/72     auf  1215  Pfd.  im  Werte  von  1  Tlr.  15  Sgr.  6  Pfg. 
1872/73      „    1310    „      „        „        „     1     „     24     „     -     „ 

Die  Anlagen  des  Werkes  schienen  auch  nicht  mehr  dem  Stande  der 
Technik  zu   genügen,    gibt   doch  der  Vorstand  selber  zu:   „Wenn  die 
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finanziellen  Ergebnisse  bei  den  meisten  rheinisch-westfälischen  Eisen- 
werken als  befriedigend  bezeichnet  werden  können,  so  liegt  dies 
meistens  an  der  vermehrten  Produktion  und  an  den  vervollkomm- 
neteren  Einrichtungen"  i). 

Schwerer  noch  als  durch  die  Verschlechterung  der  Produktions- 
verhältnisse wurde  der  Verein  durch  umfangreiche  Betriebseinschrän- 
kungen getroffen,  welche  infolge  des  Mangels  an  Puddelarbeitern  vor- 
genommen werden  mußten.  Obwohl  die  Arbeitslöhne  eine  beträcht- 
liche Steigerung  erfahren  hatten  —  sie  erhöhten  sich  von  durch- 
schnittlich 27  Sgr.  6  Pfg.  im  Jahre  1871/72  auf  1  Tlr.  1  Sgr.  1  Pfg. 
im  Jahre  1872/73,  d.  i.  um  13,1  %  ~'i  konnte  der  Verein  bei  der 
großen  Nachfrage  nicht  genügend  Arbeiter  bekommen.  So  mußte  er 
gerade  in  der  Zeit  des  größten  Aufschwungs  im  Jahre  1872/73  aus 
Mangel  an  Arbeitern  über  Yg  der  Puddelöfen  außer  Betrieb  setzen. 
Diese  Maßnahme  hatte  einen  empfindlichen  Produktionsausfall  von 
1  320573  Pfd.  Halb-  und  1058  136  Pfd.  Fertigfabrikaten  gerade  in  der 
besten  Geschäftszeit  zur  Folge. 

Diese  empfindliche  Betriebseinschränkung,  welche  den  Verein 
hinderte,  die  günstige  wirtschaftliche  Lage  auszunutzen,  wurde  noch 
verschlimmert  durch  die  zu  ungünstiger  Zeit  und  mit  wenig  Glück 
erfolgte  Aufnahme  einer  neuen  Produktionsweise.  Um  sich  mit  seinen 
Fabrikaten  auf  dem  Schienenmarkte,  wo  der  Bessemerstahl  immer 
mehr  das  Puddeleisen  verdrängte,  behaupten  zu  können,  führte  der 
Verein  im  Jahre  1872/73  neben  dem  Puddelverfahren  auch  noch  den 
neuen  Bessemerprozess  ein. 

Die  Erfindung  des  Engländers  Bessemer  bedeutete  in  technischer 
und  ökonomischer  Hinsicht  einen  ungeheuren  Fortschritt  auf  dem  Ge- 
biete des  Eisenfrischens  und  rief  eine  gänzliche  Umwälzung  desselben 
hervor.  Während  beim  Puddelprozeß  die  Luft  durch  das  Puddeln 
dem  Eisen  zugeführt  wird,  wird  die  Luft  beim  Bessemerprozeß  ver- 
mittelst kräftiger  Gebläsemaschinen  durch  das  in  der  Birne  (Konverter) 
befindliche  flüssige  Roheisen  geblasen  2).  Durch  die  hierdurch  erzeugte 
außerordentlich  schnelle  Verbrennung  der  im  Roheisen  enthaltenen 
fremden  Elemente  wird  nicht  nur  eine  solche  Hitze  erzeugt,  daß  ein 
weiterer  Brennstoflrverl)rauch  während  des  Prozesses  unnötig  ist,  son- 
dern das  Eisen  kann  auch  nach  Beendigung  desselben  in  Formen,  so- 
genaimte  Coquillen,   gegossen   werden,   die  beim  Erkalten   gleich   den 


1)  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Stolberg  für  das  Jahr   1870,   S.  8. 

2)  Beschreibung  des  Bessemerverfahrens,  Wedding  a.  u.  0.,  S.  70 — 73. 
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für  (las  Walzwerk  fertigen  Rollblock  liefern.  Das  in  flüssigem  Zu- 
stande gewonnene  Erzeugnis  dieses  Verfahi-ens  nennt  man,  zum  Unter- 
schiede vom  Puddeleisen,  Flußeisen  oder  Flußstahl.  Die  Erzeugungs- 
fähigkeit der  Bessemerbirne  ist  gegenüber  dem  Puddelofen  eine  ganz 
außerordentliche.  Die  durchschnittliche  Leistung  eines  Puddelofens 
des  Werkes  betrug  in  einer  Schicht  von  12  Stunden  2  —  2  72  t, 
während  ein  Konverter  des  neuen  Bessemer  Stahlwerkes  in  der  kurzen 
Zeit  von  15  —  20  Minuten  das  Doppelte,  ö^/g  t,  herstellte.  Ungeachtet 
dieser  bedeutenden  Vorteile  fand  der  Bessemerprozeß  in  der  deut- 
schen Eisenindustrie  nur  beschränkte  Verbreitung,  da  infolge  der  kiesel- 
sauren Ausfütterung  der  Birnen,  welche  ein  Ausscheiden  des  Phos- 
phors aus  dem  Roheisen  verhinderte,  nur  phosphorreines  Roheisen 
verhüttet  werden  konnte.  Phosphorarme  Erze  finden  sich  jedoch  in 
Deutschland  nur  in  ganz  geringer  Menge  und  so  muste  der  Verein 
mit  hohen  Frachtkosten  sein  Roheisen  aus  England  beziehen,  wodurch 
die  Produktionskosten  nicht  unerheblich  verteuert  wurden.  Wie  wir 
bereits  gesehen  haben,  zeigte  daher  der  Roheisenbezug  des  Vereins 
aus  England  eine  beträchtliche  Zunahme.  Er  stieg  von  325  900  kg  auf 
5  457  350  kg  in  den  Jahren  1871/72—1873/74. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  den  wirtschaftlichen  Miß- 
erfolg, welchen  der  Verein  durch  die  Aufnahme  des  neuen  Produk- 
tionsprozesses erlitt,  war  der  Umstand,  daß  das  Stahlwerk  in  der  Zeit 
der  Hochkonjunktur  mit  teuren  Materialpreisen  und  hohen  Arbeits- 
löhnen erbaut  wurde  und  erst  in  Betrieb  gelangte,  als  die  Krise 
bereits  im  Anzüge  war.  Damit  nicht  genug.  Als  die  Beschäftigung 
in  der  Hütte  aufgenommen  wurde,  vermochte  sie  infolge  der  fehler- 
haften Anlage  der  Gebläsemaschine  nur  die  Hälfte  der  in  Aussicht 
genommenen  Produktion  zu  erreichen.  Das  Werk  konnte  also  einmal 
durch  die  späte  Inbetriebsetzung  die  günstige  Konjunktur  nicht  aus- 
nutzen und  die  lange  im  voraus  zu  Hochkonjunkturpreisen  gekauften 
Vorräte  nicht  rechtzeitig  verarbeiten,  andererseits  entstand  für  das 
Werk  durch  die  geringe  Produktionsleistung  eine  erhebliche  V^er- 
teuerung  der  Generalunkosten  per  Tonne  Bessemerstahl.  Im  Ge- 
schäftsjahre 1872/73  erreichte  daher  das  Stahlwerk  nur  eine  Pro- 
duktion von  ca.  200  t  Stahlblöcke. 

Die  gesamte  Produktion  des  V'ereins  betrug  im  Jahre  1873/74 
nur  14  240389  kg  Fertigfabrikate.  Im  Jahre  1871/72  hatte  sie  da- 
gegen schon  15  564G97  kg  betragen. 

Unter  diesen  ungünstigen  V^erhältnissen  zeigten  die  General- 
unkosten des  Werks  eine  bedeutende  Zunahme.     Infolge  der  erhöhten 
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Löhne,  Gehälter,  Reisekosten,  Beiträge  etc.  stiegen  die  Generalunkosten 
im  Jahre  1872/73  um  23,1 7o-  I^ie  Betriebs-  und  Reparaturkosten 
zeigten  eine  noch  bedeutendere  Zunahme,  die  durch  die  Betriebs- 
störungen und  Einschränkungen,  die  Mehrkosten  für  Rohmaterialien 
hervorgerufen  wurden  und  den  Betrag  des  Vorjahres  um  45,7  7o 
übertrafen.  Während  der  Selbstkostenpreis  um  39,6  7o  stieg,  hob 
sich  der  Verkaufserlös  des  Werks  nur  um  28,1 7oi  so  daß  der  Rein- 
erlös um  ll,57o  PJ'O  Tonne  Fertigfabrikat  gegen  das  Vorjahr  zurückblieb. 

Der  Verein  erlitt  daher  in  diesem  Jahre  bei  dem  Verkaufe  seiner 
Fabrikate  zum  Teil  sehr  beträchtliche  Verluste.  So  büßte  er  durch 
die  alten  Schienenabschlüsse  an  3500  t  selbstfabrizierter  und  2000  t 
zugekaufter  Schienen  rund  240  000  M.  ein,  ein  Verlust,  welcher  IG^o 
des  Aktienkapitals  repräsentierte.  Trotzdem  brachte  die  Bilanz  einen 
buchmäßigen  Gewinn  von  51971  Tlr.  5  Sgr.  5  Pfg. 

Die  bedenkliche  Lage  des  Vereins  kam  aber  namentlich  in  zwei 
Positionen  der  Bilanzen  der  Geschäftsjahre  1871/72  und  1872/73 
zum  Ausdiuck,  nämlich  in  der  außerordentlichen  Höhe  der  „Vorräte 
an  Rohmaterialien  und  Fabiükaten"  und  der  auffallend  schnellen  Zu- 
nahme der  „Kreditoren".     Es  betrugen  die 


Vorräte 

Kreditoren 

1871/72 
1872/73 

987  465  M. 

1851875    „ 

1  293  900  M. 

2  544  415    „ 

Unter  den  Vorräten  befanden  sich  nach  dem  Geschäftsbericht  1872/73 
ca.  6  Mill.  Pfd.  Puddeleisen,  die  sich  infolge  des  Stilliegens  von  über 
Ya  der  Puddelöfen  angehäuft  hatten,  ferner  7  Y2  Mill.  Pfd.  Bessemer- 
roheisen im  Werte  von  ca.  230000  Tlrn.,  die  das  Bessemerwerk  nicht 
verarbeiten  konnte.  Diese  enormen  Vorräte  waren  noch  dazu  zu 
Hochkonjunkturpreisen  erworben,  da  man  sich  nicht  rechtzeitig  mit 
den  erforderlichen  Rohmaterialien  eingedeckt  hatte. 

Bei  der  Höhe  der  Rohmaterialien  kann  die  Vermutung  nicht 
unterdrückt  werden,  daß  auch  Spekulationskäufe  mit  im  Spiele  waren, 
wird  doch  im  Geschäftsberichte  direkt  ausgesprochen,  daß  die  Direktion 
wegen  mehrfacher  Transaktionen  im  An-  und  Verkaufe  von  Roheisen, 
welche  einen  nennenswerten  Nutzen  abgeworfen  hätten,  ein  günstigeres 
Jahresergebnis  erwartet  hätte.  Das  Risiko,  welches  mit  solchen  Trans- 
aktionen in  den  Zeiten  der  Konjunkturspannungen  immer  verbunden 
ist,  sollte  eine  gesunde  Geschäftsführung  davon  abhalten,  von  ihnen 
Gebrauch  zu  machen,  am  bedenklichsten  jedoch  erscheinen  sie,  wenn, 
wie  es  hier  der  Fall  zu  sein  scheint,  sie  zum  Ausgleich  des  Mankos 
in  der  Produktion  Anwendunix  finden. 
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Wie  die  häufigen  Prozesse,  die  das  Werk  in  den  folgenden 
Jahren  zu  führen  hatte,  zeigen,  beruhten  die  Rohmaterialabscldüsse 
auch  nicht  auf  Geschäften,  die  mit  der  „Sorgfalt  eines  ordentlichen 
Kaufmanns"  abgeschlossen  waren.  Im  Geschäftsjahr  1875/7G  be- 
fanden sich  unter  den  diversen  Kreditoren  nicht  weniger  als  rund 
180000  M.  in  Prozeß  befindlicher  Posten  aus  früheren  Jahren,  während 
die  diversen  Kreditoren  in  laufender  Rechnung  nur  ca.  1 27  000  M. 
betrugen. 

Durch  die  Höhe  der  Vorräte  erklärt  sich  auch  der  denselben 
entsprechende  große  Betrag  der  Kreditoren.  Die  riesigen  Vorrats- 
mengen wie  auch  der  Bau  des  neuen  Bessemerstahlwerks  stellten 
naturgemäß  an  die  Finanzen  des  Vereins  außerordentliche  Ansprüche 
und  mußten  notgedrungen  zu  einer  Überspannung  des  Kredits  führen. 
Derselbe  stieg  im  Jahre  1872/73  fast  auf  den  doppelten  Betrag  des 
Vorjahres  von  1  293  900  M.  auf  2  544  415  M.  Verglichen  mit  dem 
Aktienkapital  der  Gesellschaft  übertrafen  die  Kreditoren  dasselbe  um 
mehr  als  eine  Million  Mark.  Die  Zinsen  an  die  Bankiers  und  sonst 
in  laufender  Rechnung  betrugen  im  Jahre  1872/73  ca.  G6  000  M. 
Rechnet  man  dazu  die  Zinsen  der  Obligationenanleihe  im  Betrage  von 
18  000  M.  (300000  M.  zu  6%),  so  erhöhen  sich  die  Zinsen  des 
Vereins  auf  den  bedeutenden  Betrag  von  84  000  M.  Das  Werk 
arbeitete  also  zum  großen  Teil  mit  fremdem  Kapital. 

Wie  wenig  sich  die  Direktion  diesen  Verhältnissen  gegenüber 
gewachsen  fühlte,  kann  man  zwischen  den  Zeilen  des  Geschäftsberichts 
lesen,  wo  am  Schlüsse  gesagt  wird,  daß  das  verflossene  Jahr  für  die 
Verwaltung  das  schwierigste,  mühevollste  und  unerfreulichste  seit  ihrem 
10jährigen  Bestehen  gewesen  sei.  Und  das  zur  Zeit  der  Hochkon- 
junktur! 

Wie  wir  gesehen  haben,  hatte  der  Verein  aus  dem  Aufschwung 
Anfang  der  1870er  Jahre  infolge  der  geschilderten  technisch- wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  keinen  Nutzen  ziehen  können.  Seine  Pro- 
duktion hatte  sich  nicht  vermehrt,  sondern  war  von  15  564  097  kg  im 
Jahre  1871/72  auf  14  240  359  kg  im  Jahre  1873/74  gesunken.  Der 
erhöhte  Bedarf  der  eisenverbrauchenden  Industrien  hatte  bei  dem 
Werke  nur  zur  Anhäufung  außerordentlich  großer  Rohmaterialvor- 
räte zu  Hochkonjunkturpreisen  geführt,  die  bei  eintretendem  Preis- 
sturz eine  große  Gefahr  für  den  N'erein  bilden  mußten.  Auch  der 
ungesunde  Finanzzustand  mußte  in  schwierigen  Zeitverhältnissen  den 
Betrieb  des  Werkes  gefährden.  In  richtiger  Erkenntnis  dieses  letzteren 
Umstandes    hatte   die    Generalveisamndung    vom    21.    Februar    1874 
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eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  1500000  auf  2  100  000  M.  be- 
schlossen i).  Wie  notwendig  dieser  Schritt  war,  sollte  sich  schon  im 
Juni  desselben  Jahres  zeigen. 

Als  im  Mai  des  Jahres  1873  an  der  Wiener  Börse  die  große 
Krisis  ausbrach,  welche  das  gesamte  Wirtschaftsleben  Deutschlands 
erschütterte  und  gegen  Ende  des  Jahres  1873  zu  einer  fortschreitenden 
Entwertung  der  Rohmaterialien  und  Fabrikate  der  Eisenindustrie  führte, 
brach  die  Katastrophe  über  den  Aachener  Hütten-Aktien- Verein  hei-ein. 
Die  Bilanz  vom  30.  Juni  1874  ergab  an  demselben  Tage,  auf  welchen 
die  Restzahlung  der  Erhöhung  des  Aktienkapitals  festgesetzt  war, 
einen  Verlust  von  906  000  M.  Somit  war  nicht  nur  der  Betrag  der 
Kapitalserhöhung  sondern  sogar  50 7o  darüber  hinaus  verloren,  ca. 
43%  des  gesamten  Aktienkapitals. 

Da  die  eingehende  Prüfung  der  Bücher  durch  den  Aufsichtsrat 
eine  unsolide  Handhabung  der  Geschäfte  seitens  der  Verwaltung  des 
Werkes  erwies,  wurde  der  Direktor  entlassen,  und  es  gelang  dem 
Verein  in  dem  gegen  ihn  geführten  Prozeß  seine  Verurteilung  und 
einen  Schadensersatz  von  91  581,90  M.  zu  erstreiten. 


1)  Tn  der  Geschäftsperiode  1870/71  war  bereits  das  Aktienkapital  von 
I  275  000  M.  anf  1  500  000  M.  (1000  Aktien  h  500  Tlr.)  erhöht  und  gleichzeitig 
eine  Obligationenanleihe  von  800  000  M.  aufgenommen. 


VolkswirUchafll.  ii.  wirtscbaftsgeschichtl.  Abhandlungen.     II.  8. 
Rabius,  Aacbenor  Hütten-Aktien- Verein  in  Rote  Erde. 


Kapitel  IV. 

l  finanzielle 
Werkes  durch  den  neuen  Vorstand  Kirdorf-3Iagery. 


Die  technische  und  finanzielle  Reorganisation  des 


Die  Lage  des  Werkes  war  in  denkbar  ungünstigen  Zeiten  eine 
äußerst  kritische.  Es  hatte  eine  Schuklenlast  von  2^4  Mill.  M.,  seine 
Anlagen  und  Einrichtungen  waren  zum  groI;icn  Teil  außer  dem  Bessemer- 
werk veraltet  und  von  der  Technik  längst  übe#holt,  so  daß  es,  um 
bei  den  gesunkenen  Preisen  mit  den  besser  eingerichteten  rheinisch- 
westfälischen  Werken  konkurrieren  zu  können,  ihrer  gründlichen  Er- 
neuerung bedurfte.  Zwar  hatte  der  V^erein  bisher  zum  Teil  recht  an- 
sehnliche Dividenden  verteilt,  aber  sie  hatten  doch  nur  eine  geringe 
Bedeutung,  da  sie  mit  der  Entwertung  der  Werksanlagen  erkauft 
waren.  Dabei  war  das  \'ertrauen  der  Abnehmer  infolge  der  mannig- 
fachen Betriebsstörungen  bezüglich  Güte  des  Fabrikats  und  Einhaltung 
der  Lieferfristen  erschüttert,  ein  Umstand,  der  in  einer  Zeit,  wo  der 
Verbrauch  an  Eisen  unausgesetzt  sank,  wo  der  Kampf  um  den  Ab- 
satz selbst  von  den  besteingerichteten  und  leistungsfähigsten  Werken 
mit  großen  Opfern  geführt  wurde,  doppelt  ins  Gewicht  fiel. 

Der  neue  Vorstand,  welcher  aus  den  Herren  Adolf  Kirdorf  als 
kaufmännischem  und  Julius  Magery  als  technischem  Direktor  bestand, 
fand  eine  Aufgabe  vor,  die  selbst  in  günstigen  Zeiten  außergewöhn- 
liche Umsicht  und  große  kaufmännisch-technische  Begabung  erforderte. 
Es  galt  die  Fehler  langer  Jahre  wieder  gut  zu  machen,  an  Stelle  der 
veralteten  Anlagen  und  Einrichtungen  einen  dem  zeitigen  Stande  der 
Technik  entsprechenden  Betrieb  einzuführen  und  die  zerrütteten  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  Vereins  zu  ordnen,  das  heißt  eine  technische 
und  finanzielle  Reorganisation  in  großem  Stile  durchzuführen. 

Um  die  Lösung  dieser  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  übersehen 
zu  können,  sei,  bevor  die  Maßnahmen  der  neuen  Direktion  betrachtet 
werden,   auf  die  Folgen    der  großen  Krise,    welche  5  Jahre  lang,  von 
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1873 — 78,   die  deutsche  Eisenindustrie  schwer  heimsuchte,   näher  ein- 
gegangen. 

§  1.   Die  wirtschaftlichen  Folgen  der  großen  Krise  1873/78. 

Die  Gründerjahre  liatten  infolge  des  riesenhaften  Aufschwungs 
der  gesamten  Volkswirtschaft,  infolge  des  außerordentlich  schnell  und 
stark  gesteigerten  Bedarfs,  besonders  in  der  Eisenindustrie,  zu  Neu- 
gründungen und  Vergrößerungen  geführt,  die  auf  den  ungestörten 
Fortschritt  der  Entwicklung  berechnet  waren,  die  aber  bei  Stillstand 
oder  Rückgang  des  Bedarfs  notwendig  zur  Überproduktion  führen 
mußten.  Nach  Ausbruch  der  Krise  begann  der  Eisenbedarf,  der  von 
1870—73  auf  das  Doppelte,  von  71,8  Pfd.  auf  142  Pfd.  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  des  Zollvereins,  gestiegen  war,  rapide  zu  sinken;  1875 
betrug  er  nur  noch  97,5  Pfd.  und  fiel  dann  bis  zum  Jahre  1878  bis 
auf  73,4  Pfd.i).  Demgemäß  vermochte  der  deutsche  Markt  die  seit 
Anfang  der  1870er  Jahre  gewaltig  gestiegene  Produktion  an  Eisen, 
die  sich  von  27  822  471  Ztr.  im  Jahre  1870  auf  44  811492  Ztr.  im 
Jahre  1873  gehoben  hatte'-'),  nicht  mehr  aufzunehmen,  und  es  trat 
unter  den  Eisenwerken,  welche  ihren  Betrieb  nicht  ohne  große  Kosten 
und  Verluste  einschränken  konnten,  ein  erbitterter  Wettbewerb  ein. 
Dieser  Zustand  wurde  noch  verschärft  durch  die  unter  günstigen  Zeit- 
verhältnissen beschlossene  Aufhebung  des  Roheisenzolls  und  Ermäßi- 
gung des  Stabeisenzolls  von  35  M.  auf  20  M.  p.  t.  ab  1.  Oktober 
1873^),  welche  der  auch  in  England  herrschenden  Überproduktion 
den  Absatz  in  Deutschland  erleichterten.  Auch  die  starke  Eisenpro- 
duktion Elsaß-Lothringens,  die  vor  dem  Zutritt  zum  Deutschen  Reiche 
zum  größten  Teil  in  Frankreich  Absatz  gefunden  hatte,  machte  sich 
jetzt  nach  dem  Ausbruch  der  Krise  empfindlich  fühlbar  und  verstärkte 
das  Angebot  auf  dem  deutschen  Markte, 

Unter  diesen  Verhältnissen  fand  bei  dem  Überangebot  der  Pro- 
duzenten, die  um  jeden  Preis  Beschäftigung  suchten,  und  dem  all- 
gemein herrschenden  Absatzmangel  ein  stetiges  Fallen  der  Eisenpreise 
statt.  So  fielen  z.  B.  in  der  Eisenindustrie  des  Saargebietes  die  Haupt- 
artikel im  Jahre   1874  um  257o,   1^'^')  um  13— 2G7o  u"<l  1^70  um 


1)  Sering  a.  a.  0.,  S.   15«. 

2)  Ebenda,  S.  294. 

3)  Ebenda,  S.   147  und  Anhang  II. 
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weitere  6 — 13%').    Die  Preise  gingen  auf  und  unter  die  Selbstkosten 

zurück.     Nach   dem    Berichte   der   Enquetekommission    betrugen    die 

Produktionskosten  in  Westfalen  in  den  70  er  Jahren,  ^j  für 

Bessemer  ord.  Puddel-  Gießerei- 

Roheisen  Roheisen  Roheisen 

61—70  M.  45  M.  59—64  M. 

dagegen  die  Verkaufspreise         63—69    „  45    „  58—65    „ 

so  daß  ein  wirklicher  Gewinn  nicht  erzielt  werden  konnte. 

Die  neue  Verwaltung  des  Aachener  Werkes  äußerte  sich  über 
die  wirtschaftliche  Lage  nach  Ausbruch  der  Krise  folgendermaßen: 
„Während  in  den  Preisen  des  Rohmaterials  der  niedrigste  Stand  er- 
reicht zu  sein  scheint,  läßt  sich  noch  nicht  absehen,  wann  das  ver- 
derbliche Unterbieten  beim  Verkauf  der  Fertigfabrikate  sein  p]nde 
erreichen  soll.  Nur  um  den  Betrieb  nicht  gänzlich  einzustellen,  um 
die  mit  jahrelanger  Mühe  erworbenen  und  geschulten  Arbeitskräfte 
nicht  zu  verlieren,  wird  von  manchen  Hüttenwerken  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  Selbstkosten  um  jeden  Preis  Beschäftigung  gesucht."  Der 
Bericht  fügt  dann  hinzu,  daß  die  Verwaltung  zwar  auf  diesem  Wege 
nicht  habe  folgen  können,  aber  doch  manchen  nur  die  Selbstkosten 
deckenden  Auftrag  habe  annehmen  müssen.  —  Wie  außerordentlich 
der  Preissturz  der  Fertigfabrikate  des  Werkes  war,  zeigt  die  angefügte 
Tabelle,  welche  die  Preise  der  Hauptartikel  des  Werkes  in  den  Jahren 
1872/73-1875/76  angibt. 

Preise  der  Fertigfabrikate  per  1000  kg  in  den  Jahren 

1872/73—1875/76. 

1872  1873  1874  1875 

M.                   M.  M.  M. 

Stabeisen 360,00  226,00  186,14  138-144 

Eisenschienen 330,00  240,20  221,40  126,00 

Stahlschienen 420,00  353,10  249,70  138,00 

Walzdraht 382,00  251,40  225,63  168,00 

Fa^'oneisen 390-480  319,40  226,74  168—200 

Drahtfahrikate  .....              —  343,00  264,03  — 

Schienenbefestigiingsmittel .             —  271,10  227,80  — 

Grubenschienen     ....              -  280,90  177,52  — 

Danach  fand  ein  stetes  Weichen  der  Preise  sämtlicher  Artikel 
des  Werkes  statt  und  zwar  am  stärksten  in  Stahlschienen  (67  7o)' 
Eisenschienen   (62  ^o)   und   Stabeisen   (61 7o)^   dsum  folgte  Fa(;oneisen 


1)  Dr.  Alexander  v.  Brandt.   Zur  sozialen   Entwicklung  im   Saargebiet, 
S.  43-44.     Leipzig  1904. 

2)  Kestner,  Die  deutschen  Eisenzölle  1879—1900,  S.  10—11.     Bericht  der 
Eisenenqufetekonniiission. 
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(58 7o)  "ii<^^  Walzdraht  (56 7o)-  Am  deutlichsten  kommt  der  Preissturz 
der  Fabrikate  im  Nettoerlös  des  Werkes  zum  Ausdruck.  Die  im  Ge- 
schäftsjahr 1874/75  versandten  12438949  kg  Fertigfabrikate  brachten 
einen  Nettoerlös  von  Mark  2748843,40  gegenüber  14240359  kg  im 
Werte  von  Mark  4073509,40  pro  1873/74.  Im  Quantum  hatte  somit 
eine  Abnahme  von  ca.  I2V2V0'  ^^^  Werte  dagegen  von  3272V0  gegen 
das  Vorjahr  stattgefunden. 

Ein  weiteres  Sinken  der  Eisenpreise  wurde  durch  die  Aufhebung 
aller  Eisenzölle,  welche  am  1.  Januar  1877  erfolgte,  hervorgerufen. 
Trotzdem  die  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie  seit  dem  im  Jahre 
1873  gefaßten  Beschluß  der  Zollaufhebung  eine  geradezu  trostlose 
geworden  war,  ungeachtet  der  wiederholten  Petitionen  der  Eisenindu- 
striellen, die  Ausführung  derselben  noch  hinauszuschieben,  wurden 
die  noch  bestehenden  Eingangszölle  auf  Eisen  und  Stahl  aufgehoben. 
Damit  fiel  der  Zollschutz  von  20  Mark  per  Tonne,  welchen  die  deutschen 
Erzeugnisse  der  belgischen  und  englischen  Konkurrenz  gegenüber  ge- 
nossen. Am  schwersten  hatten  unter  der  verschärften  Konkurrenz  der 
fremden  Eisenfabrikate  die  der  Grenze  zunächst  gelegenen  Werke,  wie 
das  Walzwerk  in  Rote  Erde,  zu  leiden. 

Da  Belgien  durch  einen  Eisenzoll  geschützt  war,  so  war  das 
hart  an  der  Grenze  liegende  W^erk  auf  die  Hälfte  seines  Absatzkreises 
beschränkt  und  wurde  hier  nach  Aufhebung  des  Eisenzolles  mit  den 
Fabrikaten  der  ausländischen  Konkurrenz  geradezu  überschüttet.  Da- 
bei arbeitete  die  belgische  Eisenindustrie  unter  günstigeren  Bedingungen 
als  die  meisten  deutschen  Hüttenwerke,  sie  wurde  durch  Differential- 
tarife nach  dem  Innern  und  durch  billigere  Land-  und  Seefrachten 
unterstützt. 

Schon  vor  der  Zollaufhebung,  im  Oktober  1870,  vollzog  sich  in 
den  Hauptfabrikaten  des  Werkes  ein  weiterer  fortdauernder  Preis- 
rückgang, da  die  Käufer,  welche  ein  Sinken  der  Eisenpreise  voraus- 
sahen, zurückhaltend  waren  und  die  Preise  drückten.  Im  November 
dieses  Jahres  fiel  der  Nettoerlös  für  Fagoneisen  gegen  den  Durch- 
schnittspreis der  vier  Vormonate  um  über  9%,  im  Dezember  wieder 
um  3  72  Vo»  ""  Januar  um  3  ^j^,  im  Februar  bis  Juni  um  weitere 
472V0'  ^^  Summa  über  20 7o-  Der  durchschnittliche  Nettoei'lös 
sämtlicher  Fabrikate  war  im  Geschäftsjahr  1876/77  um  18 7o  nied- 
riger als  im  Vorjahre,  So  hatte  der  Freihandel  infolge  der  massen- 
haften Einfuhr  fremder  Eisenfabrikate  und  des  Unterbietens  der  unter 
günstigeren   Verhältnissen   arbeitenden   ausländischen   Konkurrenz   ein 
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Weichen  der  Preise   nicht    nur   um    den   Betrag   des  Zolles,   sondern 
um  das  Doppelte  zur  Folge. 

Damit  war  für  den  Verein  fast  „jede  Aussicht  auf  ein  lohnendes 
Arbeiten  geschwunden,  denn  wohl  kein  anderes  Hüttenwerk  hat  die 
einschneidende  Wirkung  dieser  Maßregel  so  bitter  empfinden  müssen, 
als  das  unsere".  Aber  noch  war  der  Rückgang  der  Preise  nicht  be- 
endet. Im  Jahre  1877/78  erreichte  erst  die  Krise  ihren  tiefsten 
Stand.  Die  Eisenbahnen,  die  seit  Jahren  die  größten  Eisenverbraucher 
waren,  schränkten  ihre  Ankäufe  aufs  äußerste  ein,  und  die  Bautätigkeit 
zeigte  selbst  gegen  die  Vorjahre  noch  einen  erheblichen  Ausfall.  Die 
Länge  der  im  Jahre  1878  erbauten  Eisenbahnen  betrug  nur  775  km 
gegen  2496  km  im  Jahre  1875,  und  der  Eisenverbrauch  erreichte  in 
diesem  Jahre  mit  73,4  Pfd.  pro  Kopf  der  Bevölkerung  fast  den  Stand 
des  Jahres  1870').  Der  Nettoerlös  der  Fabrikate  des  Vereins  zeigte 
im  Jahre  1877/78  wieder  eine  Verringerung  gegen  das  Vorjahr,  die 
nicht  weniger  als  16,087o  betrug. 

Diesem  unaufhörlichen  Sinken  der  Fabrikatspreise  standen  wesent- 
lich ungünstigere  Produktionsverhältnisse  des  Vereins  gegenüber,  da 
infolge  des  herrschenden  Arbeitsmangels  einschneidende  Betriebsein- 
schränkungen vorgenommen  werden  mußten.  Die  Aufträge  wurden 
mit  großen  Schwierigkeiten  und  bedeutenden  Kosten  hereingeholt  und 
genügten  doch  nicht  entfernt,  um  das  Werk  voll  zu  beschäftigen. 
Trotz  der  schwerwiegenden  Nachteile,  die  mit  Betriebseinschränkungen 
regelmäßig  verbunden  sind,  sah  sich  die  Leitung  des  Werks  infolge 
des  Absatzmangels  und  der  niedrigen  Preise  genötigt,  einen  Teil  der 
Betriebsanlagen  stillzulegen  oder  deren  Produktion  doch  wesentlich  ein- 
zuschränken. 

In  erster  Linie  traf  dies  Schicksal  den  Betrieb  des  kostspielig 
eingerichteten  Bessemerwerkes,  das  auf  starke  Beschäftigung  und  gute 
Preise  angewiesen  war.  Es  konnte  infolge  der  fehlerhaften  Konstruk- 
tion der  Gebläsemaschine  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  der  in  Aussicht 
genommenen  Produktion  erreichen.  Die  hierdurch  bedeutend  erhöhten 
Selbstkosten  übei'stiegen  wesentlich  die  Verkaufspreise,  so  daß  sich 
die  neue  Direktion  veranlaßt  sah,  den  Betrieb  des  Stahlwerkes  im 
August  1875  stillzulegen.  Die  Folge  hiervon  war  ein  erheblicher 
Ausfall  an  Rohstahlblöcken  und  Stahlschienen. 

Rohstalilblöcke  Stablschienen 

1874/75         6  888  914  kg  4  911134  kg 

1875/76         1007  218    „  1007  209    „ 
1876/77            206  096   „  29  687    „ 


1)  Sering  a.  a.  0.,  S.  156. 
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Auch  in  den  älteren  Anlagen  des  Werkes  mußte  die  Beschäftigung 
eingeschränkt  und  zum  Teil  ganz  eingestellt  werden.  So  wurde  im 
Jahre  1874/75  der  Betrieb  in  der  großen  Hütte  durch  Ausfallen 
der  Nachtschicht  auf  die  Hälfte  reduziert  und  das  Puddelwerk  in 
dieser  Hütte  sogar  stillgelegt.  Zwar  konnte  im  Mai  1876  die  Nacht- 
schicht in  der  Hütte  wieder  aufgenommen  werden  und  auch  das 
Puddelwerk  wieder  in  Betrieb  gelangen,  doch  war  die  Produktions- 
leistung dieses  Jahres  so  gering,  daß  sie  nur  einem  Drittel  der  ge- 
samten Leistungsfähigkeit  der  Anlagen  entsprach.  Sie  betrug  im  Jahre 
1875/76  nur  12  883  793  kg  gegenüber  15146  449  kg  im  Jahre 
1872/73. 

Die  Betriebseinschränkungen  waren  für  das  Werk  mit  großen 
wirtschaftlichen  Nachteilen  verbunden.  Da  die  Leistungsfähigkeit  der 
Anlagen  nicht  voll  ausgenutzt  wurde,  das  große  Anlagekapital  der- 
selben aber  unverändert  verzinst  und  amortisiert  werden  mußte,  so 
wurde  die  Produktion  pro  Tonne  Fabrikat  erheblich  verteuert.  Auch 
die  Kosten  für  Arbeitslöhne,  für  Brennmaterial  etc.  waren  nur  wenig 
geringer  als  bei  vollem  Betriebe  i).  Zumal  im  Walzwerk  machte  „die 
Vielfältigkeit  der  Ansprüche  der  Kundschaft,  welche  bei  dem  die 
Nachfrage  übersteigenden  Angebot  mehr  und  mehr  verschärft  wurden, 
eine  Verminderung  der  im  Betrieb  zu  erhaltenden  Walzenstraßen  und 
damit  des  Walzpersonals  unmöglich".  Gerade  die  in  Krisenzeiten 
einlaufenden  Bestellungen  vielartiger  Sorten  in  geringen  Quantitäten 
erforderten  ein  häufiges  Wechseln  der  Walzen,  das  mit  großem  Zeit- 
verlust und  bedeutendem  Arbeitsaufwand  verbunden  war.  Bei  der 
Stillegung  der  einzelnen  Betriebe  liefen  die  Lasten  des  stehenden 
Kapitals  nicht  nur  unverändert  weiter,  sondern  es  bestand  auch  die 
Gefahr,  daß  die  Anlagen  entwerteten  und  der  Verein  der  mühsam 
angelernten  Arbeiter  verlustig  ging,  deren  er  bei  Wiederaufnahme  des 
vollen  Betriebes  bedurfte. 

Denn  notwendigerweise  ging  mit  der  Einschränkung  des  Be- 
triebes auch  eine  Verminderung  des  Beamtenpersonals  und  der  Arbeiter 
einher,  zumal  die  Verwaltung  darauf  bedacht  sein  mußte,  die  größt- 
mögliche Sparsamkeit  im  Betriebe  walten  zu  lassen.  Im  Jahre  1873 
waren  noch  durchschnittlich  930  Arbeiter  auf  dem  Hüttenwerke  be- 
schäftigt, dann  sank  die  Arbeiterzahl  nach  Ausbruch  der  Krise  im 
Jahre  1874  auf  800  und  erreichte  im  Jahre  1875  mit  550  Mann 
ihren   tiefsten  Stand,   um   sich   dann  wieder  langsam  zu  heben.     Ei"st 


1)  Cbor  Betriebseinschränkungen  siehe  Hey  mann  a.  a.  0.,  S.  221. 
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im  Jahre  1880  erreichte  sie  wieder  ihre  frühere  Höhe^).  Die  Haupt- 
reduktion der  Arbeitskräfte  fiel  danach  nicht  in  das  erste  Krisenjahr, 
die  Verwaltung  suchte  zunächst,  soweit  wie  möglich,  den  Betrieb  und 
die  Arbeitskräfte  zu  halten,  erst  im  folgenden  Jahre  wurden  Arbeiter- 
entlassungen in  größerer  Zahl  unbedingt  erforderlich. 

Da  der  geringen  Beschäftigung  und  den  niedrigen  Marktpreisen 
der  Fabrikate  des  Werks  ein  Überangebot  von  Arbeitskräften  gegen- 
überstand, fiel  auch  der  jährliche  Durchschnittslohn,  der  infolge  der 
allgemeinen  Arbeiternot  in  der  Zeit  des  Aufschwungs  beträchtlich 
gestiegen  war.  Er  betrug  im  Geschäftsjahre  1875/76  nur  noch 
756  M.,  ein  Stand,  der  nach  Ansicht  der  Werksleitung  nicht  mehr 
unterschritten  werden  konnte,  ohne  die  Arbeitsleistung  der  Leute  zum 
Schaden  des  Werks  zu  beeinträchtigen.  Er  hatte  also  das  Existenz- 
minimum erreicht. 

Von  durchgreifender  Bedeutung  für  die  wirtschaftliche  Lage  des 
Werkes  war  die  in  der  Krise  zu  Zeiten  eintretende  eigentümliche  Preis- 
gestaltung der  Rohmaterialien  der  Eisenindustrie  gegenüber  den  Preisen 
ihrer  Fertigfabrikate.  Das  schnelle  und  unaufhörliche  Sinken  der 
Fertigfabrikate  zur  Zeit  der  Krise  teilte  sich  erst  allmählich  und  ab- 
geschwächt den  Rohstoffen  mit,  so  daß  die  Spannung  zwischen  den 
Rohmaterial-  und.  Fertigfabrikats i)reisen  zum  Schaden  der  Hütten- 
werke, die  Kohle  und  Roheisen  nicht  selber  erzeugten,  verringert 
wurde.  Mit  anderen  Worten,  die  Selbstkosten  der  Werke  wurden 
durch  die  im  Verhältnis  zu  den  Fertigfabrikaten  zu  hohen  Preise  der 
Rohstoffe  erhöht,  und  somit  der  Fabrikationsgewinn  ein  geringerer. 
Die  Rohstoffversorgung  bildete  auch  wegen  der  unvorhergesehenen 
plötzlichen  Schwankungen  der  Marktpreise  eine  Gefahr  für  die  unge- 
störte Entwicklung  des  Werks. 

Eine  gefährliche  Begleiterscheinung  der  Krise  waren  die  nicht 
unbedeutenden  Verluste,  welche  der  Verein  bei  den  sehr  bedeutenden 
Außenständen  (die  Debitoren  überstiegen  mit  1  305  999  M.  das  Aktien- 
kapital erheblich)  durch  die  zahlreichen  Konkurse  anderer  Firmen,  an 
die  er  noch  aus  früheren  Zeiten  große  Forderungen  hatte,  erlitt.  So 
brachte  im  Jahre  1875/76  der  Zusammenbruch  der  Firmen  Dr.  Strous- 
berg,  Westfalia  und  anderer,  sowie  der  Verlust  einiger  schwebender 
Pro7.esse  einen  Schaden  von  82  049,17  M.  Im  folgenden  Jahre  gingen 
durch   das    Falliment   einer   belgischen   Firma  44  445,33  M.  verloren. 


1)  Angabe  der  Arbeiterzahl  nach  den  Jahresberichten  der  Handelskammer 
zu  Stolberg  für  die  Jahre  1874  u.  75. 
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Die   Summen,   welche   zum   Ausgleich   zahlreicher  alter  Prozesse  und 
zur  Abschreibung  gänzlich  verlorener,  alter  Forderungen  nötig  waren, 
beliefen  sich  in  den  Jahren  1874/75—1879/80  auf: 
23  683,50  M.    82  049,17  M.    52  207,83  M.    23  910,38  M.    11  930,54  M. 
15  587,11  M.,  insgesamt  auf  209  368,53  M. 

Diese  für  die  damalige  Größe  des  Unternehmens  bedeutenden 
Summen  fielen  bei  der  schlechten  Finanzlage  des  Werkes  doppelt  ins 
Gewicht  und  erschwerten  einen  Ausgleich  des  Verlustes  aus  dem 
Jahre  1873/74  wie  die  finanzielle  Sanierung  des  Werkes  erheblich. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  Folgen,  welche  die  Krise  in  den 
1870er  Jahren  für  das  Werk  zeitigte,  kurz  zusammen.  Der  riesige 
Aufschwung  der  deutschen  Volkswirtschaft  Anfang  der  1870er  Jahre 
hatte  zu  einer  Steigerung  der  Produktionsleistung  der  gesamten  Eisen- 
industrie geführt,  für  deren  Absatz  nach  Eintritt  der  Krise  sich  der 
heimische  Markt  zu  schwach  zeigte.  Der  erbitterte  Wettbewerb  der 
deutschen  Eisenwerke  wurde  durch  die  Öffnung  der  Zollschranken 
und  die  erhöhte  englische  und  belgische  Einfuhr  noch  verschärft.  Die 
Preise  für  sämtliche  Fertigfabrikate  fielen  beständig  und  erreichten 
ihren  tiefsten  Stand  nach  der  Aufhebung  sämtlicher  Eisenzölle  im 
Jahre  1877.  Die  niedrigen  Preise  wie  der  Absatzmangel  zwangen 
den  Verein,  weitgehende  Betriebseinschränkungen  vorzunehmen,  wodurch 
sich  eine  beträchtliche  Verringerung  der  Arbeiterzahl  des  Werkes  ergab. 
Die  Einschränkung  des  Betriebes  bis  auf  Ys  tler  Leistungsfähigkeit 
hatte  eine  Verminderung  der  Produktion  und  damit  eine  relative  Er- 
höhung der  Selbstkosten  des  Werkes  zur  Folge.  Eine  weitere  Er- 
höhung der  Selbstkosten  des  Vereins  fand  dadurch  statt,  daß  der 
Preissturz  der  Rohstoffe  zu  Zeiten  nicht  so  erheblich  war  wie  der  der 
Fertigfabrikate.  Neben  dem  großen  Verluste  des  Jahres  1873/74  erlitt 
das  Werk  durch  zahlreiche  Fallimente  großer  Firmen,  an  die  es  aus 
früheren  Jahren  noch  Forderungen  hatte,  nicht  unerhebliche  Einbußen. 

Mit  diesen  wirtschaftlichen  Erscheinungen  der  Krise  hatte  die 
neue  Verwaltung  zu  rechnen  und  sie  soweit  wie  irgend  möglich  aus- 
zugleichen, um  die  technische  und  finanzielle  Reorganisation  des  Ver- 
eins durchführen  zu  können. 

§  2.    Die  Durchführung  der  technisch-wirtschaftlichen 
Reorganisation  des  Vereins. 

Die  erste  Aufgabe,  welche  an  den  neuen  Vorstand  herantrat, 
bestand  darin,  bei  dem  allgemeinen  Absatzmangel  und  dem  heftigen 
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Wettbewerb  auf  dein  Eisenmarkte  die  Beschäftigung  auf  der  Hütte 
aufrecht  zu  erhalten.  Dieses  Bestreben  wurde  jedoch  erhebhch  durch 
den  Umstand  erschwert,  daß  der  Verein  infolge  der  mannigfachen 
Betriebsstörungen  das  Vertrauen  der  Abnehmer  betreffs  Güte  des 
Fabrikats  und  Einhaltung  der  Lieferfristen  mehr  oder  weniger  ver- 
loren hatte.  Dieses  wieder  zu  gewinnen,  mußte  also  die  notwendigste 
und  vornehmste  Aufgabe  der  Direktion  sein,  aber  die  Lösung  der- 
selben schien  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren,  nach  der  Durch- 
führung der  technischen  und  wirtschaftlichen  Reorganisation  des  Ver- 
eins möglich.  Für  die  gegenwärtige  wirtschaftliche  Lage  jedoch  war 
die  Wiedergewinnung  des  „Renommees"  für  das  Werk  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung,  wollte  es  nicht  wie  so  viele  andere  Hütten- 
werke gezwungen  sein,  seinen  Betrieb  aus  Mangel  an  Aufträgen  ein- 
zustellen. 

Hier  griff  nun  die  neue  Direktion  sogleich  entschlossen  und 
energisch  ein.  Gleich  in  dem  ersten  Jahre  wurden  die  beträchtlichen 
Vorräte  von  Fabrikaten  kurz  und  klein  geschlagen,  um  noch  einmal 
als  Schrotpakete  in  den  Schweißofen  zu  wandern  und  von  neuem 
ausgewalzt  zu  werden  ^).  Das  Resultat  war  ein  ganz  vorzügliches 
Fabrikat,  welches  berechtigtes  Aufsehen  und  größere  Nachfrage  bei 
den  Abnehmern  erregte.  War  dieses  Verfahren  auch  mit  großen 
Kosten  verbunden,  welche  bei  den  finanziellen  Schwierigkeiten  des 
Vereins  einen  hohen  Mut  erforderten,  so  war  doch  diese  Maßregel 
auch  eine  durchschlagende.  Sie  erreichte  in  einem  hohen  Grade  das, 
was  sonst  erst  als  Frucht  jahrelanger  Anstrengungen  und  Erfolge 
winkte,  für  das  Emporarbeiten  des  Werkes  in  der  Gegenwart  aber 
von  der  allergrößten  Bedeutung  war. 

Eine  Steigerung  des  Absatzes  wurde  ferner  dadurch  erreicht, 
daß  die  Werksleitung  die  Produktion  in  denjenigen  Artikeln  steigerte, 
in  denen  eine  lebhaftere  Nachfrage  vorhanden  war.  Während  die 
Produktion  in  Stahlfabrikaten  und  Eisenschienen,  welche  bei  sehr 
niedrigem  Preisstande  nur  wenig  begehrt  wurden,  stark  zurückging, 
wurde  die  Produktion  in  denjenigen  Artikeln  und  Sorten  forciert, 
welche  einen  größeren  Absatz  und  besseren  Gewinn  versprachen.  So 
wurde    der    durch    die    Stillegung    des    Bessemerwerks    im    Jahre 


1)  Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  auch  die  eigentümliche  Erscheinung, 
daß  die  Produktion  der  Fertigfabrikate  im  Jahre  1875/76  gi-ößcr  war  als  die  der 
Halbfabrikate,  der  Luppen-  und  Rohblöcke;  es  kommt  dies  durch  den  verhältnis- 
mäßig gi-oßen  Verbrauch  von  Schrotpaketen.  Die  Summe  der  Halbfabrikate  be- 
trug nur  11581440  kg,  die  der  Fertigfabrikate  dagegen  12  883  793  kg. 
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1875/70  entstehende  Ausfall  von  3  903  925  kg  Stahlscliienen  durch  die 
Steigerung  der  Produktion  in  Fagoneisen,  Stabeisen  und  Draht,  in 
welchen  Artikeln  sich  die  Naclifrage  etwas  belebt  hatte,  wieder  aus- 
geglichen, so  daß  die  Produktion  nur  um  634  503  kg  gegen  das  Vor- 
jahr zurückblieb.  Dieselbe  Erscheinung  läßt  sich  in  den  folgenden 
Jahren  beobachten.  Die  Produktion  von  Fagoneisen,  Stabeisen  und 
Grubenschienen,  die  im  Jahre  1874/75  noch  3  653  337  kg  betragen 
hatte,  stieg  bis  auf  13  234  584  kg  im  Jahre  1878/79,  sie  hatte  sich 
also  mehr  als  vervierfacht. 

Dagegen  ging  die  Produktion  an  Puddelstahlschienen,  die  bisher  den 
Hauptartikel  des  Werks  gebildet  hatten,  ganz  erheblich  zurück.  Die  Pro- 
duktion an  Eisenschienen  betrug  im  Jahre  1873/74  noch  5165  482  kg, 
im  Jahre  1877/78  nur  noch  80  551  kgi).  Nach  Mitteilung  des 
Werkes  wurde  von  diesem  Jahi-e  an  dieser  Produktionszweig  (Eisen- 
schienen) gänzlich  eingestellt.  Der  Grund  hierfür  war  die  überlegene 
Konkurrenz  und  der  technische  Fortschritt  in  der  Verwendung  der 
Bessemer-Stahlschienen  wie  der  Rückgang  des  Eisenbahnbaues  seit 
Mitte  der  1870  er  Jahre. 

Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  wußte  die  Direktion  durch 
bedeutende  Erweiterung  des  Walzprogramms  und  Vervollständigung 
der  Trägertabelle  die  Produktion  auch  reichhaltiger  zu  gestalten.  Hier- 
durch war  der  Verein  imstande,  seine  Produktion  der  Marktlage  an- 
zupassen und  den  vielartigen  Wünschen  der  Abnehmer  gerecht  zu 
werden,  er  sicherte  sich  durch  diese  größere  Aktionsfreiheit  eine 
regere  und  beständigere  Beschäftigung. 

Auch  die  Weiterverarbeitung  der  Fabrikate  des  Werkes  war  ein 
Hilfsmittel,  um  den  Absatz  derselben  zu  erleichtern  und  den  Pro- 
duktionsgewinn zu  erhöhen. 

In  dem  Bestreben  den  Fabrikaten  des  Werkes  einen  größeren 
Absatzkreis  zu  sichern  wurde  die  Verwaltung  durch  eine  allgemeine 
wirtschaftliche  Erscheinung,  welche  sich  in  diesen  Jahren  des  Nieder- 
gangs der  Eisenindustrie  geltend  machte,  unterstützt.  Die  niedrigen 
Eisenpreise  begünstigten  die  Verwendung  des  Eisens  an  Stelle  von 
Holz  in  ausgedehnterer  Weise  als  früher.  In  immer  größerem  Maße 
wurde  das  Eisen  in  der  Montantechnik  zu  Schachtgerüsten  u.  dergl., 
im  Häuserbau  an  Stelle  der  hölzernen  Tragebalken  und  Säulen, 
im  Schiffsbau,  vor  allem  aber  auch  im  Eisenbahnbau  angewandt,  wo 
an  Stelle  der  hölzernen  Schwellen  Versuche  mit  eisernen  traten  und 
den  Hüttenwerken  namhafte  Aufträge  einbrachten. 

1)  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Ötolberg  für  die  Jahre  1873/74  u.  f. 
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So  konnte  trotz  der  Krisenjahre  dank  den  erfolgreichen  Maß- 
nahmen der  Verwaltung  der  Betrieb  des  Hüttenwerkes  mit  Ausnahme 
der  stillgelegten  Besseraerhütte  in  den  Geschäftsberichten  des  Werkes 
als  ein  „durchaus  reger  und  den  Zeitverhältnissen  angemessen  günstiger" 
bezeichnet  werden. 

Dem  unaufhörlichen  Sinken  der  Verkaufspreise  gegenüber  konnte 
die  Verwaltung  nur  dadurch  einen  Ausgleich  finden,  daß  sie  durch 
äußerste  Sparsamkeit  im  Betriebe  und  durch  Verbesserung  der  Fabri- 
kationsmethoden die  Produktionskosten  soweit  wie  möglich  verringerte 
und  außerdem  den  niedrigeren  Gewinn  pro  Tonne  P'abrikat  durch  die 
Steigerung  der  Produktion  wieder  wett  machte.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, mußten  die  zum  großen  Teil  veralteten  Anlagen  und  Einrich- 
tungen, die  bei  hohen  Betriebskosten  nur  geringe  Leistungen  aufwiesen, 
durch  neue  auf  der  Höhe  der  Technik  stehende  ersetzt  werden.  Nur  wenn 
der  Verein  alle  Fortschritte  der  Technik  sich  sogleich  zunutze  machte, 
konnte  er  mit  den  westfälischen  Werken,  deren  Absatz  durch  die 
günstigere  Lage  erleichtert  wurde,  konkurrieren. 

W^ährend  die  Werke  sonst  in  der  Zeit  der  Krise  mit  Neuan- 
schaffungen so  sparsam  wie  möglich  zu  sein  pflegen,  finden  wir  bei 
dem  Verein  gerade  in  den  ersten  Jahren  der  Krise  ganz  erhebliche 
Ausgaben  für  Neueinrichtungen,  Um-  und  Neubauten.  Die  gesamten 
Betriebsanlagen  des  Hüttenwerkes  wurden  einer  durchgreifenden  Re- 
organisation unterworfen.  Im  Puddelwerk  wurden  die  alten  nicht  ge- 
nügend leistungsfähigen  Öfen  entweder  einem  gründlichen  LImbau 
unterzogen  oder  durch  neue  vollkommenere  ersetzt.  Seit  dem  Jahre 
1876  wurden  an  Stelle  der  einfachen  Puddelöfen,  bei  denen  nur  an 
einer  Seite  eingesetzt  und  gezogen  wurde,  Dopi)elöfen  eingeführt,  bei 
denen  auf  beiden  Seiten  gearbeitet  wurde.  W^ährend  die  einfachen 
Öfen  nur  5 — 6  Chargen  pro  Schicht  bei  250  kg  Einsatz  erreichten, 
leisteten  die  neuen  Doppelöfen  6 — 7  Chargen  bei  400  kg  Einsatz. 
Eine  wesentliche  Verbesserung  des  Betriebes  wurde  im  Schweiß  werk 
hauptsächlich  durch  die  automatische  Bedienung  der  Schweißöfen  er- 
reicht. Die  Öfen  der  großen  Hütte  (I)  wui'den  mit  zwei  Dampf- 
chargiervorrichtungen versehen,  w^elche  an  Stelle  der  Arbeiter  das 
Einsetzen  und  Entladen  der  Öfen  mechanisch  verrichteten.  Neben 
einer  Ersparnis  an  Arbeitskräften  wurde  die  Leistungsfähigkeit  der 
Öfen  dadurch  erheblich  erhöht.  Mit  der  Wiederaufnahme  des  Bessemer- 
betriebes wurde  die  Anlage  auch  durch  zwei  neue  große  Schweißöfen 
für  Stahlblöcke  vermehrt.  Ebenso  wurde  der  Gießereibetrieb  durch 
den  Umbau   der  Cupolöfen  und   des  Gichtbodens   wesentlich  vervoll- 
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kommnet.  In  der  Drahtzieherei  wurden  der  Drahtschweißofen  und 
sechs  Glühöfen  einem  gänzlichen  Umbau  unterzogen.  Mit  einem  be- 
trächtlichen Kostenaufwand  wurde  auch  das  Bessemerwerk  umgebaut 
und,  nachdem  es  mit  einer  neuen  Gebläsemaschine  versehen  war,  im 
März  des  Jahres  1879  wieder  in  Betrieb  genommen. 

Von  großer  ökonomischer  Bedeutung  waren  vor  allem  einige 
Veränderungen,  die  sich  im  Walzwerksbetriebe  vollzogen.  An  Stelle 
der  alten  Walzenstraßen  traten  neue  Triostraßen,  die  nicht  nur  eine 
wesentliche  Erleichterung  des  Betriebes  sondern  auch  eine  Erhöhung 
der  Leistungsfähigkeit  des  Walzwerkes  erzielten.  Bei  der  alten  Straße 
mußten  die  Walzstücke,  die  in  der  Regel  mehrere  Male  die  Walzen 
zu  passieren  hatten,  nach  jedem  Durchgang  wieder  zurückgegeben 
werden.  Dieses  erforderte  namentlich  bei  schweren  Stücken  be- 
deutende Arbeitskosten  und  großen  Zeitverlust.  Die  kleinen  Stücke 
aber  verloren  leicht  die  zum  Auswalzen  nötige  Hitze  und  mußten 
dann  wieder  in  den  Schweißofen  wandern.  Diese  Nachteile  wurden 
durch  das  Triowalzwerk  beseitigt  •).  Dasselbe  besteht  aus  drei  Walzen, 
die  hoiizontal  übereinander  lagern  und  von  denen  die  mittlere  beim 
Betrieb  in  entgegengesetzte  Rotation  zu  den  beiden  anderen  gesetzt 
wird.  Der  Durchgang  des  Walzstückes  erfolgt  dann  auf  der  einen 
Seite  unter,  auf  der  andern  über  der  Mittelwalze,  so  daß  das  Stück  an- 
statt zurückgegeben  zu  werden,  die  Walze  wieder  passiert. 

Mit  der  Erhöhung  der  Produktionsleistung  des  Walzwerkes 
wurde  auch  die  Sortenzahl  der  Walzfabrikate  beträchtlich  vermehrt. 
Schon  im  Jahre  1876  wurde  eine  bedeutende  Vergrößerung  des  Walzen- 
parkes vorgenommen,  der  nach  der  Inbetriebsetzung  des  Triowalz- 
werkes eine  abermalige  außerordentliche  Vermehrung  erfuhr.  Die 
dafür  in  den  Jahren  1877/78  und  1878/79  aufgewandten  Summen 
beliefen  sich  auf  102  560,66  M.  Auch  die  Trägertabelle  wurde  durch 
viele  neue  Profile  vervollständigt.  Das  Fabrikationsprogramm  des 
Werkes  wurde  also  wesentlich  erweitert. 

Als  im  Jahre  1879/80  das  umgebaute  und  mit  einer  neuen 
Gebläsemaschine  versehene  Bessemerstahlwerk  wieder  in  regelmäßigen 
Betrieb  gelangte,  zeigte  es  sich,  daß  es  nicht  möglich  war,  auf  den 
beiden  Walzenstraßen  der  alten  Hütte  (I),  welche  durch  die  in  jedem 
Jahie  gewachsene  Produktion  an  Fagoneisen  schon  sehr  stark  in  An- 
spruch genommen   waren,  auch  noch  die  Produktion  des  Stahlwerkes 


1)  Siehe  Beschreibung  des  Triowalzwerkes.     Buch  der  Erfindungen,    Ge- 
werbe und  Industrien,  Bd.  VI,  S.  42  ff.     Leipzig  1890. 
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zu  walzen.  Infolgedessen  wurde  eine  neue  24"  Walzenstraße  ange- 
legt, die,  mit  einer  250 pferdigen  Walzenzugmaschine  nebst  Hebelwerk 
ausgerüstet,  die  alten  Walzenstraßen  an  Leistungsfähigkeit  erheblich 
übertraf. 

Ende  des  Jahres  1879/80  war  die  technische  Reorganisation 
des  Werkes  vollendet.  In  dem  Geschäftsbericht  dieses  Jahres  heißt 
es:  „Vergleichen  wir  unsere  Betriebseinrichtungen  mit  denen  des 
Jahres  1875,  welche  wir  in  dem  damaligen  Geschäftsberichte  als  ver- 
altet und  von  der  Technik  längst  überholt  bezeichnen  mußten,  so  ist 
unverkennbar,  daß  wir  unserem  steten  Ziele,  unseren  Verein  zu  einer 
regelmäßigen  sicheren  Verzinsung  der  in  ihm  angelegten  Kapitalien 
zu  bringen,  erheblich  näher  gerückt  sind." 

Der  Erfolg  der  mit  bedeutenden  Kosten  durchgeführten  Re- 
organisation zeigte  sich  zunächst  in  der  erheblichen  Verringerung  der 
Generalunkosten  und  der  Erhöhung  der  Produktionsleistung  der  Hütte. 

Produktion  an 
Fertigf abri  katen 

13  518  296  kg 
12  883  793  „ 
18  372  253  „ 
20  017  667  „ 
23  332  117  ., 
33  245104    „ 

Dabei  zeigte,  wie  aus  der  Gegenüberstellung  zu  ersehen,  die  Pro- 
duktion des  Vereins  infolge  der  ständigen  Verbesserung  und  Er- 
neuerung der  Betriebseinrichtungen,  ohne  daß  die  Anlagen  eine  wesent- 
Hche  Vergrößerung  erfahren  hätten,  seit  dem  Jahre  187G/77  eine 
starke  Zunahme.  Während  die  Generalunkosten  von  124  784,GG  M. 
im  Jahre  1874/75  bis  auf  83  405,83  M.  im  Jahre  1879/80  sanken»), 
stieg  die  Produktion  in  diesem  Zeiträume  von  13  518  29G  kg  auf 
33  245  104  kg.  Die  Folge  hiervon  war  ein  außerordentliches  Sinken 
der  Generalunkosten  pro  Tonne  Produktion. 

Die  Betriebsverbesserungen  brachten  neben  einer  Verringerung 
der  Unkosten  vor  allem  eine  beträchtliche  Ersparnis  an  Brennmateiial 
und  Arbeitslöhnen  mit  sich,  die  bei  der  erhöhten  Produktionsleistung 
ebenfalls  eine  bedeutende  Verringerung  der  gesamten  Fabrikations- 
kosten pro  Tonne   Fertigfabrikat  ergaben.     Die  Abnahme  der  Selbst- 


Generalunkosten 

1874/75 
1875/76 

124  784,66  M. 
86  301,96    „ 

1876/77 
1877/78 
1878/79 
1879/80 

77  435,84    „ 
73192,56    „ 
69  879,05    „ 
83  465,83    ,. 

1)  Die  Verringerung  der  Generalunkosten  im  Jahre  1875/76  gegen  das  Vor- 
jahr liegt  noch  nicht  in  Produktionsverbessernngen  begründet,  vielmehr  darin,  daß 
der  neue  Vorstand,  der  im  März  1875  die  Leitung  übeniabni,  den  Betrieb  ein- 
facher und  sti'affer  regelte  und  die  größte  Sparsamkeit  walten  ließ. 
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kosten  betrug    pro    1000  kg    Fertigfabrikat    gegen    das    jedesmalige 

Vorjahr: 

1875/76  1876/77  1877/78  1878/79       Sa. 

Allgemeine  Unkosten  .     .     .     5,17  M.  3,81  M.  0,83  M.  1,21  =  11,02  M. 

Arbeitslöhne 8.46    „  1,16    „  2,36   „  3,73  =  15,71    „ 

Kohlen  z.  Preise  d.  J.  1879     2,15    „  —     „  0,92    „  1,18  =    4,25    „ 

15,78  4,97  4,11  6,12  =  30,98  M. 

Danach  ergab  sich  eine  Gesamtersparnis  an  allgemeinen  Un- 
kosten von  11,02  M.,  an  Arbeitslöhnen  von  15,71  M.  und  an  Brenn- 
material von  4,25  M.,  insgesamt  30,98  M.  pro  Tonne  Fertigfabrikat. 
Über  507o  <Jer  Gesamtersparnis  fällt  auf  die  Verringerung  der  Arbeits- 
löhne. Diese  wurde  einmal  dadurch  erreicht,  daß  infolge  der  Fort- 
schritte der  Technik  in  zunehmendem  Masse  an  Stelle  der  teueren 
menschlichen  Arbeitskräfte  maschinelle  Einrichtungen  traten,  anderer- 
seits dadurch,  daß  sich  die  Arbeitslöhne  auch  günstiger  auf  die  durch 
die  Betriebsverbesserung  vermehrte  Produktion  verteilten.  Die  auf 
den  Koj/f  des  beim  \'erein  beschäftigten  Arbeiters  fallende  Produk- 
tionsmenge betrug: 


Produktion 

ArbeiterzahP ) 

pro  Kopf 

1874/75 

15  323  122  kg 

800 

19  154  kg 

1875/76 

14  569  414  „ 

550 

26  490  „  ■') 

1876/77 

12187  342  „ 

650 

18  750  „ 

1877/78 

16  809  207  „ 

700 

24  013  „ 

1878/79 

18  678  755  „ 

750 

24  912  „ 

1879/80 

26  6-14  383  „ 

900 

29  605  „ 

1880/81 

29  737  752  „ 

950 

31301  „ 

Demnach  stieg  die  auf  den  Kopf  des  Arbeiters  fallende  Produktions- 
leistung von  19154  kg  im  Jahre  1874/75  auf  31301  kg  im  Jahre 
1879/80,  sie  zeigte  also  eine  Zunahme  von  63,42  7o-  — 

Die  wirtschaftlichen  Maßnahmen  der  Direktion,  welche  eine 
größere  Rentabilität  des  Unternehmens  bezweckten,  waren  also  kurz  fol- 
gende: Um  bei  dem  allgemeinen  Arbeitsmangel  der  Hüttenwerke  die 
Nachfrage  nach  den  Artikeln  des  Vereins  anzuregen  und  den  Ruf 
des  Fabrikats  zu  heben,  schritt  die  Verwaltung  zur  nochmaligen  Ver- 
arbeitung der  alten  Vorräte,  die  ein  ganz  vorzügliches  Eisen  er- 
gaben. Ferner  wurde  durch  die  Steigerung  der  Fabrikation  gängiger 
Artikel,  durch  die  Vergrößerung  des  Fabrikationsprogramms  und  die 
Weiterverarbeitung   der  Fabrikate   eine  regele  Beschäftigung  der  Be- 

1)  Die  Produktion  und  die  Durchschnittszahl  der  auf  den  Werken  be- 
schäftigten Hütten-  und  Walzwerksarbeiter  nach  Angabe  der  Handel skammerberichte 
von  Stolberg  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  der  betr.  Jahre. 

2)  Das  außerordentliche  Wachsen  der  Durchschnittsleistung  im  Jahre  1875/76 
findet  durch   die  Wiederverarbeitung  der  alten  Tabrikatbestände  seine  Erklärung. 
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triebe  erzielt.  Die  größere  Verwendung  des  Eisens,  welche  in  den 
1870er  Jahren  durch  die  niedrigen  Eisenpreise  veranlaßt  wurde,  kam 
dem  Verein  hierbei  zu  statten.  Durch  die  Vervollkommnung  des  Be- 
triebes und  die  äußerste  Sparsamkeit  wurde  eine  erhebliche  Abnahme 
der  Generalunkosten,  des  Kohlen  Verbrauchs  und  der  Arbeitslöhne  er- 
reicht, so  daß  sich  mit  der  erhöhten  Produktion  die  Selbstkosten  von 
Jahr  zu  Jahr  pro  Tonne  Fabrikat  verringerten,  im  ganzen  um  30,98  M. 
pro  Tonne  Fertigfabrikat  in  4  Jahren.  Die  jährliche  Durchschnittsleistung 
pro  Kopf  des  Arbeiters  aber  hob  sich  infolge  der  technischen  \^er- 
besserungen  von  19154  kg  im  Jahre  1874/75  auf  31301  kg  im 
Jahre  79/80,  d.  i.  um  63,42  7o- 

Diese  günstigen  wirtschaftlichen  Resultate  bildeten  die  Grund- 
lage für  die  mit  großer  Vorsicht  und  Sachkenntnis  durchgeführte 
finanzielle  Sanierung  des  Vereins,  der  wir  uns  im  folgenden  Abschnitt 
zuwenden  wollen. 


§  3.     Die  finanziellen  Maßnahmen  der  Verwaltung. 

Als  im  Frühjahr  1875  der  neue  Vorstand  die  Leitung  der  Ge- 
schäfte des  Veieins  übernahm,  sah  er  sich  zunächst  in  finanzieller 
Hinsicht  vor  die  Aufgabe  gestellt,  zu  der  bedeutenden  Unterbilanz 
des  Geschäftsjahres  1873/74  Stellung  zu  nehmen.  Der  Verein  hatte 
in  diesem  Jahre,  wie  erwähnt,  einen  Verlust  von  906  000  M.  erlitten, 
und  die  Schuldenlast  des  Unternehmens  war  auf  die  bedeutende  Höhe 
von  2Y4  Mill.  M.  gestiegen.  Das  Betriebskapital  der  Gesellschaft, 
welches  man  durch  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  2  100  000  M. 
vermehrt  hatte,  war  durch  den  Verlust  nicht  nur  auf  den  früheren 
Stand  zurückgesunken,  sondern  noch  um  20%  darüber  hinaus  ver- 
mindert worden.  Die  notwendige  Folge  mußte  eine  Herabsetzung 
des  Aktienkapitals  sein;  um  diese  aber  möglichst  zu  beschränken, 
wurde  sie  bis  zum  Jahre  1877/78  hinausgeschoben,  so  daß  die 
Bilanzen  der  Jahre  1874/75  und  76/77  mit  einem  Aktienkapital 
von  2 100  000  M.  erschienen,  während  der  Verein  in  Wahrheit  mit 
einem  weit  geringeren  Kapital  arbeitete. 

Mit  der  großen  technischen  Reorganisation  des  Werkes  traten 
neue  große  Aufwendungen  an  den  Vorstand  heran,  die  bedeutende 
finanzielle  Mittel  erforderten.  Um  diese  zu  beschaffen,  lag  es  nahe, 
die  vorläufig  festgelegten,  aber  leicht  realisierbaren  Kapitalien,  die  in 
den  außerordentlich  großen  Vorräten  und  dem  beträchtlichen  Bestände 
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an  Debitoren  vorhanden  waren,  flüssig  zu  machen.  Das  Abstoßen 
der  großen  Vorratsmengen  war  bei  der  dauernden  Entwertung  der 
Rohmaterialien  und  Fabrikate  auch  ein  Gebot  der  Not,  um  nicht  neue 
große  Verluste  für  den  Verein  herbeizuführen.  Wir  können  daher 
in  den  Bilanzen  eine  schnelle  Abnahme  sowohl  der  Vorräte  wie  auch 
der  Debitoren  verfolgen. 

Der  Bestand  an  Vorräten  betrug  im  Jahre 

1872/73       1851874,00  M. 
1874/75  824  914,45    „ 

1875/7(5  518103,32    „ 

um  sich  dann  der  vergrößerten  Produktion  entsprechend  in  den  folgen- 
den Jahren  auf  der  durchschnittlichen  Höhe  von  575  000  M.  zu  halten. 
Eine  noch  stärkere  Abnahme  weist  das  Konto  der  Debitoren 
auf,  welches  die  Verwaltung  durch  energisches  Eintreiben  der  aus- 
stehenden Forderungen  schnell  verringerte.  In  der  Bilanz  vom  30.  Juni 
1872/73  zeigte  das  Konto  noch  eine  Höhe  von  1 305  999  M., 
1874/75  betrug  es  nur  noch  701713,43  M.,  und  am  30.  Juni  1876  war 
es  bereits  auf  384  452,62  M,  zusammengeschmolzen.  Die  Verringerung 
der  beiden  Konten  betrug: 

Vorräte                      Debitoren 
1872/73         1  851  874,00  M.         1  305  999,00  M. 
1875/76  518  103,32    „  384  452,62    „ 

1  333  770,68  M.  921  546,38  =  2  255  317,06  M. 

Die  durch  die  Verringerung  der  Debitoren  und  Vonätc  flüssig 
gewordenen  Mittel  betrugen  hiernach  2  255  317,06  M.  In  WiikHchkeit 
waren  sie  jedoch  erheblich  geringer,  da  die  Vorräte  zu  den  jeweiligen 
Marktpreisen  in  den  Bilanzen  aufgeführt  sind,  die  im  Jahre  1875/76 
erheblich  geringer  waren,  als  im  Haussejahre  1872/73;  desgleichen 
wurde  die  Höhe  der  Debitoren  durch  verloren  gegangene  und  zweifel- 
hafte Forderungen  nicht  unbeträchtlich  vermindert. 

Die  so  verfügbar  gewordenen  Summen  reichten  jedoch  entfernt 
nicht  aus,  um  den  großen  Geldbedarf  des  Werkes  zu  decken.  Der 
Verein  mußte  vielmehr  nach  weiteren  Mitteln  und  Wegen  suchen,  um 
der  Gehlnot  des  Unternehmens  abzuhelfen.  So  hätte  er  durch  die 
Ausgabe  neuer  Aktien  das  erforderliche  Betriebskapital  sich  verschaflen 
können.  Daß  von  diesem  in  solchen  Lagen  nur  zu  oft  angewandten 
Mittel  abgesehen  wurde,  lag  wohl  in  der  Erwägung,  daß  die  neuen 
Aktien  bei  der  schlechten  Lage  der  Eisenindustrie  und  des  Werkes 
im  besonderen  nur  sehr  schwer  untergebracht  werden  konnten  uml 
die  alten  Aktien   noch   weiter  entwertet  worden  wären.     Andererseits 

Volkswirtschaf U.  ii.  wirlschafLsgcschiclitl.  Abbandliingen.     H.  8.  4 

Rabiiis,  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  in  Rote  Erde. 
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würde  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  für  die  Zukunft  eine  neue 
Belastung  des  Unternehmens  und  damit  eine  Verringerung  der  Divi- 
dende zur  Folge  gehabt  haben. 

Von  einer  Inanspruchnahme  des  Lombardkredits  bei  der  zeit- 
weilig sehr  schwierigen  Lage  des  Vereins  wurde  von  der  Verwaltung 
kein  Gebrauch  gemacht,  da  er  sich  als  kurzfristiger  Kredit  für  eine 
längere  Benutzung  nicht  eignete  und  sein  hoher  Zinsfuß,  dei-  bekanntlich 
1^0  über  Bankdiskont  notiert,  das  Zinsenkonto  des  Werkes  zu  stark 
belastet  hätte. 

Auch  an  eine  Erhöhung  des  Bankkredits  war  nicht  zu  denken, 
da  derselbe  schon  bis  an  die  äußerste  Grenze  angespannt  war.  Im 
Jahre  1873/74  hatte  der  Verein  für  Zinsen,  Provision  etc.,  wie  gezeigt, 
rund  84  000  M,  zu  bezahlen.  Wie  wenig  der  Verein  auf  eine  Unter- 
stützung der  mit  ihm  arbeitenden  Banken  rechnen  konnte,  zeigt  das 
folgende  Begebnis,  welches  besser  als  die  Zahlen  der  Bilanzen  die 
gefährliche  Lage  des  Unternehmens  offenbarte.  Als  im  Jahre  1874/75 
die  neue  Direktion  bei  den  langsam  einlaufenden  Außenständen  an 
einem  Sonnabend  den  fälligen  Lohn  nicht  auszahlen  konnte,  weigerten 
sich  die  Banken  auszuhelfen,  und  der  Verein  hätte  seine  Zahlungen 
einstellen  müssen,  wenn  nicht  ein  Aufsichtsratsmitglied,  das  sich  in 
selbstloser  Weise  für  den  Verein  verbürgte,  diese  große  Gefahr  ab- 
gewandt hätte.  Statt  den  Bankkredit  noch  weiter  zu  belasten,  mußte 
der  Vorstand  darauf  bedacht  sein,  ihn  so  'weit  wie  möglich  zu  ver- 
lingern,  um  die  Abhängigkeit  des  Unternehmens  in  allen  Finanz- 
fragen von  der  Zustimmung  der  Banken  zu  beseitigen. 

Die  Möglichkeit  zur  Beschaffung  der  erforderlichen  Geldmittel  bot 
sich  dem  Vorstand  vielmehr  durch  den  eigenartigen  privatwirtschaftlichen 
Charakter  des  Aachener  Werkes.  Er  lag  in  dem  Umstand  begründet, 
daß  die  Aktien  in  wenigen  festen  Händen  von  weitsichtigen  und 
kai)italkräftigen  Aktionären  waren,  die  unbeirrt  durch  die  Mißerfolge 
zäh  an  dem  Glauben  festhielten,  daß  das  Unternehmen  an  sich  gut 
und,  wenn  richtig  geleitet,  trotz  allem  sich  rentieren  würde.  Dies 
zeigte  sich  nicht  nur  im  vertrauensvollen  Abwarten  in  den  Jahren 
der  Reorganisation  des  Werkes,  welche  für  das  Aktienkapital  keine 
Verzinsung  brachten,  sondern  kam  auch  in  der  Bewilligung  neuer  be- 
deutender Geldmittel  zum  Ausdruck.  Ein  besonderes  Konto  zeigt  in 
der  Bilanz  die  Summen,  welche  die  Aktionäre  dem  Werke  zui-  Ver- 
fügung stellten.  Im  Jahre  187Ö/7G  betrug  das  „Guthaben  der 
Aktionäre"  bereits  329  314,41  M.  und  stieg  jährlich  anwachsend  im 
Jahre  1879/80  bis  auf  400000  M. 
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Die  folgende  Aufstellung  gibt  einen  Überblick  über  die  Ver- 
schiebung, welche  die  Maßnahmen  des  Vorstandes  in  den  Passiven 
des  Vereins  hervorriefen. 

Ali-     I      -i  1  n.uT     i.-  Guthaben  der  Div.  Guthaben  der 

Aktienkapital  Obligationen        ü     i-  t'     t^  *w 

^  "  Bankiers  Kreditoren  Aktionare 

1873/74  2100  000  M.  300  000  M.  960  000,00  M.  1  000  000,00  M.          —        M. 

1874/75  2  100  000  „  285  000  „  580  000,00  „  639  327,31   „            — 

1875/76  2  100  000  „  271800  „  166  888,00  „  309  486,75  „  329  314,41   „ 

1876/77  2100  000  „  255  000  „  221859,93  „  318  039.28  „  357  476,46  „ 

1877/78  1540  000  „  240  000  „  153111,72  „  294  420,28  „  380  808,64  „ 

1878/79  1540  000  „  225  OW  „  184  836.74   „  404  396,21    „  390  943,64  „ 

1879/80  1540  000  „  610  000  „  145  079,74  „  495  659,48  „  (400  000,00),, 

Von  den  Konten  zeigt  besonders  das  Guthaben  der  Bankiers 
die  schnellste  Abnahme.  Dasselbe  sank  von  960000  M.  im  Jahre 
1873/74  auf  166  888  M.  im  Jahre  1875/76.  Ebenso  zeigten  die 
diversen  Kreditoren  eine  beträchtliche  Verminderung.  Die  Partial- 
obligationen verringerten  sich  infolge  der  jährlichen  Auslosung  von 
ca.  15  000  M.  von  300  000  M.  im  Jahre  1873/74  auf  225  000  M.  im 
Jahre  1878/79.  Demgegenüber  stieg  das  Guthaben  der  Aktionäre 
bis  auf  400  000  M.  im  Jahre  1879/80.  Auf  Beschluß  der  General- 
versammlung vom  21.  Oktober  1879  wurde  die  schwebende  Schuld 
an  die  Aktionäre  dann  in  eine  Prioritätsanleihe  umgewandelt,  wodurch 
die  Obligationsschuld  des  Vereins  auf  610  000  M.  anwuchs. 

Die  eigentliche  finanzielle  Sanierung  der  Gesellschaft  erfolgte 
durch  die  kluge  und  vorsichtige  Verwendung  der  Betriebsüberschüsse, 
die  dank  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Maßnahmen  der  Ver- 
waltung erzielt  wurden.  Bevor  die  Überschüsse  als  „Bruttoüberschuß" 
in  den  Geschäftsberichten  des  Vereins  erschienen,  wurden  von  ihnen 
die  Auslagen  für  Neu-  und  Umbauten  bereits  in  Abzug  gebracht,  so 
daß  sich  das  Unternehmen  aus  eigenen  Mitteln  ohne  Heranziehung 
fremden  Kapitals,  vor  allem  ohne  Erhöhung  des  Aktienkapitals  le- 
organisierte.  Diese  solide  Geschäftsführung  wurde  natürlich  nur  durch 
die  eintretende  Rentabilität  des  Betriebes  und  durch  den  freiwilligen 
Verzicht  der  Aktionäre  auf  jede  Dividende  während  der  Jahre  der 
Sanierung  ermöglicht. 

Den  besten  Beweis  für  die  allmählich  fortschreitende  Gesundung 
des  Vereins  gibt  der  steigende  Brutto-  und  Reingewinn  wie  die  Tilgung 
des  großen  Verlustes  vom  Jahre  1874. 

(Siehe  Tabelle  S.  52.) 

Der  Stand  des  Brutto-  und  des  Betriebsüberschusses  wird  durch 
die  bereits  abgezogenen  Aufwendungen  für  Betriebsverbesserungen 
stark  beeinflußt  und   zeigt   wie  die  Produktion    des   Werks   im   Jahre 

4* 
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Brutto- 

Betriebs- 

überschuß 

0 

überschuß  *) 

1874/75 

379  961,74 

M. 

228  710,17  M. 

1875/76 

328  378,28 

242  076,32   „ 

1876/77 

255  855,76 

178  420,28    „ 

1877/78 

327  590,56 

254  398,00    „ 

1878/79 

346  746,25 

276  867,20    „ 

1879/80 

485  725,32 

402  259,44    „ 

Reingewinn'') 

Dividende 

1  673,09  M. 
1316,69    „ 

1  360,22    „ 

2  515,32    ,. 

— 

87  930,60   „ 
103  263,65    „ 

4«/o 
5  7o 

1876/77  den  tiefsten  Stand,  um  dann  bis  auf  M.  485725,32  resp. 
M.  402  259,44  im  Jahre  1879/80  zu  steigen.  Mit  dem  wachsenden 
Reingewinn,  der  bis  zum  Jahre  1870/77  im  „Verlust"  verrechnet 
wurde,  begann  der  Verein  im  Jahre  1878/79  auch  wieder  eine 
Dividende  zu  verteilen,  und  zwar  für  das  Jahr  1878/79  47o  un^i 
1879/80  50/0. 

Um  das  Bild  von  der  Sanierung  des  Werks  zu  vervollständigen, 
müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Tilgung  des  großen  Verlustes 
vom  Jahre  1873/74  werfen.  Der  Verlust  erfuhr  bis  zum  Jahre 
187G/77  folgende  Verringerung: 

1873/74  910  298,15  M. 

1874/75  908  625,06  „ 

1875/76  757  308,37  „ 

1876/77  718  308,37  „ 

Zum  Ausgleich  des  Verlustes  wurde  außer  dem  jährlichen  Rein- 
gewinn im  Jahre  1875/76  auch  der  Reservefonds  in  der  Höhe  von 
M.  150000  herangezogen.  Der  im  Jahre  1876/77  noch  bestehende 
Rest  des  Verlustes  wurde  durch  die  in  der  außerordentlichen  General- 
versammlung vom  30.  Oktober  1877  beschlossene  Reduktion  des 
Aktienkapitals  von  M.  2100000  auf  M.  1540000*)  und  der  hiernach 
noch  verbleibende  Verlustsaldo  vermittelst  des  durch  Sachverständige 


1)  Vom  Bruttoüberschuß  sind  die  Ausgaben  für  Neubauten,  Umbauten  und 
Neuanlagen  bereits  abgezogen. 

2)  Botriebsüberschuß  oder  Betriebsgewinn  genannt  =  Bruttoüberschuß  minus 
Generalunkosten. 

3)  Der  Reingewinn  ergibt  sich  aus  dorn  Betriebsüberschuß  nach  Abzug  von 
Obligationen-  etc.  Zinsen,  Diskonto,  Provision  und  sonstigen  Geschäftsunkosten, 
Verlusten  und  Dotierung  des  Kontos  „Zweifelhafte  Forderungen",  statutgemiiße  und 
E.vtraabschreibungen ,  Dotierung  des  Invalidenfonds  und  zur  Unterstützung  von 
Arbeitern  etc. 

4)  Die  Reduktion  des  Aktienkapitals  wurde  in  der  Weise  vorgenommen, 
daß  die  auf  500  Tlr.  lautenden  Aktien  auf  1100  M.  herabgesetzt  wurden.  Handels- 
register von  Aachen. 
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konstatierten    Mehrwertes   der    dem    Verein    gehörigen    Grundstücke 
gedeckt. 

Anfang  der  1880  er  Jahre,  als  das  Werk  sich  anschickte,  an 
Stelle  des  mit  wenig  Glück  aufgenommenen  Bessemerverfahrens  das 
neue  Thomasverfahren  einzuführen,  war  die  technische  und  finanzielle 
Reorganisation  des  Unternehmens  vollendet.  Mit  neuen  und  leistungs- 
fähigen Einrichtungen  ausgestattet,  war  das  Werk  imstande,  die  Gunst 
der  Konjunktur  und  der  Verhältnisse  voll  auszunutzen  und  sich  all- 
mählich zu  einem  modernen  Großbetriebe  auszuwachsen. 


Kapitel  V. 

Die  Aufnahme  und  die  Entwicklung  des  Thonias- 
verfalirens  auf  dem  Aacliener  Hütten -Aktien -Verein. 


Die  erste  Aussicht  auf  Besserung  der  schlechten  wirtschaft- 
lichen Lage  der  deutschen  Eisenindustrie  bot  der  Ende  der  1870  er 
Jahre  sich  vollziehende  Umschwung  in  der  deutschen  Handelspolitik. 
An  Stelle  des  seit  dem  Jahre  1873  resp.  1877  bestehenden  Frei- 
handels in  Roheisen  und  Eisenfabrikaten  trat  mit  der  Zollreform  des 
Jahres  1879  ein  Zoll  auf  Roheisen  von  M.  10. —  und  auf  Stab- 
eisen von  M.  25. —  p.  t.  Damit  genossen  die  Fabrikate  der  einheimi- 
schen Werke,  welche  ihr  Roheisen  nicht  selber  erzeugten,  wieder  einen 
Zollschutz,  der  zum  mindesten  dem  Betrage  der  Zollspannung  zwischen 
Roheisen-  und  Stabeisenzoll  gleichkam. 

Ließ  dieser  Schutz  auch  eine  wesentliche  Besserung  der  wirt- 
schaftlichen Lage  der  deutschen  Eisenindustrie  erhoffen,  so  sollte  sie 
doch  ihre  mächtige  Entwicklung  in  den  nächsten  Jahrzehnten  haupt- 
sächlich durch  ein  fast  gleichzeitig  eintretendes  Ereignis  auf  dem  Ge- 
biete der  Eisenverhüttung  erfahren.  Im  Jahre  1878  gelang  es  nach 
langen  Versuchen  dem  Engländer  Thomas,  die  Bessemerbirne  an  Stelle 
des  kieselsauren  Futters  mit  einer  feuerfesten  basischen  Auskleidung  zu 
versehen  und  durch  Zuschläge  von  Kalk  den  Phosphor  dem  flüssigen 
Eisen  zu  entziehen.  Durch  diese  Erfindung  des  basischen  Bessemer- 
oder Thomasverfahrens  konnte  auch  phosphorhaltiges  Roheisen  im 
Konverter  gefrischt  werden,  und  damit  erhielten  die  reichen  phosphor- 
haltigen  Erzlager  in  Deutschland,  die  bisher  für  den  Bessemerprozeß 
nicht  verwendbar  waren,  eine  ungeheure  Bedeutung.  Unter  anderen 
boten  die  großen  Erzlager  Lothringen-Luxemburgs  für  das  neue  Ver- 
fahren eine  reiche  Ausbeute.  Der  Thomasprozeß  übertraf  sehr  bald 
in  Anwendung  und  Verbreitung  das  Bessemerverfahren.  Nach  R.  M. 
Daelen^)  waren  in  Deutschland-Luxemburg  in  Gebrauch: 


1)  Stahl  und  Eisen  1902,  S.  985. 
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BesKenier-Konvertor  Basische  Konverter 

1880         46  Stück  ä  3—8  t  4  Stück  ä  3-6     t 

1900        26      ,,      h  6-8  t  91      „      ä  6—21  t 

Während  der  Bessemerprozeß  also  eijien  erheblichen  Rückgang 
erfuhr,  nahm  die  Anwendung  des  Thomasverfahrens  außerordentlich  zu, 
die  Zahl  der  basischen  Konverter  stieg  von  4  auf  91  Stück  und  ihr 
Inhalt  von  6  auf  21  t.  Die  mächtige  Entwicklung  der  deutschen 
Eisenindustrie  in  den  letzten  Jahrzehnten  beruhte  in  erster  Linie  auf 
dem  Thomasverfahren,  dessen  Bedeutung  für  die  heimische  Eisen- 
industrie wohl  am  besten  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  daß  Deutsch- 
land gegenwärtig  ^g  der  ganzen  Erzeugung  des  basischen  P'lußeisens 
der  Erde  produziert^).  Für  den  Aachener  Hütten- Aktien-Verein  sollte 
das  Thomasverfahren  aber  in  ganz  besonderem  Maße  die  Grundlage 
für  einen  ungewöhnlich  glänzenden  Aufschwung  des  Werkes  bilden. 

Bei  der  günstigen  Lage  des  Unternehmens  zu  den  großen  Eisen- 
erzlagern Luxemburgs  erkannte  die  Verwaltung  sofort  die  hohe  Be- 
deutung, welche  das  neue  Entphosphorungsverfahren  für  das  Unter- 
nehmen hatte,  aber  nach  den  Erfahrungen,  die  man  mit  dem  Bessemer- 
prozeß  gemacht  hatte,  beobachtete  sie  zunächst  eine  abwartende 
Haltung.  Doch  schon  nach  den  ersten  Versuchen,  die  auf  anderen 
Werken  zur  Zufriedenheit  ausfielen,  entschloß  sich  die  Verwaltung  im 
Jahre  1879/80  ebenfalls  das  Patent  zu  erwerben.  Die  Besitzer  des 
Thomaspatentes  für  Deutschland  waren  der  Hörder  Verein  und  die 
Rheinischen  Stahlwerke,  welche  die  Benutzung  des  Verfahrens  in  der 
Regel  gegen  eine  einmalige  Zahlung  von  90000  M.  und  eine  Abgabe 
von  2,5  M.  p.  t.  fertigen  Stahls  gewährten  2),  Diese  Abgabe  lastete 
auf  der  Tonne  Produktion  bis  zum  Ablauf  des  Patentes  im  Jahre 
1894,  wenn  es  den  Werken  nicht  gelang,  die  Besitzer  durch  eine  ein- 
malige Abkaufssumme  abzufinden. 

Die  Aufnahme  des  Thomasverfahrens  war  für  den  Verein  aus 
zwei  Gründen  außerordentlich  vorteilhaft.  Einmal  hatte  das  Luxem- 
burger Roheisen  dem  Bessemerroheisen  gegenüber  einen  viel  niedri- 
geren Marktpreis,  die  Selbstkosten  waren  also  beim  Thomasprozeß 
geringere,  und  dann  hatte  das  Werk  infolge  seiner  günstigen  Lage 
zu  Luxemburg  einen  Frachtvorsprung  vor  den  rheinisch-westfälischen 
Werken,  der  ihm  den  billigeren  Bezug  des  Roheisens  ermöglichte. 
Der  Preisunterschied  zwischen  deutschem  Bessemerroheisen  und  Luxem- 


1)  Buch  der  Erfindungen,  Bd.  V,  S.  452. 

2)  Dr.  Oskar  Stillich  a.  a.  0.,  S.  18. 
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buiger  Roheisen  war  gerade  im  Herbst  des  Jahres  1870/80  bei  der 
großen  Nachfrage  in  Stahlfabril^aten  besonders  hoch,  während  deutsches 
Bessemerroheisen  dem  Werke  54  M.  p.  t.  kostete,  behef  sich  der 
Preis  des  Luxemburger  nur  auf  30  M.  p.  t.  Mochte  das  Thomasfluß- 
eisen auch  im  Beginne  des  neuen  Verfahrens  noch  für  geringwertiger 
als  das  Bessemereisen  gelten,  so  war  doch  vorauszusehen,  daß  es 
bei  der  großen  Preisdifferenz  des  Rohmaterials  dem  Bessemer  Eisen 
für  viele  Verwendungszwecke  erfolgreich  Konkurrenz  machen  würde. 
Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  den  Verein  war  aber  der 
Frachtvorsprung,  den  er  den  Rheinisch-Westfälischen  Werken  gegen- 
über für  den  Bezug  seines  Roheisens  aus  Lothringen-Luxemburg  hatte. 
Die  Bahnfracht  für  Roheisen  betrug: 

von  Luxemburg  nach  Ruhrort  p.  t 7,70  M. 

von  Luxemburg  nach  Aachen  p.  t 5,20   ,, 

Differenz  p.  t.     2,50  M. 

von   Lothringen  per  Bahn   nach   Koblenz   und 

von  dort  per  Rhein  nach  Ruhrort  p.  t.      .  6,50  M. 

von  Luxemburg  nach  Aachen  p.  t 5,20  ,, 

Differenz  p.  t.  1,30  M. 

Der  Verein  hatte  also  einen  Frachtvorsprung  von  2,50  M.  resp. 
1,30  M.  p.  t.  Roheisen.  Derselbe  entsprach  bei  einem  Verbrauche  von 
1250  kg  Roheisen  pro  1000  kg  Fabrikat  einem  solchen  von  3,12  M. 
resp.  1,625  M.  p.  t.  Fertigfabrikat,  Bei  dieser  günstigen  Sachlage 
mußte  als  nächste  Folge  der  Aufnahme  des  Thomasverfahrens  eine 
Verschiebung  des  Roheisenbezugs  des  Werkes  eintreten.  Die  Ein- 
stellung des  Bessemerverfahrens,  an  dessen  Stelle  der  basische  Prozeß 
aufgenommen  wurde,  hatte  den  Fortfall  des  Verbrauchs  von  zollaus- 
ländischem Roheisen  zur  Folge.  Im  Jahre  1879/80  wurden  noch 
3  528  265  kg  englisches  Roheisen  verarbeitet,  dagegen  im  Jahre  1880/81 
1  121  781  kg  und  fortan  beschränkte  sich  das  Werk  lediglich  auf  den 
Bezug  von  englischem  Gießereiroheisen.  Mit  der  schnell  steigenden 
Pi'oduktionsleistung  des  Thomasstahlwerks  und  dem  Rückgang  des 
Puddelbetriebes  wurde  zum  weitaus  größten  Teile  Luxemburger  Roh- 
eisen bezogen,  während  der  Verbrauch  rheinisch-westfälischen  Roheisens 
stark  zurückging. 

Da  die  Grundlage  einer  rationellen  Entwicklung,  die  dem  Besse- 
merprozeß gefehlt  hatte,  für  das  basische  Verfahren  in  dem  vorteil- 
haften Bezug  eines  billigen  Rohmaterials  vorhanden  war,  so  nahm 
der  Thomasprozeß  bei  dem  Aachener  Werk  einen  außerordentlich 
schnellen  Aufschwung.  Er  erhöhte  die  Produktionsleistung  des  Vereins 
an  Fertigfabrikaten  von  36064  t  im  Jahre   1880/81  auf   105054  t 
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im  Jahre  1883/84,  also  in  3  Jahren  fast  auf  das  dreifache  der 
früheren  Produktion,  und  rief  vermöge  seines  technischen  und  wirt- 
schaftlichen Übergewichts  über  den  Puddelprozeß  eine  gänzliche  Um- 
wälzung der  alten  Produktionsverhältnisse   des   Unternehmens  hervor. 


§    1.     Die   Umwälzung   der    Produktionsverhältnisse   des   Werks 
durch  die  Mechanisation  und  Konzentration  des  Betriebes. 

Die  Produktionsleistung  des  Puddelprozesses,  welcher  bisher  auf 
dem  Werke  in  überwiegendem  Maße  angewandt  wurde,  war  nur  eipe 
verhältnismäßig  geringe.  Die  Betriebsweise  beruhte  wesentlich  auf 
der  menschlichen  Arbeitsleistung,  daher  war  nur  die  Verarbeitung 
geringer  Eisenmengen,  die  noch  dazu  an  Qualität  je  nach  der  Geschick- 
lichkeit der  Arbeiter  verschieden  waren,  möglich.  Eine  Erzeugung 
großer  Mengen  gleichartigen  Fabrikats,  d.  h.  eine  wirkliche  Massen- 
erzeugung war  bei  dieser  handwerksmäßigen  Betriebsweise  nicht  zu 
erreichen.  Diese  fand  auf  dem  Aachener  Werke  erst  mit  der  Ent- 
wicklung des  Thomasprozesses  ihren   eigentlichen  Eingang. 

Die  bedeutende  Überlegenheit  des  Thomasprozesses  zeigt  ein 
Vergleich  der  Produktionsleistung  beider  Verfahren  auf  dem  Werke. 
Während  ein  Doppelpuddelofen,  wie  er  Anfang  der  1880er  Jahre 
bei  dem  Verein  im  Betriebe  war,  bei  einem  Einsatz  von  400  kg  gleich 
336—352  kg  Ausbringen  und  6 — 7  Chargen  pro  Schicht  durch- 
schnittlich nur  2,23  t  Puddeleisen  lieferte,  vermochte  ein  Konverter 
des  Stahlwerks  mit  7  t  Inhalt  und  5  72  t  Ausbringen  und  durch- 
schnittlich 17  Chargen  pro  Schicht  ca.  93,5  t  Thomasstahlblöcke  zu 
liefern.  Dies  war  eine  Produktionsmenge,  welche  die  damalige  gesamte 
Puddelanlage  des  Werks  nicht  erreichte,  denn  die  im  Jahre  1881/82 
vorhandenen  36  Puddelöfen  erzielten  nach  den  obigen  Angaben  nur 
eine  tägliche  Leistung  von  ca.  80,3  t.  Mit  der  Ausbildung  und  Ver- 
vollkommnung des  Verfahrens  wurde  die  Leistungsfähigkeit  des  Stahl- 
werks noch  bedeutend  erhöht,  indem  man  sowohl  den  Rauminhalt  des 
Konverters  erheblich  vergrößerte,  als  auch  durch  bessere  Ausnutzung 
der  Arbeitszeit  die  Anzahl  der  Chargen  vermehrte. 

Mechanisation  und  Konzentration  im  Stahlwerk.  Das  alte 
Bessemer-Stahlwerk ,  in  dem  im  März  des  Jahres  1880  das  Thomas- 
verfahren aufgenommen  wurde,  war  mit  3  Birnen  ä  7  t  Inhalt  und 
572  t  Ausbringen  ausgerüstet.  Neben  diesem  gelangte  schon  im 
November    1883    ein    zweites    neues   Stahlwerk    in    Betrieb,    dessen 
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3  Konverter  12  t  Inlialt  und  IOV2  t  Ausbringen  hatten.  Später 
nahm  die  Größe  der  Konverter  noch  weiter  zu  und  ihr  Ausbringen 
wurde  allmählich  auf  15 — 16  t  gesteigert.  Das  am  1.  Februar  1905  in 
Betrieb  genommene  neue  große  Thomasstahlwerk,  in  dem  die  elektrische 
Kraft  zum  Antrieb  und  die  neuesten  maschinellen  Hilfsmittel  Ver- 
wendung gefunden  haben,  arbeitet  mit  4  Konvertern  ä  20  t  Ausbringen. 
Die  Leistung  einer  Konverter-Charge  hatte  sich  demnach  seit  der 
Aufnahme  des  Verfahrens  im  Jahre  1880  fast  vervierfacht;  sie  war 
allmählich  von  51/2  t  auf  20  t  gestiegen. 

Wurde  hierdurch  bereits  die  Produktionsleistung  des  Verfahrens 
erheblich  erhöht,  so  erfuhr  diese  noch  eine  weitere  gewaltige  Steigerung 
durch  die  schnellere  Chargenfolge,  welche  man  im  Laufe  der  Jahre 
vornehmlich  durch  die  Verbesserung  der  Einrichtung,  dann  abei-  auch 
durch  die  Fortschritte  in  der  Schulung  des  Personals  erreichte.  Während 
in  den  1870  er  Jahren  im  alten  Bessemer- Stahlwerk  noch  durch- 
schnittlich pro  Schicht  17  Chargen  gemacht  wurden,  stieg  in  den  80er 
Jahren  die  Schichtleistung  auf  durchschnittlich  25  und  betrug  Ende 
der  1890er  Jahre  sogar  28 — 30  Chargen. 

Mit  dieser  Vervollkommnung  des  Betriebes  zeigte  auch  die  jähr- 
liche Produktionsleistung  des  Thomasstahlwerks  eine  unglaublich  schnelle 
Zunahme.  Sie  stieg  von  24  361  361  kg  im  Jahre  1881  auf  172502000  kg 
im  Jahre  1892,  also  auf  mehr  als  das  Siebenfache.  Im  Jahre  1890 
hatte  der  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  bereits  die  erste  Million 
Tonnen  Thomasstahl  vollendet,  eine  Produktionsziller,  die  bisher  von 
keinem  anderen  deutschen  Werke  erreicht  war.  Dann  folgte  ein  noch 
schnelleres  Wachsen  der  Produktion,  im  Jahre  1895  war  bereits  die 
zweite  Million  und  nach  drei  Jahren  die  dritte  Million  Tonnen  Thomas- 
stahl fertiggestellt.  Die  jährliche  Leistungsfähigkeit  des  Stahlwerkes, 
die  im  Jahre  1902  bereits  auf  300000  t  gestiegen  war,  wurde  mit 
der  Erbauung  des  neuen  Stahlwerkes,  das  im  Februar  1905  in  Betrieb 
gesetzt  wurde,  auf  rund  475  000  t  erhöht. 

Diese  enorme  Leistungsfähigkeit  des  Thoniasverfahrens  liegt  in 
zwei  Vorgängen  begründet,  die  seine  Produktionsweise  vor  dem  Puddel- 
prozesse  auszeichnen  und  eine  wiikliche  Massenproduktion  erst  er- 
möglichen; es  ist  der  Vorgang  der  „Mechanisation"  des  Betriebes'), 
d.  h.  der  größtmöglichen  Loslösung  der  Fabrikation  von  der  mensch- 
lichen Arbeitskraft,   die  durch  maschinelle   Vorrichtungen  ersetzt  und 


1)  Über  die  in  der  Eisenindustrie  seit  der  Aufnahme  des  Bessemer-  und 
des  Thomasverfahrens  immer  schärfer  liervortretende  Mechanisierung  des  Betriebes 
siehe  auch  die  Ausführungen  Stillichs  a.  a.  0.,  S.  21  u.  ff. 
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erhölit  wird,  und  der  ,, Konzentration"  des  Betriebes,  d.  h.  der  Zu- 
sammenfassung vieler  zersi)litterter  Produktionsverrichtungen  in  einem 
einheitlichen  abgeschlossenen  Produktionsverfahren. 

Ich  will  dies  im  folgenden  näher  ausführen.  Bei  dem  Puddel- 
prozeß  bestand  die  Erzeugung  des  Schweißeisens  vom  Beschicken  des 
Ofens  mit  dem  Roheisen  bis  zur  Herstellung  der  für  das  Walzwerk 
fertigen  Luppe  aus  einer  Kette  von  Bearbeitungsverrichtungen,  die  im 
wesentlichen  von  der  menschlichen  Handarbeit  abhängig  waren  ^).  Da- 
gegen fand  beim  Bessemerprozeß  das  Frischen  des  Eisens  mechanisch 
durch  riesige  Gebläsemaschinen  statt,  die  die  Luft  durch  das  flüssige 
Eisen  preßten.  Da  zur  Bewegung  der  großen  Eisenmengen  die 
menschlichen  Arbeitskräfte  nicht  ausreichten,  so  wurden  zahlreiche 
maschinelle  Hilfsapparate  erforderlich.  Das  Kippen  der  Birne  nach 
Beendigung  des  Prozesses,  das  Gießen  des  flüssigen  Eisens,  der 
Transport  der  1 — 3,5  t  schweren  Rohblöcke  wurde  mechanisch  durch 
hydraulische  Vorrichtungen,  Gießkräne  und  Transportkräne  ausgeführt. 
Die  Tätigkeit  der  Arbeiter  beschränkte  sich  nur  auf  die  Überwachung 
des  Prozesses  und  die  Bedienung  der  maschinellen  Vorrichtungen. 
Eine  Abhängigkeit  des  Produktes  von  der  Geschicklichkeit  des  Ar- 
beiters, wie  es  beim  Puddeln,  beim  Hämmern  der  Lu])pe  etc.  in 
hohem  Maße  der  Fall  war,  war  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Werk- 
meister, der  das  Zeichen  zur  Beendigung  des  Birnenprozesses  zu 
geben  hat,  ist  allein  für  das  Gelingen  desselben  ausschlaggebend. 

Neben  der  Mechanisation,  die  eine  Massenproduktion  erst  er- 
möglichte, ist  die  Konzentration  des  Betriebes  für  das  basische  Bes- 
semerverfahren besonders  charakteristisch.  Der  Thomasprozeß  bildete 
gegenüber  dem  Puddelverfahren  mit  seiner  stark  ausgebildeten  Arbeits- 
teilung ein  in  sich  abgeschlossenes  einheitliches  Produktionsverfahren, 
welches  nach  dem  Guß  des  gefrischten  Eisens  gleich  die  für  das 
Walzwerk  fertigen  Rohblöcke  lieferte.  An  Stelle  der  zahlreichen  Be- 
triebsstätten des  Puddelverfahrens  wurde  beim  Thomasprozeß  die 
Produktion  auf  eine  relativ  geringe  Bodenfläche  im  Stahlwerk  kon- 
zentriert. Die  große  Anzahl  von  Verrichtungen,  die  wir  beim  Puddel- 
betrieb  kennen  gelernt  hatten  und  die  zahlreiche  Arbeitskräfte  erfor- 
derten, kamen  damit  in  Fortfall'^).  Damit  wurde  das  zeitraubende  und 
kostspielige  Hin-  und  Herfahren  relativ  geringer  Eisenmengen  von 
einer    Verarbeitungsstätte   zur   anderen   erspart.     Dieses   hatte   natur- 


1)  Siehe  die  Beschreibung  des  Puddelverfahrens  S.  20  und  21. 

2)  Siehe  S.  20  und  21. 
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gemäß  eine  außerordentliche  Vereinfachung,  Beschleunigung  und  Ver- 
biUigung  zur  Folge. 

Weiterhin  wurde  im  Stahlwerke  noch  eine  größere  Konzentration 
des  Betriebes  durch  die  Einführung  der  elektrischen  Kraft  zum  An- 
trieb erreicht.  In  dem  im  Jahre  1904/05  in  Betrieb  genommenen 
neuen  Stahlwerk,  welches  den  modernsten  Fortschritten  der  Technik 
in  weitestem  Maße  gerecht  wird,  wurde  nicht  nur  eine  rein  mechanische 
Beschickung  der  Kupolöfen  durch  eine  Drahtseilbahn  mit  elektrischem 
Antriebe  eingerichtet,  sondern  auch  das  Gießen  mittelst  zweier  fahrbarer 
Gießkräne,  das  Heben  und  Senken,  wie  der  Transport  der  Rohblöcke 
etc.  mit  Hülfe  von  fünf  Laufkränen  ä  40  t  Tragkraft  mit  elektrischem 
Antrieb  versehen.  Durch  die  größere  Arbeitsleistung  dieser  Hilfs- 
apparate gelang  es  nicht  nur,  die  weit  größere  Produktion  der  Birnen 
zu  bewältigen,  sondern  auch  die  große  Zahl  der  hydraulischen  Kräne 
im  alten  Stahlwerk  von  16  auf  5,  und  die  der  Gießkräne  von  3 
auf  2  herabzudrücken  1). 

Dieselben  Produktionsverhältnisse  wie  beim  Thomasprozeß  lassen 
sich  auch  beim  Siemens  Martinverfahren,  welches  erst  im  Jahre  1899 
auf  dem  Werke  aufgenommen  wurde,  beobachten.  Der  wirtschaftliche 
Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  daß  es  die  großen  Mengen 
der  Stahl-  und  Flußeisenabfälle  der  Werksbetriebe,  den  sog.  Schrott, 
wieder  verwertet 2).  Dieser  wird  mit  Roheisen  gemischt  auf  dem  Herde 
des  Martinflammofens  zusammengeschmolzen,  der  die  hierzu  erforder- 
liche hohe  Temperatur  von  1600—1700°  durch  den  Siemensschen 
Wärmespeicher  erhält.  Der  Martinofen  wird  nicht  wie  der  Puddel- 
ofen mit  festem,  sondern  mit  gasförmigem  Brennstoff,  dem  Kohlen- 
oxydgas  geheizt,  das  in  sog.  Gaserzeugern  oder  Generatoren  ent- 
wickelt wird.  Das  Produkt  des  Prozesses,  der  infolge  seiner  längeren 
Dauer  genauer  überwacht  werden  kann  als  der  Thomasprozeß  ^), 
zeichnet  sich  durch  seine  vorzügliche,  gleichmäßige  Qualität  und  seine 
Zähigkeit  aus  und  hat  infolgedessen  eine  größere  Nachfrage  und  einen 
höheren  Marktpreis  als  das  Thomasflußeisen. 

Neben  der  vorteilhaften  Verwendung  des  Schrotts  und  der  Güte 
des  Fabrikats  hat   das   Martinverfahren   vor   dem   Thomasprozeß  auch 

1)  Nach  den  letzten  Angaben  für  190G  ist  das  Thomasstahlwerk  mit  neun 
elektrisclien  Laufkränen  und  3  fahrbaren  elektrischen  Gießkränen  ausgerüstet. 

2)  Der  in  den  Anlagen  des  Werk  sfallende  Schrott  stieg  seit  der  Aufnahme 
des  Thomasverfahrens  von  9  010  376  kg  i.  J.  1882/83  auf  30  295  900  kg  i.  J. 
1898/99.  Den  Wert  von  einer  Tonne  Schrott  gibt  der  Verein  f.  d.  J.  1904  auf 
ca.  55  M.  loko  Werk  an. 

3)  H.  Wedding,  Das  Eisenhüttenwesen,  S.  85.    Leipzig  1904. 
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noch  die  verhältnismäßig  geringeren  Anlagekosten  voraus,  fla  sich 
kostspielige  Maschinenanlagen,  wie  z.  B.  die  teuren  Gebläsemaschinen, 
erübrigen  ^). 

Das  Martinstahlwcrk  in  Rote  Erde  besteht  (1906)  aus  4  Flamm- 
öfen, die  auf  dem  basischen  Verfahren  beruhen  und  von  10  Genera- 
toren gespeist  werden.  Anfangs  verarbeiteten  die  Öfen,  von  denen 
bis  1904/05  nur  3  vorhanden  waren,  ein  Einsatzgewicht  von  25  t, 
das  im  Laufe  der  Jahre  jedoch  auf  30  t  erhöht  wurde.  Als  Einsatz 
wird  beim  Verein  ca.  75^0  Stahl  bezw.  Flußeisenschrott  verwandt, 
der  fast  nur  aus  dem  in  den  Werksbetrieben  abfallenden  Eisen  be- 
steht. Die  Chargen  beim  Martinverfahren  sind  größer  als  beim  Thomas- 
prozeß, aber  die  Dauer  des  Verfahrens  ist  eine  weit  längere.  Pro 
Ofen  und  Schicht  werden  im  Martin  werk  nur  etwas  über  2  Chargen 
gemacht.  Daher  ist  die  Leistungsfähigkeit  des  Martinwerks  viel  ge- 
ringer als  die  des  Thomaswerks,  sie  betrug  1902  70000  t  und  wurde 
bis  zum  Jahre  1906  bis  auf  110000  t  gesteigert.  Die  Produktion  an 
Siemens  Martinstahl  wuchs  von  55  185  800  kg  im  Jahre  1899/1900  auf 
70  979  600  kg  im  Jahre  1903/04  und  auf  83  692  300  kg  imJahre  1905. 

Auch  beim  Martinverfahren  wurde  eine  wesentliche  Erhöhung 
der  Produktion  durch  die  Mechanisierung  des  Betriebes  erzielt.  Das 
Einsetzen  von  Schrott  und  Eisen,  das  noch  vielfach  durch  Arbeiter 
geschieht,  die  unter  der  Ofenhitze  sehr  zu  leiden  haben,  wird  in  dem 
Stahlwerk  des  Vereins  durch  eine  elektrisch  betriebene  Beschickungs- 
maschine ausgeführt.  Durch  diese  Einrichtung  wird  eine  bedeutende 
Abkürzung  der  Ladezeit  und  eine  größere  Schonung  der  Öfen,  die 
unter  dem  Zutritt  der  kalten  Luft  eine  starke  Abkühlung  erfuhren, 
erreicht.  An  Stelle  der  früheren  Ofenarbeiter,  die  das  Einsetzen  des 
Roheisens  vornahmen,  bedient  jetzt  ein  einziger  Mann  die  Hebel  der 
Beschickungsmaschine. 

Mechanisation  und  Konzentration  im  W.ilzwerk.  Bei  der 
schnell  steigenden  Massenerzeugung  an  Thomasstahl,  die  seit  dem 
Jahre  1899  auch  noch  durch  die  Produktion  des  Martinstahlwerkes 
vermehrt  wurde,  gelang  es  dem  Verein  erst  nach  einer  rationellen 
Vergrößerung  und  Verbesserung  der  Walz  Werksanlagen  den  größei'en 
Teil  der  Produktion  wie  bisher  zu  Fertigfabrikaten  zu  verarbeiten. 
Es  trat  zunächst  eine  wesentliche  Verschiebung  im  Verhältnis  der 
Halbfabrikate  gegenüber  den  Fertigfabrikaten  ein. 

Während  der  Verein  bisher  den  größten  Teil  der  Produktion 
der   Hütte   zu    Fertigfabrikaten    verarbeitet   hatte,   zeigten    die   Halb- 

1)  Buch  der  Erfindungen,  a.  a.  0.,  Bd.  V,  S.  468. 
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fabrikate  nach  der  Aufnahme  des  Thomasprozesses  eine  erhebliche 
Zunahme  und  überstiegen  in  den  Jahren  1884/85  bis  1886/87  die 
Produktion  an  Fertigfabrikaten  sehr  erheblich  i).  Das  Walzwerk  konnte 
die  wachsende  Stahlerzeugung  nicht  wie  bisher  verarbeiten  und  die 
Verwaltung  sah  sich  infolgedessen  gezwungen,  dieselbe  in  der  primi- 
tivsten marktgängigen  Form  von  vorgewalzten  Blöcken,  Billets  etc. 
an  andere  Walzwerke  abzusetzen. 

Um  die  riesige  Produktion  des  Stahlwerks  auf  den  Markt  bringen 
zu  können,  mußten  die  Walz  Werksanlagen  zur  Weiterverarbeitung  des 
Stahls  ausgebaut  und  vervollkommnet  werden,  und  zwar  suchte  man 
in  erster  Hinsicht  die  Produktion  in  denjenigen  Fabrikaten  zu  steigern, 
die  eine  relativ  geringe  Verarbeitung  erforderten.  Die  ersten  großen 
Neuanlagen  im  Walzwerke  bezweckten  daher  eine  Steigerung  der 
Produktion  in  Halbfabrikaten  und  schweren  Fertigerzeugnissen.  Im 
Geschäftsjahr  1884/85  wurde  eine  Billetstraße  in  Betiieb  gesetzt, 
der  im  Jahre  1888/89  die  Eröffnung  einer  schweren  Formeisenstraße 
mit  Reversiervorwalze  folgte-).  Eine  zweite  schwere  Formeisen  walze 
kam  im  Jahre  1895/96  noch  hinzu. 

Die  Fabrikation  an  Fertigerzeugnissen  erfuhr  außer  steten  Vei-- 
vollkommnungen  der  vorhandenen  Anlagen  namentlich  durch  die  Auf- 
stellung eines  Universal  Walzwerkes  im  Jahre  1893/94  eine  bedeutende 
Eihöhung  und  Verbilligung,  die  einen  teilweisen  Ausgleich  für  die 
wankenden  Preise  dieses  Jahres  brachte.  Der  wesentlichste  Fortschritt 
in  der  Vervollkommnung  des  Walzwerksbetriebes  wurde  aber  durch 
die  Anfang  des  Jahres  1899  in  Betrieb  gesetzte  neue  große  Walz- 
werksanlage geschaffen.  Sie  war  dazu  bestimmt,  die  mit  der  Fertig- 
stellung des  Martinstahlwerks  zu  erwartende  Steigerung  der  Pro- 
duktion zu  verarbeiten.  Außer  einer  schweren  Blockstraße,  die  im 
Jahre  1898/99  dem  Betrieb  übergeben  wurde,  arbeitete  in  dieser 
Anlage  seit  1899/1900  auch  eine  zweite  Universalstraße,  ferner  war 
sie  seit  dem  Jahre  1898/99  mit  einer  neuen  Straße  zur  Fabrikation 
von   Halbzeug   und   mittlerem    Formeisen  versehen,  die  als  Ersatz  an 


1)  Siehe  Anlage,  Tafel  V  der  graphischen  Darstellnngen.  Produktion  des 
Vereins  an  Roheisen,  Rohblöcken,  Halb-  und  Fertigfabrikaten  und  Walzfabrikaten 
1880/81  —  1903/04. 

2)  Bei  den  Reversierwalzwerken  läßt  man  die  Drehungsrichtung  der  beiden 
Walzen  nach  jedem  Stich  umkehren,  so  daß  das  Walzstück  zum  weiteren  Durch- 
walzen nicht  wie  beim  alten  Duowalzwerk  zurückgegeben  zu  werden  braucht.  Es 
bringt  also  den  gleichen  Vorteil  wie  das  Triowalzwerk  (S.  45).  Buch  der  Er- 
findungen, Bd.  VI,  S.  42. 
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Stelle  von  zwei  alten  Straßen  trat,  deren  Produktion  sie  bedeutend 
überholte.  Im  Jahre  1902  wurde  die  Anlage  noch  durch  eine  neue 
Straße  für  leichtes  Formeisen  vermehrt^). 

Auch  die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Walzwerkes  wurde 
vor  allem  durch  die  Ausdehnung  des  mechanischen  Betriebes  herbei- 
geführt. Bis  zum  Jahre  1899  waren  auf  dem  Werke  nur  Walzen- 
straßen älteren  Systems,  von  denen  eine  jede  mit  Vorwalze  und 
Schweißöfen  versehen  war,  in  Gebrauch.  Von  diesen  sind  heute 
nur  noch  die  Walzenstraßen  für  schwere  Profile  im  Betriebe  übrig 
geblieben,  während  für  mittelschwere  und  leichte  Profile  mit  der  neuen 
großen  Walzwerksanlage  im  Jahre  1898/99  Straßen  neueren  Systems 
eingeführt  wurden.  Diese  weisen  infolge  der  Ausgestaltung  des  mecha- 
nischen Betriebes  vor  den  alten  Walzenstraßen  ganz  bedeutende  öko- 
nomische Vorteile  auf.  Die  Vorwalzen  und  Schweißöfen,  die  bisher 
l)ei  den  Walzenstraßen  älteren  Systems  erfordeilich  waren,  kamen 
bei  den  neuen  Walzenstraßen  in  Fortfall,  da  diese  direkt  von  der  im 
Jahre  1898/99  erbauten  zweiten  Blockstraße  aus,  die  als  Vorwalze 
dient,  mittelst  Transportapparates  versorgt  werden.  Diese  Konzen- 
tration und  Vereinfachung  des  Betriebes  ermöglicht,  daß  die  aus  dem 
Stahlweik  kommenden  Blöcke  jetzt  in  einer  Hitze  zu  Halbzeug  und 
Fertigfabiikaten  heruntergewalzt  werden  können. 

Außer  den  Ofenarbeitern  an  den  alten  Walzenstraßen  fallen  je 
2—4  Mann  an  den  Straßen  durch  die  mechanischen  Rollgang-  und 
Schleppapparate  fort,  die  die  Walzstücke  selbsttätig  bis  vor  den  Einstich 
des  Walzwerks  befördern.  Ferner  werden  eine  große  Anzahl  Platten- 
arbeiter, die  die  Walzfabrikate  auf  das  Warmbett  beförderten,  welches 
durch  ein  allmähliches  Abkühlen  der  Stäbe  ein  Krümmen  derselben 
verhindert,  durch  Schleppapparate  erspart.  Auch  das  Aufladen  der 
Halbfabrikate  auf  die  Wagen  wird  jetzt  nicht  mehr  durch  die  Ar- 
beiter, sondern  mechanisch  durch  einen  Ladeapparat  ausgeführt.  Durch 
diese  maschinellen  Einrichtungen  wurden  nicht  weniger  als  ca.  -j^ 
der  zahlreichen  Plattenarbeiter  und  Schlepper  mit  der  Zeit  entbehrlich. 

Neben  einer  beträchtlichen  Ersparnis  an  menschlichen  Arbeits- 
kräften wurde  durch  die  maschinelle  Vervollkommnung  des  Walzwerks- 
betriebes eine  bedeutende  Erhöhung  der  Produktionsleistung  der  Walzen- 
straßen  erzielt.     Die  Produktion   der  Walzenstraßen  älteren   Systems 


1)  Im  Jahre  1906  wurde  eine  weitere  große  Blockstraße  sowie  eine  Fertig- 
straße für  Halbzeug  und  mittleres  Formeisen  zur  Verarbeitung  der  durch  die 
Inbetriebnahme  des  neuen  Thomasstahlwerks  bedeutend  vermehrten  Rohstahl- 
produktion hinzugefügt. 
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für  schwere  Profile  stieg  von  ca.  120  t  pro  Schicht  im  Jahre  1890 
auf  ca.  180  t  im  Jahre  1904,  d.  i.  um  507o-  Noch  größer  war  die 
Produktionsleistung,  welche  die  Walzenstraßen  neueren  Systems,  die 
seit  dem  Jahre  1899  für  mittelschwere  und  leichte  Profile  in  Gebrauch 
sind,  gegenüber  den  Walzenstraßen  älteren  Systems  aufwiesen.  Wäh- 
rend diese  in  den  1890  er  Jahren  nur  eine  Produktion  von  50-80  t 
erreichten,  betrug  die  Produktion  der  neuen  Straßen  für  mittelschwer.e 
Profile  im  Jahre  1904  280—350  t  und  die  für  leichte  Profile  30— 120  t 
pro  Schicht.  Die  große  Spannung  zwischen  der  Leistung  der  Walzen- 
straßen für  leichte  und  mittlere  Profile  entsteht  durch  das  geringe 
Metergewicht  der  leichten  Profile  und  durch  das  häufigere  zeitraubende 
Wechseln  der  Walzen,  da  bei  leichten  Profilen  oft  nur  geringe  Ge- 
wichtsquantitäten abzuwälzen  sind.  Das  Umbauen  der  Walzen  bean- 
sprucht regelmäßig  2 — 2Y2  Stunden  und  hat  infolgedessen  auf  die 
Produktionsleistung  der  Walzenstraßen  einen  außerordentlichen  Einfluß. 

Mochaiiisation  und  Koiizeiitrafiou  im  übrigoii  Werks- 
betriebo.  Es  bleibt  nun  noch  die  Ausdehnung  des  maschinellen  Be- 
triebes in  den  übrigen  Werksanlagen  einer  Betrachtung  zu  unterziehen. 
Hier,  wo  früher  zahlreiche  ungelernte  Arbeiter  den  Transport  der  immer 
mehr  anwachsenden  Eisenmengen  innerhalb  und  zwischen  den  ver- 
schiedenen Betriebsstätten  besorgten  und  die  Aufstapelung  und  Ver- 
ladung der  Fabrikate  voi-nahmen,  wurden  die  teuren  und  unzureichen<len 
Arbeitskräfte  soweit  als  irgend  angängig  durch  rhaschinelle  Hilfsmittel 
ersetzt.  So  wurde  die  Versorgung  des  Stahlweikes  mit  den  nötigen 
Rohmaterialien  durch  eine  elektrische  Drahtseilbahn  bewerkstelligt, 
ebenso  wurden  die  beträchtlichen  Abfälle  der  Hütte  durch  eine  660  m 
lange  Drahtseilbahn  auf  die  Halde  befördert. 

Das  Schienennetz  zwischen  den  Lagerplätzen  und  den  einzelnen 
Betrieben  wurde  bedeutend  ausgebaut,  der  Bestand  an  Lokomotiven  und 
Güterwagen,  welche  das  Rohmaterial  und  die  Halbfabrikate  an  ihren 
jeweiligen  Bestimmungsort  führen,  beständig  vergrößert.  Im  Jahre  1 90(5 
wurde  der  Güterverkehr  innerhalb  des  Werkes  auf  ungefähr  19  km 
langen  Normal-  und  12  km  langen  schmalspurigen  Gleisstrecken  be- 
wältigt und  dienten  dazu  7  große  und  19  kleinere  Lokomotiven,  sowie 
die  nötige  Anzahl  eigener  Güterwagen  und  3  Lokomotivkräne. 

Sehr  früh  schon  ging  der  Aachener  Hütten-Aktien- Verein  dazu 
über,  die  Verladung  seiner  Fertigfabrikate  durch  Kräne  zu  bewerk- 
stelligen. Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Lagerplätze  mit  einem  weit- 
maschigen Netz  von  Kranbahngerüsten  überspannt,  die  eine  wesent- 
liche Beschleunigung   und   Erleichterung   des   Verladens  und  eine  be- 
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deutende  Ersparnis  an  Platzarbeitern  herbeiführten.  Dem  Vernehmen 
nach  bezog  der  Verein  als  erster  in  Deutschland  einen  der  jetzt  in 
mehreren  deutschen  Hüttenwerken  benutzten  großen  amerikanischen 
Portalkräne  von  104  m  Spannweite,  der  mit  seiner  spielenden  Be- 
wältigung riesiger  Eisenmassen  eine  Sehenswürdigkeit  der  Ingenieur- 
kunst bildet').  Außer  diesem  dienen  noch  8  weitere  elektrische  Lauf- 
kräne zum  Verladen  der  Erzeugnisse  auf  die  Eisenbahnwagen.  Je 
größer  die  zu  verarbeitenden  Mengen  wurden,  eme  um  so  größere 
Rolle  spielte  die  Erleichterung,  Beschleunigung  und  Verbilligung  des 
Betriebes,  die  durch  die  Mechanisation  desselben  erreicht  wurde. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  auch  die  in  sämtlichen  Be- 
triebsanlagen sich  zeigende  Konzentration,  deren  bemerkenswerteste 
Erscheinungen  hier  Erwähnung  finden  mögen.  Je  größer  die  Werks- 
anlagen wurden,  um  so  mehr  ging  man  allgemein  dazu  über,  die  zahl- 
reichen zerstreuten  Hilfseinrichtungen,  die  zur  Sicherung  und  Ver- 
besserung des  Betriebes  dienten,  in  großen  Zentralanlagen  zusammen- 
zufassen, wodurch  eine  Vereinfachung  und  größere  Sicherheit  wie  eine 
wesentliche  Kraft-  und  Kostenersparnis  erreicht  wurde. 

So  entstand  zur  Versorgung  sämtlicher  Werksanlagen  mit  dem 
erforderlichen  Wasser  das  Wasserwerk,  welches  mit  zwei  elektrischen 
Hochdruckflügelradpumpen  die  Beschaffung  des  Wassers  für  die  Werks- 
anlage erleiclitert  und  heute  eine  Leistungsfähigkeit  von  täglich  1 1 520  cbm 
Wasser  aufweist.  Die  Einführung  der  Elektrizität  an  Stelle  der  Dampf- 
kraft ermöglichte  den  Antrieb  der  Maschinen  durch  elektrische  Energie 
von  einer  Zentralstelle  aus.  Die  elektrische  Anlage  des  Vereins  hat 
eine  Leistungsfähigkeit  von  3500  P.  S.  und  sorgt  für  den  Kraft-  und 
Lichtbedarf  der  verschiedenen  Werksanlagen^).  Während  die  großen 
Maschinen  zumeist  durch  Dampf  betrieben  werden,  dient  elektrischer 
Antrieb  an  allen  den  Stellen,  welche  geringeren  Kraftverbrauch  ver- 
langen. So  sind  nicht  weniger  als  200  verschiedene  Antriebsmaschinen 
im  Gebrauch.  Die  elektrische  Lichtanlage  besteht  aus  ca.  170  Bogen- 
und  1000  Glühlampen.  Nach  und  nach  wurden  die  Dami)fmaschinen 
sämtlicher  Werksanlagen  mit  Kondensation  versehen,  die  eine  besseie 
Ausnutzung  des  Dampfes  bezweckte.  An  Stelle  der  einzelnen  durch 
jede   Maschine   für   sich   betriebenen   Kondensatoren   wurden  Zentral- 


1)  Nach  der  in  Fachkreisen  bestehenden  Ansicht  sind  jedoch  die  Betriebs- 
kosten des  Krans  sehr  hohe,  da  er  zu  wenig  ausgenutzt  werden  kann. 

2)  Außerdem  wurden  von  der  Ruhrtalsperrengesellschaft  jährlich  4  Millionen 
Kilowatt  in  hochgespanntem  Strome  bezogen,  der  durch  Transformatoren  in  die 
auf  dorn  Werke  vorhandene  Gebrauchsspannung  umgewandelt  wird. 

Volkswirtschaft!,  u.  wirtschaftsgeschichtl.  Abhandlungun.     H.  8.  5 

Rabius,  Aacbeiier  nütten-Aktien-Verein  in  Rote  Erde. 
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kondensationen  angelegt,  die  mit  großen  Rückkühlanlagen  versehen 
sind.  Durch  diese  Kondensationsanlagen  soll  sich  eine  wesentliche 
Kohlenersparnis  von  15  — 25%  erreichen  lassen  i). 

Diese  Vervollkommnung  des  gesamten  Werksbetriebes  hatte  auf 
die  Produktionsverhältnisse  des  Vereins  den  günstigsten  Einfluß.  Während 
im  Jahre  1886/87  das  Walzwerk  nur  SS^/sVo  ^^^^  gesamten  Pro- 
duktion zu  Fertigfabrikaten  verarbeiten  konnte,  stieg  ihr  Anteil  trotz 
der  großen  Produktionssteigerung  des  Stahlwei'ks  in  den  Jahren 
1888/89,  93/94  und  98/99  auf  66,  79,16  und  83,69%').  Die  aus- 
gedehntere Verarbeitung  der  Fabrikate  war  für  den  Verein  insofern 
von  Vorteil,  da  sie  dem  Werke  naturgemäß  einen  größeren  Fabrika- 
tionsgewinn gestattete. 


§  2.    Verringerung  der  Fabrikationskosten, 

Ablösung  der  Thomaspatentabgabe  und  Aufnahme  der  Fabrikation 

von  Thomasphosphatmehl. 

Der  ökonomische  Erfolg  der  Massenproduktion  und  ihrer  Begleit- 
erscheinungen, der  Mechanisation  und  Konzentration,  kommt  am  deut- 
lichsten in  der  Verringerung  der  Fabrikationskosten  des  Weikes  zum 
Ausdruck.  Die  Ersparnis  an  Brennmaterial,  an  allgemeinen  Unkosten 
und  Arbeitslohn  war,  wie  aus  der  folgenden  Aufstellung  zu  ersehen, 
sehr  beträchtlich.  Es  bötrugen  in  den  Jahren  1879/80  bis  1886/87 
pro  Tonne  Fabrikat^): 


Allgemeine 
Unkosten 

Arbeitslöhne 

Kohlenverbrauch '') 

1879,80 

2,51  M. 

24,95  M. 

1297  kg  (9,32  M.)-^) 

1880/81 

2,19    „ 

23,53    „ 

1269    „ 

1881/82 

1,38    „ 

18,46    „ 

964    „ 

1882/83 

1,42    „ 

17,53    „ 

915    „ 

1883/84 

1,15    „ 

15,84    „ 

766    „ 

1884/85 

1,12    „ 

14,23    „ 

728    „ 

1885/86 

0,97    „ 

11,24    „ 

616    „ 

1886/87 

0,81    „ 

10,35    „ 

595    „    (4,28  M.) 

1)  Nach  Otto  Lueger,  Lexikon  der  gesamten  Technik,  Bd.  V,  S.  629. 

2)  Siehe  Anlage,  Graphische  Darstellung,  Tafel  V. 

3)  Darin  sind  enthalten  die  Walzwerksfabrikate  (exkl.  Luppen,  Schweiß- 
eisen und  Rohblöcke)  und  Fabrikate  der  Drahtzieherei  und  Gießerei. 

4)  Berechnet  nach  den  jährlichen  Generalunkosten,  Gesamtlohnsummen  und 
dem  Kohlen  verbrauch  des  Werkes  in  den  betr.  Jahren. 

.5)  Der  Marktpreis  für  1  t  Steinkohlen  betrug  im  Oberbergamtsbezirk  Bonn 
1878/88  7— 7,40  M.  nach  dem  .Jahrbuch  des  Oberbergamtsbezirks  Dortmund  1900/01, 
S.  579,  Tabelle  III. 
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Die  allgemeinen  Unkosten  hatten  danach  eine  Abnahme  von 
1,70  M.  =67,7%,  die  Löhne  von  14,60  M.  =58,57o  und  der  Kolilen- 
verbrauch  von  699  kg  =o47o  pro  Tonne  Fabrikat  erfahren.  Die 
Fabrikationskosten  waren  von  36,78  M.  im  Jahre  1879/80  auf  15,44  M. 
im  Jahre  1886/87  gesunken,  also  um  21,34  M.  pro  Tonne.  Die 
Abnahme  der  Fabrikationskosten  des  Vereins  wird  am  besten  durch 
die  angefügte  Graphische  Darstellung  veranschaulicht.     Siehe  Tafel  I. 

Eine  weitere  Verbilligung  der 
Fabrikation  wurde  beim  Thomas- 
verfahren noch  durch  die  frühzeitige 
Ablösung  der  auf  der  Produktion 
ruhenden  Patentabgabe  und  die  Ge- 
winnung eines  wertvollen  Neben- 
produkts, des  Thomasphosphatmehls, 
erzielt. 

Gleich  im  Beginne  des  neuen 
Verfahrens,  als  die  Produktion  des 
Stahlwerkes  noch  gering  war  und 
keine  sicheren  Schlüsse  auf  ihre  Ver- 
größerungsfähigkeit zuließ  ^),  gelang 
es  der  Verwaltung,  sich  von  der 
gewinnschmälernden  Patentabgabe, 
welche  in  einer  Höhe  von  2,5  M. 
pro  Tonne  fertigen  Thomasstahles 
die   Produktion    erheblich    belastete, 

gegen   eine  verhältnismäßig^  niedrige    Tafel  I.  Verringerung  der  Fabrikations- 

Restkaufsumme   von    195  620,76  M.  ^^««t^'^/.^^h  Aufnahme  des  T^^^^^^^ 

fahrens  l8<9/80— 188(j/Sv. 

zu  befreien  2).   Die  Bedeutung  dieser 

von  großer  geschäftlicher  Klugheit  und  Voraussicht  zeugenden  Maß- 
nahme zeigt  am  besten  ein  Blick  auf  die  wachsenden  Produktions- 
ziffern des  Werkes  in  den  folgenden  Jahren.  Die  Produktionsmengen 
des  Stahlwerkes  beliefen  sich  in  den  Jahren  1882/84  auf  37  804, 
51  221  und  83  707  t,  so  daß  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Ablösungs- 
summe wieder  eingebracht  war.     Für   die   folgenden  Jahre   aber  be- 


187980    ea 

«1       81 

82       82 

«3       8M4        84/85        8.V86    8MT 

VI 

v^ 

00 

^ 

l 

Arbeitslohn  in  Mark 

Kohlenvcrbrauch  zu  loo  kg 

Allgemeine  Unkosten  i  Mk. 

Ofl 

\ 

18 

\ 

^ 

"" 

\ 

14 
12 

in 

>w 

\ 
\ 
\ 

"-^ 

R 

--■ 

^^N^ 

6 

'""^^^ 

-^.^ 

4 

9 



""■">•- 



n 

1)  Geschäftsberichte  wurden  im  Jahre  1881/82  und  1882/83  nicht  ver- 
öffentlicht. 

2)  Andere  Hüttenwerke  zahlten  weit  liöhere  Svunmen,  so  das  l'hönixwerk 
und  Hütte  „Gute  Hoffnung"  je  BöOOOO  M.,  Bochum  und  Union  je  400  000  M., 
dagegen  die  Laurahütte  und  die  oberschlesische  Eisenbahnbedarfsgesellschaft  nur 
je  löO(KX)  M.     Wedding  zitiert  bei  Kestner  a.  a.  0.,  S.  22. 

5* 
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deutete  diese  einmalige  Abzahlung  eine  bedeutende  Verringerung  der 
Selbstkosten,  welche  mit  der  rasch  steigenden  Produktionsleistung 
einen  enormen  Betrag  erreichte. 

Seit  dem  Jahre  1886/87  wurde  die  Verarbeitung  eines  Neben- 
produktes des  Thomasprozesses,  der  Thomasphosphatschlacke,  aufge- 
nommen. Dieselbe  entsteht  während  des  Verfahrens  durch  die  chemische 
Verbindung  des  Kalkzuschlags  mit  der  im  flüssigen  Roheisen  ent- 
haltenen Phosphorsäure.  Die  anfangs  fast  wertlose  Schlacke  wurde 
durch  die  Versuche  des  Apothekers  Hoyermann  in  Ilsede  als  wert- 
volles Düngemittel  für  die  Landwirtschaft  erkannt,  da  der  reiche  Phos- 
phorsäuregehalt der  zermahlenen  Schlacke  sich  im  Boden  leicht  löst 
und  daher  von  den  Pflanzen  aufgenommen  werden  kann.  Wie  in 
den  anderen  Anlagen  des  Vereins  tritt  uns  auch  in  der  im  Jahre 
1886/87  in  Betrieb  gelangten  Thomasphosphatmühle  die  Mechani- 
sation  und  Konzentration  des  Betriebes  als  das  Mittel  entgegen,  durch 
welches  eine  aui^erordentliche  Erhöhung  der  Produktionsleistung  bei 
wesentlicher  Vereinfachung  und  Verbilligung  des  Betriebes  erreicht 
wurde '). 

Die  Verarbeitung  der  Thomasschlacke  war  im  Beginn  des  Ver- 
fahrens noch  sehr  umständlich  und  schwerfällig.  Sie  hatte  eine  große 
Anzahl  von  Zerkleinerungs-  und  Sortierapparaten,  welche  eine  große 
Bedienungsmannschaft  erforderten,  zu  durchlaufen,  bevor  sie  zu  feinem 
Thomasmehl  von  75 — 80^0  Feinmehl,  wie  es  im  Handel  verlangt 
wird,  zerkleinert  war.  In  den  ersten  Mühlenanlagen  wurden  die  Schlacken 
in  den  Steinbrecher-  und  Schleudermühlen  zerkleinert,  in  Koller-  und 
Mahlgängen  zerrieben,  das  Sortieren  geschah  durch  Rundsiebe,  Lese- 
tische, Rüttelsiebe  und  mehrere  Magnete,  welche  zur  Entfernung  der 
Eisenteile  dienten.  Die  effektive  Leistung  einer  solchen  Anlage  war 
im  Verhältnis  zum  Kraftaufwand  der  zahlreichen  Maschinen  und  der 
zu  ihrer  Bedienung  erforderlichen  Arbeiter  eine  sehr  geringe  und  die 
Unterhaltung  der  einzelnen  Betriebsteile  infolge  der  starken  Abnutzung 
mit  großen  Kosten  verbunden.  Die  umfangreichen  Mahleinrichtungen 
erwiesen  sich  aber  auch  insofern  als  unvorteilhaft,  als  bei  Betriebs- 
störungen an  einer  der  angeführten  Maschinen  in  den  meisten  Fällen 
eine  Unterbrechung  des  ganzen  Betriebes  eintrat.  Hierzu  kamen  noch 
in  sanitärer  Hinsicht  nachteilige  P'olgen  für  die  im   Betriebe   beschäf- 


1)  Bis  zum  Jahre  1886  wurden  die  auf  der  Hütte  in  Rote  Erde  fallenden 
Tliomasschlacken  in  der  Fabrik  Fertilitas  in  Stolberg  nach  Scheiblerschem  Ver- 
fahren auf  Superphosphat  ^ erarbeitet.     Siehe  Schulz  a.  a.  0.,  S.  128. 
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tigten  Arbeiter,  welche  infolge  des  Einatmens  der  Staubteilchen  an 
Bluthusten  und  Lungenentzündung  erkrankten. 

Alle  diese  Mißstände  wurden  durch  Einführung  der  Kugelmühlen 
fast  gänzlich  beseitigt.  Die  Kugelmühle  bildet  ein  für  sich  abge- 
schlossenes Mahlsystem,  welches  gleichzeitig  Mahlung  der  Schlacke 
und  Absieben  des  Mahlgutes  bewirkt,  sie  arbeitet  also  ohne  jede 
Nebenapparate.  Da  ihre  Unterhaltung  und  Überwachung  verhältnis- 
mäßig einfach  ist,  so  tritt  bei  bedeutender  Vereinfachung  des  Betriebes 
eine  große  Ersparnis  an  Arbeitskräften  ein. 

Wurde  früher  durch  einen  defekten  Apparat  der  ganze  Betrieb 
unterbrochen,  so  kann  jetzt  nach  Bedarf  jeder  Apparat  für  sich  aus- 
geschaltet werden,  ohne  daß  der  übrige  Betrieb  gestört  wird.  Ebenso 
ist  in  gesundheitlicher  Hinsicht  durch  den  Abschluß  der  Apparate  und 
durch  zuverlässigere  Anordnung  der  Ventilation  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt erzielt  worden.  Soweit  ich  habe  ermitteln  können,  ist  der 
Aachener  Hütten-Aktien-Verein  das  erste  Werk  gewesen,  welches  in 
dieser  Hinsicht  wirklich  befriedigende  Resultate  aufzuweisen  hatte. 

Zur  gemeinschaftlichen  Verarbeitung  der  Schlacken  und  zum 
Vertrieb  des  Thomasmehles  war  gleich  mit  Beginn  dieser  Fabrikation 
ein  Vertrag  zwischen  dem  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  und  der 
Firma  Scheibler  &  Co.  in  Köln  abgeschlossen,  nach  welchem  letztere 
die  gesamte  Produktion  des  Thomasstahlwerkes  an  Schlacken  zu  einem 
festgesetzten  Preise  übernimmt.  Der  von  der  Thomasmühle  erzielte 
Gewinn  wird  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Gesellschaften  geteilt. 

Auf  eine  Tonne  Rohstahl  fällt  je  nach  dem  Phosphorgehalt  des 
Roheisens  280—300  kg  Schlacke,  welche  einen  Wert  von  4 — 10  M.  i) 
repräsentiert  und  den  Ertrag  des  Thomasverfahrens  nicht  unwesentlich 
steigert. 

Mit  der  wachsenden  Produktion  des  Thomasstahlwerkes  wurde 
in  den  1880er  und  90er  Jahren  eine  beständige  Vergrößerung  der 
Schlackenmühle  notwendig.  Die  Herstellung  von  Thomasmehl,  welche 
im  Jahre  1888/89  nur  21546  t  betrug,  war  im  Jahre  1903/1904 
auf  72  631  t  angewachsen.  Die  Anlage  bestand  in  diesem  Jahre  aus 
14  Kugelmühlen,  die  eine  Leistungsfähigkeit  von  85000  t  pro  Jahr 
aufwiesen. 


1)  Stahl  und  Eisen,  1901,  S.  1023;  1895,  S.  963. 
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§  3.    Die   Entwicklung  zum   großkapitalistischen   Betrieb   und  die 

zunehmende   Bedeutung  der   Frachtfrage.    Rückgang  des   Puddel- 

prozesses  und  der  Drahtfabrikation. 

Die  gewaltige  Vergrößerung  der  gesamten  Anlagen,  die  mit  der 
Aufnahme  der  Massenproduktion  vor  sich  ging,  das  riesige  Waclisen 
der  Rohmaterialien  und  Fabrikate  drückten  auch  rein  äußerlich  dem 
Unternehmen  den  Stempel  des  Fortschrittes  und  der  glänzenden  Ent- 
Avicklung  auf. 

Die    Werksanlagen    begannen    sich    gewaltig    auszudehnen    und 

bald   zeigte   sich   das   Hüttenterrain  zu  klein,   um  die  neuen  Betriebe 

aufzunehmen.    Es  wurden  daher  umfangreiche  Grundstückserwerbungen 

nötig.     Die   für  Grunderwerb   verausgabten  Summen  betrugen  in  den 

Jahren  1886/87—1890/91: 

T^     -      .  Größe  des 

Kaufpreis  Hüttenterrains 

417,  ha 
49  ■  „ 
59 

? 

Im  Jahre  1902  betrug  der  Grundbesitz  des  Vereins  in  Rote 
Erde  92  ha  und  wurde  bis  zum  Jahre  190G  auf  111,25  ha  vergrößert. 
Er  bildete  eine  große  zusammenhängende  Fläche,  die  nordwestlich 
von  der  Bahnlinie  Aachen-Köln  und  südlich  von  der  Linie  Rote  Erde- 
St.  Vith-Luxemburg  begrenzt  wurde. 

Noch  weit  bedeutender  als  die  obigen  Summen  waren  die  Kapi- 
talien, welche  für  Neueinrichtungen  und  Vergrößerungen  der  Werks- 
anlagen in  dem  Unternehmen  festgelegt  wurden.  Sie  betrugen,  soweit 
aus  den  Geschäftsberichten  zu  ersehen,  in  den  Jahren  1884/85  bis 
1891/92: 

326  025,11  M.,  385  385,48  M.,  423  266.13  M.,  780630,22  M., 

860140,31  M.,  789  081,74  M.,  928  848,56  M.,  821524,95  M., 

insgesamt  nahezu  b'^j^  Mill.  M. 

Diese  Summe  ist  jedoch  noch  viel  zu  niedrig  gegriffen,  da 
bedeutende  Ausgaben  gleich  im  Betriebe  verrechnet  wurden.  Ein 
annähernd  richtiges  Bild  gibt  ein  Vergleich  der  Bilanzwerte  des 
Vereins  im  Beginne  des  Thomas  Verfahrens  mit  einer  Aufstellung 
der   „Wahren    Anlage  werte"    im    Jahre    1892.      Danach    stieg    das 


1886/87 

89  729,85  M. 

1887/88 

132  179,25    „ 

1888/89 

210  024,56    „ 

1889/90 

229  461,59    „ 

1890/91 

98  563,24    „ 

759  958,49  M. 
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in  dem  Unternehmen  angelegte  Kapital  von  1 757  730,45  M.  am 
30.  Juni  1880  auf  14  880  299,07  M.  am  30.  Juni  1892.  Das  stehende 
Kapital  des  Hüttenwerks  hatte  sich  also  in  diesem  Zeiträume  mehr 
als  verachtfacht.  Weiterhin  läßt  sich  der  Anlagewert  des  Werkes  in 
Rote  Erde  nur  schwer  verfolgen.  Einen  Anhalt  für  den  heutigen  be- 
deutenden Gesamtwert  des  Unternehmens  mit  den  Hochofenanlagen 
in  Luxemburg  gibt  jedoch  die  Anteilzitfer  des  Vereins  an  der  Inter- 
essengemeinschaft Gelsenkirchen -Rote  Erde -Schalke.  Diese  verheilt 
sich  zum  Anteil  Gelsenkirchens,  dessen  Aktienkapital  bei  Abschluß 
der  Interessengemeinschaft  sich  auf  69  Millionen  belief,  wie  69:31. 
Bei  dem  vorzüglichen  Stand  der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft 
kann  man  den  wahren  Wert  des  Aachener  Vereins  beträchtlich  höher, 
als  die  Anteilzitfer  vermuten  läßt,  annehmen  i).  Diese  Angaben  zeigen 
deutlich,  in  welchem  Maße  sich  der  Aachener  Verein  nach  der  Auf- 
nahme des  Thomasverfahrens  zu  einem  großkapitalistischen  Betriebe 
ersten  Ranges  entwickelte. 

Die  Bedeutung  der  Frachtfrage.  Eine  immer  größere  Be- 
deutung gewann  bei  der  Massenproduktion  des  Thomasverfahrens  auch 
die  Frachtfrage  in  der  Selbstkostenberechnung  des  Werkes.  Je  mehr 
der  Rohstoff-  und  Fabrikatsverkehr  sich  entwickelte,  je  mehr  infolge 
der  allgemein  wachsenden  Produktionsleistung  der  Werke  sich  die 
Konkurrenz  verschärfte  und  die  Absatzverhältnisse  verwickelter  wurden, 
eine  um  so  größere  Rolle  spielten  die  Frachtspesen  unter  den  Selbst- 
kosten des  Vereins.  Die  für  Fracht  verauslagten  Summen  zeigten  mit 
der  wachsenden  Produktion  eine  außerordentliche  Zunahme.  Sie  stiegen 
von  435  322,67  M.  im  Jahre  1879/80  auf  1  630  642,07  M.  im  Jahre 
1889/90  und  waren  bis  zum  Jahre  1899/1900  auf  5  506  733,87  M. 
angewachsen.  Ihr  Betrag  war  also  am  Ende  des  ersten  Jahrzehnts 
auf  das  Vierfache,  am  Ende  des  zweiten  auf  das  Dreizehnfache  der 
im  Jahre  1879/80  verauslagten  Fracht  gestiegen. 

Dabei  war  eine  auffallende  Verschiebung  des  Verhältnisses  zwischen 
Lohn  und  Fracht  zu  konstatieren,  die  aus  der  folgenden  Gegenüber- 
stellung ersichtlich  ist: 

Lohnsumrae  P'rachtsumme 

1875/76  446  089,42  M.  208  399,93  M. 

1884/85       1744  389,17    „  1127  618,79    „ 

1894/95       4  255  569,51    ,.  3  398  953,45    „ 

1903/04       8  551847,33    „  7  480  628,44    „ 

1905/06       8  902  037,05    „  7  774  182,82    „ 

1)  Die  Gelsenkirchener  J3erjfwerks- Aktiengesellschaft  brachte  hei  hedeutenden 
Abschreihungen  in  den  letzten  sechs  Jahren  eine  Durchschnittsdividende  von  ll"/© 
zur  Verteilung. 
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Noch   deutlicher  kommt  dieselbe  in   der   folgenden   graphischen 
Darstellung  zum  Ausdruck. 


1875(76           79/80            82/83              84/8S              87/88            8990            »2193            94/95             »7/98             99/00            D2fl3         1905 
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Tafel  II.     Verschiebung  ZAvisclien  Lohn  und  Fracht  in  der  Selhstkostenbei-echnung 
des  Vereins  1875/76—1905/06. 

Während  im  Jahre  1875/76  der  Lohn  noch  mehr  als  das 
Doppelte  der  Fracht  betrug,  war  diese  im  Jahre  1884/85  schon  über 
die  Hälfte  der  Lohnsumme  hinausgewachsen.  Im  Jahre  18i)4/95 
betrug  sie  mehr  als  ^/s  ^^^r  Lohnsumme  und  erfuhr  bis  1905/06 
eine  weitere  Steigerung  bis  auf  87  7o  derselben.  Sie  zeigte  also  die 
Tendenz,  sich  dem  Arbeitslohn  immer  mehr  an  Bedeutung  zu  nähern. 
Bekanntlich  haben  die  Frachtsätze  einen  um  so  größeren  Einfluß  auf 
die  Verteuerung  des  Rohstoffes  und  damit  auch  auf  die  Erhöhung 
der  Fabrikationskosten,  je  geringer  der  Wert  des  Rohstoffes  und  je 
schwerer  sein  Volumen  ist.  Bei  einem  so  billigen  und  schweren 
Massenartikel  wie  dem  Roheisen  beruhte  das  Gedeihen  des  Vereins 
immer  mehr  auf  den  TransportverhäJtnissen. 

Eine  Veränderung  der  Eisenbahntarife,  eine  geringe  Erhöhung 
der  Frachtsätze,  mußte  daher  in  den  Frachtbeträgen  stark  zum  Aus- 
druck kommen  und  die  Selbstkosten  des  Werkes  wesentlich  erhöhen. 
Die  früheren  berechtigten  Klagen  des  Vereins  über  die  hohen  Fracht- 
sätze der  heimischen  Bahnen  wurden  daher  in  den  1880er  Jahren 
wieder  laut,  als  die  Verstaatlichung  der  rheinisch-westfälischen  Privat- 
bahnen höhere  Frachtsätze  mit  sich  brachte.    Anstatt  der  erhofften 
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mäßigen  P'rachtsätze  brachte  im  Jahre  1883/84  das  Staatsbahnsystem 
„eine  Erhöhung  der  Expeditionsgebühr  um  6  M.  per  10  000  kg  auf 
Entfernungen  über  60  km  für  die  unentbehrliche  westfäHsche  Kohle"  ^). 
Diese  Erhöhung,  welche  der  Bericht  auf  22^0  der  früheren  Fracht 
angibt,  war  für  das  Werk  besonders  unvorteilhaft,  da  dieselbe  eine 
einseitige  Benachteiligung  gegenüber  den  für  den  Kohlenbezug  näher 
gelegenen  Werken  in  Westfalen  bildete. 

Eine  weitere  Verteuerung  der  P>acht  trat  für  den  Verein  durch 
die  Verstaatlichung  der  Aachen-Jülicher  Eisenbahn  im  Jahre  1886/87 
ein.  Die  i)reußische  Staatsbahn  als  Erwerberin  kündigte  dem 
Werke  sämtliche  Anschlußverträge,  und  der  Geschäftsbericht  des  fol- 
genden Jahres  berechnet  die  dem  Verein  von  der  Staatsbahn  aufer- 
legte Mehrausgabe  an  Zustellungs-  und  Abholungsgebühren  auf  rund 
40000  M. 

Indirekt  wurde  der  Verein  fernerhin  durch  die  Ermäßigung  der 
Erzfrachten  geschädigt,  die  für  die  preußischen  Bahnen  am  1.  Mai 
1893  eingeführt  wurde.  Diese  ermöglichte  den  an  der  Saar  in  Rhein- 
land und  Westfalen  gelegenen  Hochofenwerken,  ihr  Roheisen  um  2 
bis  4  M.  p.  t  billiger  als  früher  herzustellen  und  dementsprechend 
eine  Herabsetzung  der  Verkaufspreise  für  die  Fabrikate  vorzunehmen, 
während  der  Verein,  da  er  sein  Roheisen  aus  dem  Minetterevier  be- 
zog, keinen  Nutzen  aus  der  Ermäßigung  der  Erzfrachten  ziehen  konnte. 
Sowohl  für  Roheisen  wie  für  die  Fabrikate  blieben  die  früheren  Fracht- 
sätze bestehen  und  nur  für  Koks  wurde  eine  ganz  geringe,  kaum 
50  Pfg.  p.  t.  Roheisen  betragende  Frachtermäßigung  gewährt.  Ebenso 
wurde  der  Verein  durch  die  auf  Staatskosten  erfolgenden  Kanalbauten 
benachteiligt,  welche,  wie  der  Dortmund-Ems-Kanal,  den  Absatz  der 
mächtigsten  Konkurrenzbezirke  begünstigte. 

Wie  die  Frachtverhältnisse  geradezu  eine  Lebensfrage  für  das 
Aachener  Werk  bildeten,  zeigte  das  drohende  Projekt  des  Moselkanals, 
dessen  Ausführung  schon  seit  den  1880  er  Jahren  geplant,  aber  erst 
im  Jahre  11)05  im  Reichstage  beschlossen  wurde.  Dieser  Kanal  würde 
den  Rheinisch- Westfälischen  Werken  den  Bezug  ihres  Roheisens  aus 
Lothringen-Luxemburg  so  verbilligen,  daß  nicht  nur  der  bisherige 
Frachtvorsprung  des  Vereins  in  Fortfall  käme,  sondern  daß  die  Rhei- 
nisch-Westfälische Konkurrenz  ihr  Roheisen  sogar  mit  geringeren 
Frachtkosten  beziehen  könnte,  als  das  räumlich  näher  gelegene  Werk 
zu  Rote  Erde.    Wie  wir  gesehen  haben,  hatte  der  Verein  einen  Fracht- 


1)  Geschäftsbericht  für  das  Jalir  1883/84. 
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vorspriing  von  2,50  M.  resp.  1,30  M.  p.  t  Roheisen.  Derselbe  ent- 
sprach bei  einem  Verbrauch  von  1250  kg  Roheisen  pro  1000  kg 
Fertigfabrikat  einem  solchen  von  3,12  M,  resp.  1,625  M.  p.  t  Fabrikat, 
Sollte  die  Kanalisation  der  Mosel  auf  Staatskosten  erfolgen,  ohne  daß 
die  Kosten  für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagekapitals  auf- 
gebracht zu  werden  brauchten,  so  würde  sich  nach  Schätzung  des 
Vorstandes  die  Fracht  Lothringen-Ruhrort  auf  höchstens  4,40  M.  p.  t 
Roheisen  stellen,  während  die  Fracht  nach  Rote  Erde  5,20  M.  p.  t 
beträgt.  Es  würde  also  für  den  Verein  ein  Nachteil  von  0,80  M.  ent- 
stehen, d.  i.  auf  die  Tonne  Fabrikat  berechnet  ein  Unterschied  der 
Herstellungskosten  von  1,00  M.  Gegenüber  dem  bisherigen  Vorteil 
von  3,12  M.  resp.  1,625  M.  p.  t  Fabrikat  würde  dies  also  eine  Diffe- 
renz in  den  Selbstkosten  gegen  früher  von  4,12  M.  resp.  2,625  M. 
bedeuten,  um  die  der  Verein  der  Konkurrenz  gegenüber  ungünstiger 
dastände.  Diese  relative  Erhöhung  der  Selbstkosten  würde  das  Aachener 
Werk  um  so  empfindlicher  treifen,  da  es  wegen  des  notwendigen 
Kohlenbezugs  aus  Westfalen  und  des  schwierigeren  Absatzes  seiner 
Fabrikate  schon  damals  im  Nachteil  war. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Kohlenpreise  im  Aachener  Revier 
gewöhnlich  höher  sind  als  im  rheinisch-westfälischen,  hat  das  letztere 
die  unentbehrliche  westfälische  Gaskohle  um  den  Betrag  der  Fracht, 
d.  i.  3,50  M.  ]).  t  bilHger  als  der  Verein.  Da  zu  1000  kg  Fabrikat 
nach  Angabe  des  Berichts^)  mindestens  400  kg  Gaskohle  verbraucht 
werden,  so  entspricht  dies  einem  Nachteil  von  1,40  M.  p.  t  Fabrikat. 
Dazu  kommt  noch  die  Mehrfracht  welche  der  Verein  für  den  Ver- 
sand seiner  Fabrikate  nach  den  weit  entfernten  Absatzgebieten  zu 
tragen  hat,  und  die  sich  nach  Angabe  des  Werks  durchschnittlich  auf 
1,95  M.  }).  t  Fabrikat  gegenüber  Westfalen  belief. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  beiden  Posten  würden  sich  nach 
Ausführung  des  Moselkanals  die  Selbstkosten  des  Vereins  gegenüber 
Rheinland- Westfalen  folgendermaßen  gestalten: 


Vor    Ausführung 

per  t  1 

Fabrikat 

des  Moselkanals: 

PVachtvorsprung      für 

Frachtvorsprung     für 

den  Roheisenbezug 

den   Roheisenbezug 

via        Luxemburg- 

via  Lothringen  -  Co- 

Kuhrort     .... 

3,12  M. 

blcnz-Ruhrort    .     . 

1,625  M. 

Mehrkosten  f.  Kohlen- 

bezug    

1,40  M. 

do.         1,40  M. 

Mehrfracht  bei  Absatz 

der  Pabrikate     .     . 

1,95  „- 

-3,35   „ 

do.         1,95  „- 

-  3,35     „ 

Nachteil  gegenüber  Westfalen   - 

-0,23  M. 

- 

-1,73    M. 

1)  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1887/88. 
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Transport     —0,23  M.  —1,73    M. 

Nach  Ausführung 
des  Moselkanals : 

Roheisenbezug:  Nach- 
teil gegen  früher    .  — 4,12   „  — 2,625   „ 


Nachteil  gegenüber  Westfalen   —  4,35  M.  —4,35    M. 

Der  bereits  vorhandene  Nachteil  gegenüber  Ruhrort  würde  sich  also 
in  beiden  Fällen  gegen  früher  von  0,23  M.  resp.  1,73  M.  auf  4,35  M. 
erhöhen.  Der  bisher  an  die  Aktionäre  verteilte  Jahresgevvinn  hatte 
aber  bis  zum  Jahre  1887/88  diesen  Betrag  per  Tonne  Fabrikat  noch 
nicht  erreicht.  Er  betrug  in  diesem  Jahre  bei  einer  Dividende  von 
25^0  nur  3,24  M.  p.  t.  Der  Nachteil,  den  der  Verein  durch  die 
Kanalisation  der  Mosel  erleiden  würde,  wäre  also  so  bedeutend,  daß 
die  Verwaltung  an  eine  Verlegung  des  Werks  an  den  Niederrhein 
odei-  an  den  Moselkanal  denken  müßte.  Diese  Erwägung  gab  auch 
den  Anlaß  zu  den  außerordentlich  hohen  Abschreibungen  in  den 
folgenden  Jahren,  da  der  Vorstand  das  Ziel  verfolgte,  „die  Abschrei- 
bungen und  Rücklagen  so  zu  bemessen,  daß  die  Anlagewerte  auf 
einen  dem  später  voraussichtlich  erzielbaren  Erlös  entsprechenden 
Stand  zurückgeführt  würden". 

Auf  eine  weitere  für  die  Entwicklung  des  Vereins  sehr  bedeut- 
same Folge  der  Moselkanalisation  werde  ich  bei  der  Angliederung 
der  Roheisenproduktion  noch  zu  sprechen  kommen^). 

Es  ist  vom  Standpunkt  der  Gerechtigkeit  aus  betrachtet  wohl 
keine  Frage,  daß,  wenn  der  Staat  auf  Kosten  sämtlicher  Steuerzahler 
ein  Verkehrsinstitut  schafft,  welches  einseitig  einem  einzelnen  Industrie- 
bezirke große  Vorteile  gewährt,  die  Werke  des  Nachbarbezirks  dagegen 
schwer  schädigt,  er  diesen  Kompensationen  zu  leisten  hat,  welche  dem 
nachweisbaren  Schaden  entsprechen.  So  wäre  nach  der  Herstellung 
des  Moselkanals,  der  dem  in  vieler  Hinsicht  begünstigten  rheinisch- 
westfälischen Bezirk  sowie  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  den 
Lothringer  und  Saar-Stahlwerken  weitere  bedeutende  Vorteile  ver- 
schafft, eine  Herabsetzung  der  Frachtsätze  von  Luxemburg  nach  Rote 
Erde  nur  als  ein  Akt  der  Billigkeit  zu  betrachten. 

Rückgang  des  Puddel Verfahrens  und  der  Drahtfabrikation. 

Während  das  Thomasverfahren  bei  dem  Hütten-Aktien-Verein 
eine  glänzende  Entwicklung  erfuhr,  verlor  der  Puddelbetrieb  immer 
mehr  an  Boden.  Schon  Ende  der  60  er  und  Anfang  der  70  er  Jahre 
hatte  das  Puddeleisen   unter   der   Konkurrenz  des  Bessemerflußeisens 

1)  Siehe  S.  89. 
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sclir  zu  leiden.  Mit  der  immer  mehr  steigenden  Aufnahme  des  Thomas- 
verfahrens in  Deutschland  wurde  das  Puddeleisen  auch  aus  den  anderen 
Fabrikationszweigen,  so  namentlich  aus  der  Stabeisen-,  Fa^oneisen- 
uud  Drahtfabrikation  verdrängt.  Da  die  Herstellungskosten  des  Schweiß- 
eisens größer  als  die  des  P'lußeisens  waren,  so  ging  der  Verbrauch 
des  Puddeleisens  erheblich  zurück,  es  wurde  schließlich  nur  noch  für 
bestimmte  Verwendungszwecke  verlangt. 

Schneller  als  auf  anderen  Hüttenwei'ken  vollzog  sich  der  gänz- 
liche Übergang  vom  Puddelbetriebe  zum  Thomasverfahren  bei  dem 
Aachener  Hütten-Aktien-Verein.  Zwar  hatte  der  Puddelprozeß  auf 
dem  Werke  noch  eine  bemerkenswerte  Verbesserung  erfahren.  Seit 
dem  Jahre  1881  arbeitete  der  Verein  an  Stelle  der  Doppelöfen,  bei 
denen  auf  beiden  Seiten  gearbeitet,  aber  nur  an  einer  Seite  gezogen 
wurde,  mit  Öfen,  bei  denen  auch  an  beiden  Seiten  gezogen  wurde : 
die  Schichtleistung  erhöhte  sich  infolgedessen  von  6  —  7  auf  8—9 
Chargen  und  der  Einsatz  des  Ofens  von  400  auf  500  kg.  Aber  diese 
Verbesserung  des  Verfahrens  vermochte  den  Niedergang  des  alten 
Puddelprozesses  nicht  aufzuhalten.  Der  gewaltig  ansteigenden  Pro- 
duktion an  Flußeisen  stand  in  den  80  er  Jahren  eine  fortgesetzte  Ab- 
nahme der  Erzeugung  an  Schweißeisen  gegenüber.  Diese  machte 
sich  selbst  bei  voller  Beschäftigung  in  guten  Geschäftsjahren  geltend 
und  war  in  Krisenjahren,  da  die  Produktionseinschränkungen  haupt- 
sächlich die  Erzeugungsmengen  des  Puddelwerks  trafen,  besonders  be- 
trächtlich. Die  Puddelöfen  mußten  Jahr  für  Jahr  den  großen  Neu- 
anlagen der  Stahl-  und  Walzwerke  weichen;  sie  wurden,  wo  sie  im 
Wege  standen,  abgerissen,  ohne  wieder  aufgebaut  zu  werden.  Ihre 
Zahl  ging  infolgedessen  schnell  zurück.  Während  im  Jahre  1882/83 
noch  3-S  Puddelöfen  auf  dem  Werke  in  Betrieb  waren,  weist  das  Jahr 
1887/88  nur  noch  20  auf,  das  folgende  Jahr  gar  nur  10  und  1891/92 
war  ihre  Zahl  bis  auf  4  gesunken. 

Demgemäß  fiel  die  Produktion  an  Puddeleisen  seit  der  Auf- 
nalime  des  Thomasprozesses  stetig;  sie  betrug: 


1882/83 

30  430  t 

1890/91 

4  042  t 

1884/85 

25  946  t 

1892/93 

2  569  t 

1886/87 

15  896  t 

1894/95 

1  563  t 

1888/89 

7  490  t 

Seit  dem  Jahre  1895  wurde  überhaupt  kein  SchweißeisCii  mehr 
hergestellt. 

Einen  ähnlichen  Rückgang  wie  der  Puddelprozeß  erfuhr  auch 
die   Drahtfabrikation  des  Vereins,   die  hauptsächlich  auf  den  Export 


—  .  77     — 

angewiesen  war.  Der  Aufschwung  der  Drahtfabrikation  in  Nordamerika, 
wie  die  Schutzzollpolitik  der  Vereinigten  Staaten,  welche  in  dei-  im 
Jahre  1889/90  in  Kraft  tretenden  Mac  Kinleybill  ihren  schärfsten  Aus- 
druck fand,  entzogen  der  rheinisch -westfälischen  Drahtindustrie  ihr 
Haupt- Absatzgebiet.  Da  der  inländische  Bedarf  nicht  entfernt  genügte, 
um  die  Werke  voll  zu  beschäftigen,  so  sank  bei  der  mangelnden  Nach- 
frage der  Preis  auf  einen  Stand  herab,  der  jeden  Nutzen  ausschloß. 
Schon  im  Jahre  1888/89  wurde  der  Betrieb  des  Drahtwalzwerks  des 
Vereins  auf  die  Hälfte  beschränkt  und  die  Drahtzieherei  vorläufig  ein- 
gestellt. Die  Produktion  an  Drahtziehereifabrikaten  sank  von  4823  t 
i.  J.  1888/89  auf  200  t  i.  J.  1890/91.  Als  die  wirtschaftliche  Lage 
des  Drahtmarktes  sich  nicht  besserte,  wurde  im  Januar  1890  die  Draht- 
zieherei, welche  der  Verein  seit  Ankauf  der  Metallurgischen  Gesell- 
schaft in  Rote  Erde  i.  J.  1861  betrieben  hatte,  für  immer  stillgelegt. 
Damit  wurde  die  Fabrikation  von  gezogenem  Draht  und  Drahtstiften 
eingestellt  und  nur  die  Fabrikation  von  Walzdraht  in  bestimmter 
Stärke,  sogenanntem  Telephondraht,  beibehalten. 

Der  Rückgang  des  Puddelprozesses  vermag  jedoch  das  Bild  von 
dem  glänzenden  Aufschwung  des  Werkes  nicht  zu  trüben,  bildet  er 
doch  nur  eine  natürliche  P'olge  der  Überlegenheit  und  der  rapiden 
Entwicklung  des  Thoraasverfahrens  und  des  sich  immer  vorteilhafter 
gestaltenden  Absatzes  seiner  Produkte. 


§  4.     Die  Entwicklung  der  deutschen   Eisenindustrie.     Die  Aus- 
bildung des  Thomasverfahrens   durch  den  Verein  und  seine  Ver- 
dienste um  die  Verwendung  des  Thomasstahls.    Export. 

Seit  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  mit  der 
Aufnahme  des  Thomasverfahrens  die  gesamte  deutsche  Eisenindustrie 
eine  gewaltige  Steigerung  ihrer  Produktion  erfahren.  Während  die 
Schweißeisenproduktion  zurückging,  zeigte  die  Flußeisenproduktion  eine 
außerordentliche  Zunahme.  Das  in  Deutschland  im  Schweißeisen-  und 
Flußeisenbetriebe  verarbeitete  Roheisen  betrugt): 


Schweißeisenbetrieb 

P'lußeisonbetrieb 

1884 

2  158,4  t 

1  502,0  t 

1889 

2  332,1  t 

2  697.9  t 

1894 

1  540,4  t 

4  659,4  t 

1899 

1  549,8  t 

8112,5  t 

1903 

1  127,6  t 

10  619,7  t 

1)  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  1894  und  1905. 
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Dieser  enorme  Aufschwung,  der  sich  auf  den  Reichtum  Deutsch- 
lands und  Luxemburgs  an  großen  phosphorhaltigen  Erzlagern  stützte, 
konnte  nur  bei  einem  steigenden  Bedarf  von  Eisenfabrikaten,  also  bei 
einer  allgemeinen  Hebung  und  Entwicklung  der  deutschen  Volkswirt- 
schaft stattfinden.  Einen  wesentlichen  Anteil  hieran  hatten  die  Han- 
delsverträge, durch  welche  die  Handelsbeziehungen  zu  den  mächtigsten 
Nachbarstaaten  auf  längere  Zeit  geregelt  wurden.  Die  Friedenspolitik 
Kaiser  Wilhelms  IL  garantierte  ein  ungestörtes  kräftiges  Aufblühen 
des  deutschen  Gewerbfleißes.  Mit  dem  steigenden  Handel  und  Ver- 
kehr zeigte  der  Eisenbahnbau,  von  dem  in  hervorragendem  Maße  die 
Nachfrage  nach  Eisen  ausgeht,  einen  bedeutenden  Aufschwung.  Die 
Betriebslängen  der  Eisenbahnen  stiegen  von  33  645  km  i.  J.  1880  auf 
52  814  km  i.  J.  1903  und  die  Zahl  der  zurückgelegten  Tonnenkilo- 
meter von  13  052  Millionen  i.  J.  1880  auf  39  473  Millionen  i.  J. 
1903/041).  Ein  neuer  bedeutender  Abnehmer  entstand  in  den  1890er 
Jahren  den  deutschen  Hüttenw^erken  in  der  aufblühenden  elektrischen 
Industrie.  Nach  dem  Handbuch  der  deutschen  Aktiengesellschaften 
bestanden  i.  J.  1895  32  Gesellschaften  für  Elektrotechnik,  Elektrizi- 
tätswerke etc.  mit  einem  Gesamtkapital  von  156  Mill.  M.,  im  Jahre 
1900  aber  bereits  131  Gesellschaften  mit  einem  Gesamtkapital  von 
891,3  Milk  M.^).  Der  Aufschwung  der  elektrischen  Industrie  brachte 
der  Maschinenbau-  und  der  Waggonbauindustrie  eine  rege  Beschäfti- 
gung. Das  Eisen  fand  immer  mehr  an  Stelle  von  Holz  im  Eisenbahn- 
bau, im  Schiffsbau,  im  Bergbau,  besonders  aber  im  Häuserbau 
und  Brückenbau  eine  größere  Anwendung.  Nach  der  Statistik  des 
deutschen  Trägerverbandes  betrug  z.  B.  die  Verwendung  eiserner 
Träger  zu  Bauzwecken  i.  J.  1888  264  281  t,  i.  J.  1903  aber  800  745=^). 

Der  innere  Roheisenverbrauch  erfuhr  mit  dem  allgemeinen  wirt- 

schaftlichön  Aufschwünge   eine   bedeutende  Steigerung;  er  betrug  pro 

Kopf  der  Bevölkerung  in  Deutschland*): 

1881     75,4  kg  1901     137,8  kg 

1891    94,3   „  1903     164,9   „ 

Unterstützt  durch  diesen  bedeutenden  Inlandsbedarf  hatte  die  deutsche 
Flußeisenproduktion  eine  ungeahnte  Entwicklung  genommen  und  auf 
dem  Weltmarkte  ihre  alte  Rivalin,  die  englische  Eisenindustrie  über- 
flügelt.    Nur   Amerika   hatte   einen   noch   rapideren   Aufschwung   der 


1)  Statist.  Jahrb.  für  das  Deutsche  Reich  1892  und  1905. 

2)  Rudolf  Martin  a.  a.  0.,  S.  62. 

3)  Stahl  und  Eisen,  S.   193,  1.  Februar  1904. 

4)  Statistisches  Jalirbuch  für  das  Deutsche  Reich    1892  und  1905. 
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Eisenproduktion  zu  verzeichnen.  Die  folgende  Aufstellung  gibt  eine 
Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Flußeisenproduktion  der  drei 
größten  Eisen  erzeugenden  Länder: 

Deutschland    und  .        -i  n     ou  -^       •      i\ 

Luxemburg  ^^™^"k^  Großbritannien') 

1882  1  003  406  t  1  705  070  t  2  245  6()G  t 

1892  1  976  735  t  5  001  494  t  2  966  522  t 

1901  6  394  222  t  13  689  173  t  5  08U  000  t 

An  dieser  Erstarkung  der  deutschen  Eisenindustrie  gebührt 
dem  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  ein  nicht  unerheblicher  Anteil. 
Dadurch,  daß  der  Vorstand  des  Vereins  in  weitsehender  Voraussicht 
nicht  nur  den  Anforderungen  der  Gegenwart  sondern  auch  der  Zu- 
kunft Rechnung  trug,  indem  er  die  Leistungsfähigkeit  des  Vereins 
durch  vorbildliche  Einrichtungen  dem  großartigen  Aufschwünge  des 
in-  und  ausländischen  Bedarfs  anpaßte,  konnte  sich  das  Unternehmen 
an  der  Entwicklung  der  deutschen  Eisenindustrie  hervorragend  be- 
teiligen. Ein  besonderes  Verdienst  aber  erwarb  sich  der  Vorstand 
noch  durch  die  besondere  Ausbildung  des  für  Deutschland  so  wich- 
tigen Thomasverfahrens,  wie  durch  die  Erweiterung  der  Absatzgebiete 
des  Thomastiußstahls.  Das  von  dem  Hörder  Verein  und  den  rheinischen 
Stalilwerken  in  Deutschland  eingeführte  Thomasverfahren  erhielt  durch 
das  Aachener  Wei'k  seine  hauptsächlichste  Ausbildung.  Der  Verein 
übernahm  sehr  bald  in  der  Thomasproduktion  die  Führung.  So  pro- 
duzierte das  Stahlwerk  in  Rote  Erde  i.  J.  1886/87  schon  136  000  t 
zu  einer  Zeit,  wo  andere  Werke  kaum  100  000  t  erreichten;  bereits 
i  J.  1890  hatte  der  Verein  die  erste  Million  Tonnen  Thomasflußstahl 
vollendet,  die  größte  Menge,  welche  bis  dahin  von  irgend  einem  Werke 
der  Welt  erzeugt  worden  war.  Das  anfangs  vorhandene  Vorurteil 
gegen  den  aus  dem  billigen  phosphorhaltigen  Eisen  hergestellten 
Thomasstahl  wußte  der  Verein  allmählich  durch  die  vorzügliche  Güte 
seines  Fabrikats  zu  überwinden.  So  konnte  der  Geschäftsbericht 
1891/92  mitteilen: 

„Das  befriedigende  Ergebnis  des  verflossenen  Geschäftsjahres 
haben  wir  den  außerordentlich  großen  Lieferungen  von  Eisenbahn- 
material an  die  inländischen  Bahnen  und  andererseits  dem  vorzüg- 
lichen Rufe  zu  verdanken,  den  sich  unser  Flußeisenmaterial  im  In- 
lande  und  Auslande  erworben  und  der  demselben  neue  Absatzgebiete 
eröffnet  hat,  die  demselben  bislang  verschlossen  waren." 


1)  Gemeinfaßliclie    Darstellung    des    Eisenhüttenwesens,    V.    Aufl.,    S.    75, 
Düsseldorf  1903. 
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Den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Vorstandes  gelang  es,  die 
Zulassung  des  Thomasstahls  zum  Brückenbau  und  sonstigen  Eisen- 
konstruktionen, wo  von  den  Behörden  besondere  Ansprüche  an  die 
Güte  und  Festigkeit  des  Materials  gestellt  wurden,  zu  erlangen.  Mit 
Erfolg  hat  der  Flußstahl  von  Rote  Erde  den  Kampf  um  die  Gleich- 
berechtigung mit  dem  Martinstahl  für  sehr  viele  Verwendungszwecke, 
so  besonders  im  Maschinenbau,  im  Brückenbau,  auch  teilweise  im 
Schiffsbau,  aufgenommen  i).  Bei  der  außerordentlichen  wirtschaftlichen 
Bedeutung  des  Thomasverfahrens  für  Deutschland  verdient  diese  her- 
vorragende kulturelle  Tätigkeit  des  Vorstandes  in  der  Entwicklungs- 
geschichte des  Werkes  eine  besondere  Erwähnung. 

Richtete  sich  auch  der  Absatz  der  Fabrikate  des  Vereins  nach 
wie  vor  zum  überwiegenden  Teile  nach  dem  Inlande,  so  gewann  doch 
der  Export  für  die  Produktion  des  Werks  seit  den  1890  er  Jahren 
eine  größere  Bedeutung.  Er  wurde  namentlich  in  Krisenzeiten  bei 
schwachem  Inlandsbedarfe  gesteigert,  um  dem  Verein  wie  bisher  die 
größtmögliche  Ausnutzung  seiner  Betriebsanlagen  zu  gestatten.  Die 
Exportziffern  des  Vereins  erreichten  daher  in  den  ungünstigen  Jahren 
1893  und  1901/1903  ihren  höchsten  Stand.  Der  Verein  exportierte 
von  seiner  Produktion: 

1893  32%  1896    22,8  "/o  1899     11     »/^  1902     29,4  «/„ 

1894  27%  1897     16,8%  1900     12     %  1903     30     % 

1895  24%  1898     17,3%  1901     21,3%  1904    24,8% 

(V.  t.  I.— 1.  X.) 

In  Rohstahl  umgerechnet  wurden  in  den  Jahren  1902  und  1903 
ungefähr  194800  t  insgesamt  exportiert.  Als  Hauptausfuhrartikel  kam 
Formeisen,  besonders  Träger  und  U- Eisen  in  Betracht,  daneben 
Schienen,  Schwellen,  Walzdraht  und  Platinen.  Die  Ausfuhr  richtete 
sich  hauptsächlich  nach  England,  ferner  nach  Nordamerika,  Britisch- 
Canada,  in  weiten  Abständen  folgte  dann  erst  Spanien,  Belgien,  Nor- 
wegen und  Schweden,  während  nach  dem  nahegelegenen  Frankreich 
so  gut  wie  nichts  exportiert  wurde. 


1)  In    den    behördlichen   Qualitätsbestinimungen   wurde  seinerzeit    Siemens 
Martinstahl  oder  Thomasstahl  von  Rote  Erde  verlangt. 


Kapitel  VI. 

Die  Deckung  des  Selbstbedarfs  des  Vereins  durch 
Augliederuiig  neuer  Produktionsgebiete. 


In  eine  ganz  neue  Phase  der  Entwicklung  trat  der  Aachener 
Hütten-Aktien- Verein  mit  der  Erwerbung  der  Luxemburger  Hochöfen- 
Aktiengesellschaft  zu  Esch  an  der  Alzette.  Bisher  ein  reines  Stahl- 
und  Walzwerk,  welches  bezüglich  seines  Roheisens  vom  Mai'kte  ab- 
hängig war,  gelang  es  dem  Verein,  nach  dem  Erwerb  eigner  Gruben- 
felder und  Hochöfen  seinen  Roheisenbedarf  aus  eigenen  Erzen  und  in 
eigenen  Produktionsstätten  herzustellen  und  seinen  großen  Stahlwerken 
in  Rote  Erde  damit  eine  gesunde  natürliche  Grundlage  zu  geben. 

Neben  der  Mechanisation  und  Konzentration  des  Betriebes,  welche 
wir  als  Begleiterscheinungen  der  Massenproduktion  kennen  gelernt 
haben,  tritt  uns  in  der  Entwicklung  des  Aachener  Werks  hiermit  ein 
neuer  Vorgang  entgegen,  die  Angliederung  großer,  früher  selbständiger 
Produktionsgebiete.  Dieser  bedeutungsvolle,  sich  namentlich  in  der 
Eisenindustrie  bemerkbar  machende  Vorgang,  unter  dem  Namen  der 
„Kombination"  oder  der  „organischen  Betriebsvereinigung"  bekannt, 
hat  die  modernen  großen  „gemischten  Eisenwerke"  mit  ihren  Hochofen- 
anlagen und  Kohlenbergwerken,  mit  ihren  Bau-  und  Reparaturwerk- 
stätten und  ihren  zalillosen  Hilfsbetrieben  geschaffen,  die  den  eigent- 
Hchen  Kern  des  Hüttenw^erks,  das  Stahlwerk  und  Walzwerk,  umgeben 
Die  Ursache  dieser  erst  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  zur  vollen 
Entwicklung  gelangten  Bewegung  liegt  in  der  wirtschaftlich  und  tech- 
nisch fundiei'ten  Erkenntnis,  daß  es  ökonomisch  vorteilhaft  ist,  das 
ganze  Produktionsgebiet  von  der  Gewinnung  des  Rohprodukts  bis  zum 
fertigen  Fal)rikat  zu  beherrschen.  Diese  mit  der  großen  wirtschaft- 
lichen und  technischen  Entwicklung  der  letzten  Jahrzehnte  reifende  Ein- 
sicht läßt  sich  in  ihren  Anfängen  beim  Aachener  Weik  schon  seit  den 

Volkswirtschaft!,  u.  wirtscbaftegescbichtl.  Abhandlungen.    H.  8.  Ö 

Rabius,  Aachener  HlUten-Aktien-Verein  in  Rote  Erde. 
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1870er  Jahren  in  der  Angliederung  früher  selbständiger  Produktions- 
zweige verfolgen. 


§  1.   Anghederung  von   neuen  Fabrikationszweigen   in   Rote  Erde 
und  die  Erwerbung  des  Kalkwerks  Büsbach. 

Die  Kombination  pflegte  sich  erst  dann  zu  vollziehen,  wenn  ein 
Verbrauch  in  den  betrefl'enden  Artikeln  in  solchen  Mengen  stattfand, 
daß  ein  lohnender  fabrikmäßiger  Betrieb  eingerichtet  werden  und  wesent- 
liche Kostenersparnisse  infolge  Wegfalls  des  Produzenten-  und  Händler- 
gewinns erzielt  werden  konnten.  Aus  diesem  Grunde  stieg  mit  der 
Ausdehnung  und  Leistungsfähigkeit  des  Unternehmens  und  seinem 
größeren  Verbrauch  auch  die  Anzahl  der  Nebenbetriebe.  Und  zwar 
wurden  beim  Verein  zuerst  diejenigen  Fabrikationszweige  angegliedert, 
deren  Aufnahme  mit  verhältnismäßig  niedrigen  Anlagekostcn  und  ge- 
ringem Risiko  verbunden  war,  also  Betriebe,  die  dem  Unternehmen 
zunächst  notwendige  Halb-  und  Fertigfabrikate  und  für  den  Betrieb 
erforderliche  Hilfsmittel  lieferten. 

So  war  der  Verein  schon  früh  bei  seinem  großen  Verbrauch  an 
Gußstücken  dazu  übergegangen,  dieselben  in  einer  eigenen  (Jießerei 
herzustellen.  Anfangs  mußte  er  zwar  die  größeren  Stücke  noch  auf 
anderen  Werken  gießen  lassen,  mit  der  Vergrößerung  des  Unternehmens 
stieg  aber  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Gießerei,  so  daß  sie  heute 
den  gesamten  Bedarf  des  Werkes  deckt.  Ihre  jährliche  Leistungs- 
fähigkeit betrug  im  Jahre  1906  11000  t.  Schon  in  den  70er  Jahren 
wurden  die  für  das  Walzwerk  nötigen  Walzen  in  einer  Walzendreherei, 
welche  den  Anforderungen  des  Unternehmens  entsprechend  vergrößert 
wurde,  kalibriert.  Die  mancherlei  Eisenkonstruktionen,  welche  infolge 
der  Vergrößerung  des  Werks  hauptsächlich  nach  der  Einführung  des 
Bessemer-  und  Thomasbetriebes  zunehmend  in  Anwendung  gelangten, 
führten  zur  Errichtung  einer  eigenen  Bauwerkstätte,  in  der  die  Her- 
stellung zusammengesetzter  Träger,  walzeiserner  Decken  von  Fach- 
wänden, Säulen  und  Bauwerken  für  den  eigenen  Bedarf  vorgenommen 
wird.  Ein  weiterer  Fortschritt  in  dieser  Richtung  war  die  Aufstellung 
einer  größeren  Anzahl  von  Werkzeugmaschinen  in  der  mechanischen 
Werkstätte.  ,,Dicse  ermöglichten  die  Vornahme  der  bisher  von  anderen 
Maschinenfabriken  ausgeführten  Reparaturarbeiten  und  brachten  dadurch 
eine   erhebliche    Kostenersparnis    mit   sich"  *).     Die    Werkstätten    des 

1)  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1894/95,  S.  4. 
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Vereins  bestanden  im  Jahre  1903  aus  Schmiede,  Schlosserei,  Dreherei 
und  Schreinerei  mit  37  Werkzeugmaschinen^),  Die  Aufnahme  des 
Thomasprozesses  veranlaßte  die  Angliederung  eines  ganz  neuen  Pro- 
duktionszweiges, der  maschinellen  Herstellung  des  basisch  feuerfesten 
Materials  für  die  Ausfütterung  der  Thomasbirnen. 

Neben  der  Kostenersparnis  hat  die  Angliederung  dieser  Neben- 
betriebe noch  andere  wirtschaftliche  Vorteile  im  Gefolge.  So  ist  als 
wichtigster  Punkt  hervorzuheben,  daß  bei  eigener  Herstellung  die  für 
den  kontin uiei'lichen  Betrieb  schnell  erforderlichen  Ersatzteile  prompt 
geliefert  werden  können  und  dadurch  eine  Unterbrechung  des  Fabri- 
kationsprozesses, die  bedeutend  kostsjneliger  ist  als  der  Ankauf  der 
Fabrikate,  nach  Möglichkeit  vermieden  wird.  Ferner  ist  bei  der  eigenen 
Produktion  auch  eine  bessere  Berücksichtigung  der  speziellen  Wünsche 
des  Werks,  ein  Hand  in  Hand  Arbeiten  der  einzehien  Betriebe,  eine 
dauernde  Kontrolle  betreffs  der  Güte  der  gelieferten  Fabrikate  möglich. 

Außer  den  oben  erwähnten  Anlagen,  die  das  Werk  mit  den 
erforderUchen  Ersatzstücken,  Maschinenteilen  und  Fabrikaten  versehen, 
hat  sich  der  Umfang  des  Unternehmens  aber  auch  durch  Betriebe 
vergrößert,  die  eine  Weiterverarbeitung  der  Erzeugnisse  des  Werks 
bezweckten  und  dadurch  die  ICrträgnisse  desselben  steigerten,  wie 
z.  B.  die  Thomasphosphatmühle  und  die  schon  erwähnte  Bauwerk- 
stätte, in  der  das  Walzeisen  auch  auf  Bestellung  zu  Eisenkonstruk- 
tionen etc.  veiarbeitet  wird.  Hierhin  gehört  auch  die  Werkstätte  für 
Fertigstellung  aller  Erzeugnisse  des  Walzwerks,  die  sog.  Adjustage, 
wo  die  Walzfabrikate  mit  Richtpressen,  Fraisen,  Bohrmaschinen,  Schneide- 
und  Lochmaschinen  je  nach  Wunsch  des  Bestellers  vorgearbeitet 
werden.  Neben  dem  höheren  Fabrikationsgewinn,  der  durch  diese 
Anlagen  erzielt  wird,  können  bei  schlechter  Marktlage  einzelner  Artikel, 
deren  Ei'zeugung  eine  Einschränkung  erfährt,  andere  Fabrikations- 
zweige zum  Ausgleich  gesteigert  und  in  diesen  die  freigewordenen 
Arbeiter  beschäftigt  werden. 

Weit  langsamer,  aber  in  seinen  wiilschaftlichen  Folgen  ungleich 
wichtiger  als  die  Gruppierung  der  verschiedenen  früher  örtlich  ge- 
trennten und  selbständigen  Fabrikationszweige  um  das  Stahl-  und 
Walzwerk,  vollzog  sich  die  Angliederung  der  an  dan  Boden  gefesselten 
Produktionsgebiete,  welche  die  wichtigsten  Rohstoffe  des  Unternehmens, 
Roheisen,  Koiile  und   Koks   und  den  in  großen  Mengen  als  Zuschlag 


1)  Im  Jalire  1905  kam  eine  neue  große  Reparaturwerkstätte,  auf  das  modernste 
eingerichtet,  in   Betrieb. 

6* 
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beim  Thomasprozesse  erforderlichen  Kalk  lieferten.  Infolge  des  Massen- 
verbrauchs dieser  Produkte  wurde  schon  sehr  früh,  für  Roheisen 
bereits  in  den  70  er  Jahren,  der  wünschenswerte  Erwerb  eigener  Ge- 
winnungsanlagen erörtert,  aber  die  Ausführung  bei  der  soliden  Ge- 
schäftsführung der  Verwaltung  erst  dann  ernstlich  ins  Auge  gefaßt, 
als  der  Verein  finanziell  so  erstarkt  war,  daß  er  daran  denken  konnte, 
die  großen  finanziellen  Opfer,  die  mit  der  Angliederung  dieser  Be- 
triebe verbunden  waren,  aufzubringen.  Ferner  ist  das  lange  Zögern 
der  Verwaltung,  abgesehen  von  den  bei  den  einzelnen  Produktions- 
zweigen noch  zu  erörternden  Umständen,  durch  das  Risiko  erklärlich, 
mit  dem  die  Angliederung  eines  neuen  großen  und  noch  unbekannten 
Betriebes  immer  verbunden  ist. 

So  ist  es  kennzeichnend,  daß  der  erste  Schritt  auf  diesem  Ge- 
biete durch  die  Angliederung  eines  Kalkwerks  erfolgte,  dessen  Anlage- 
kosten im  Verhältnis  zu  denen  der  anderen  Produktionsgebiete  gering 
und  dessen  Betrieb  ein  einfacher  und  leicht  zu  regelnder  war.  Die  Lage 
des  i.  J.  1889  erworbenen  Kalkwerks  Büsbach,  bei  dem  kaum  ca.  8  km 
vom  Werk  entfernten  Stolberg  kann  als  sehr  günstig  bezeichnet 
werden').  Der  Kalksteinbruch,  der  eine  Fläche  von  10  ha  einnimmt, 
liefert  den  für  die  Entphosphorung  des  Roheisens  im  Thomasprozeß 
erforderlichen  Kalkzuschlag,  er  vermag  heute  aus  fünf  Kalkbrennöfen 
pro  Tag  160  t  Kalk  für  die  Stahlwerke  zu  liefern. 


§  2.     Die  Sicherung  des  Roheisenbedarfs  des  Vereins  durch  die 
Erwerbung  von  Grubenfeldern  und  Hochöfen  in  Lothringen- 
Luxemburg. 

Das  wichtigste  Ereignis  in  dem  Erwerbsleben  des  Vereins,  das 
in  seiner  Tragweite  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Unternehmens 
den  außerordentlichen  wirtschaftlichen  Folgen  des  Thomasprozesses 
kaum  nachsteht,  war  die  Erwerbung  eigener  Erzfelder  und  Hochöfen 
in  Lothringen-Luxemburg.  Hatten  sich  infolge  der  Einführung  des 
Thomasprozesses  die  natürlichen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
Unternehmens  wesentlich  zu  seinen  Gunsten  verschoben  und  sich 
das  Werk  dank  der  durchgreifenden  Verbesserungen  und  Vervoll- 
kommnungen zu  einem  modernen  Großbetriebe  ausgewachsen,  so  legte 


1)  „Die  durchschnittliche  Entfernung  der  Kalksteinbrüche  von  den  Werken 
in  Rheinland -Westfalen  dürfte  50— CO  km  betragen".  Gemoinfaßliche  Darstellung 
des  Eisenliüttenwesens  a.  a.  0.,  S.  llö. 
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diese  Neuerwerbung  eist   die  Grundlage   zu   einer  weiteren  kräftigen 
Fortentwicklung  desselben. 

Bislang  war  der  Verein  von  den  Marktverhältnissen  und  den 
Konjunkturschwankungen  des  Roheisenmarktes  in  hohem  Grade  ab- 
hängig. Die  Nachteile,  welche  sich  mit  dem  Bezüge  fremden  Roh- 
eisens schon  in  den  1870er  Jahren  geltend  machten,  mußten  bei 
dem  durch  die  Massenproduktion  gestiegenen  Roheisenbedarf  in  ver- 
schärfter Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Sie  bestanden  1.  in  der 
bei  Konjunkturschwankungen  zeitweilig  eintretenden  ungünstigen  Ver- 
schiebung der  Rohmaterialpreise  zu  den  Fabrikatspreisen  des  Werks, 
2.  in  dem  plötzlichen  Konjunkturwechsel,  der  eine  schnelle  Entwertung 
der  großen  Rohmaterialvorräte  zur  F'olge  hatte,  3.  in  den  Verhält- 
nissen des  Roheisenmarktes,  die  sich  besonders  durch  die  KartelUerung 
der  Roheisenproduzenten  immer  ungünstiger  für  das  Werk  gestalteten. 

1.  Über  die  ungünstige  Verschiebung  der  Rohmaterialpreise  zu 
den  Fabrikatspreisen  klagte  der  Vorstand  des  Vereins  schon  während 
des  Niederganges  der  deutschen  Eisenindustrie  in  den  1870er  Jahren. 
Der  Durchschnittsnettoerlös  der  Fabrikate  des  Werks  sank  um  K),8  »/^ 
gegen  das  Voijahr,  der  Rückgang  des  Roheisenpreises  betrug  aber 
kaum  2  %.  Hiermit  wurde  die  Spannung  zwischen  dem  Selbstkosten- 
preise und  dem  Verkaufspreise  des  Werks  eine  immer  geringere. 
Diese  Verminderung  des  Fabrikationsgewinnes  zeigte  sich  anch  in  den 
Zeiten  des  Aufschwunges  der  Eisenindustrie.  Als  i.  J.  1887/88  eine 
lebhaftere  Nachfrage  nach  Eisenfabrikaten  entstand,  kam  diese  aller- 
dings zuerst  den  Walzwerken  zugute.  Bald  jedoch  erfuhren  auch  die 
Rohmaterialpreise  eine  Aufbesserung,  welche  nach  kurzer  Zeit  die  der 
Fabrikatspreise  überholte,  so  daß  die  Walzwerke  nun  mit  geringerem 
Gewinn  pro  Tonne  Fertigfabrikat  arbeiteten  als  vor  dem  Aufschwung, 
die  Hochofen  werke  dagegen  den  eigentlichen  Nutzen  daraus  zogen. 
Die  hohen  Rohmaterialpreise  hatten  besonders  für  den  Export  des 
Aachener  Werks  eine  verhängnisvolle  Wirkung,  da  dasselbe  den 
Wettbewerb  mit  der  ausländischen  Konkurrenz,  welche  mit  billigeren 
Rohstoffen  arbeitete,  nicht  ohne  Verlust  aufnehmen  konnte.  Der  Ex- 
port in  gewissen  Ausfuhrartikeln,  z.  B.  in  Eisenbahnmaterial,  wurde  in 
solchen  Zeiten  dem  Aachener  Werke  so  gut  wie  unmöglich  gemacht. 
Der  Verein  sah  sich  dadurch  sogar  gezwungen,  wieder  ausländisches 
Roheisen  zu  beziehen,  um  seine  Absatzgebiete  im  Auslande  nicht  zu 
verlieren. 

2.  War  die  Verschiebung  der  Roheisenpreise  von  tiefgreifenden 
Folgen  für  die  Rentabilität  des  Vereins,    so  entstand  durch  die  plötz- 
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Hell  eintietenden  unerwarteten  Konjunkturschwankungen  die  Gefahr 
großer  Verluste.  Von  dem  stürmischen  und  unberechenbaren  Verlauf 
der  Konjunkturen  gibt  der  Geschäftsbericht  1879/80  folgende  anschau- 
liche Schilderung: 

„Der  Aufschwung  der  Geschäfte  machte,  durch  massenhafte  aus 
den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  eingehende  Aufträge  unterstützt, 
vom  Monat  Oktober  1879  ab  so  große  und  später  sich  überstürzende 
Fortschritte,  daß  in  kaum  3  Monaten  die  Rohmaterialpreise  um  150 
bis  250  7o  stiegen.  Deutsches  Bessemer  Roheisen  hob  sich  von  54  M. 
im  September  auf  145  M.  Ende  Januar,  prima  weißstrahliges  Roh- 
eisen von  49  M.  auf  120  M.,  Luxemburger  von  3772  Frcs.  auf  85  Frcs. 
[)ro  t.  Nur  sehr  langsam  konnten  die  Preise  des  Fabrikats  diesem 
Aufschwünge  des  Rohmaterials  folgen  und  hatten  noch  nicht  einmal 
eine  dem  letzteren  entsprechende  Höhe  erreicht,  als  schon  der  Rück- 
schlag ebenso  unerwartet  wie  der  jähe  Aufschlag  erfolgte  und  in 
kaum  11/2  Monaten  die  Preise  wieder  ungefähr  auf  den  niedrigsten 
Standpunkt,  den  sie  früher  eingenommen  hatten,  zurückwarf.  Für 
unseren  Verein,  der  auf  den  Einkauf  des  Rohmaterials  angewiesen  ist. 
boten  diese  in  so  kurzen  Zwischenräumen  früher  noch  nicht  dage- 
wesenen Schwankungen  große  Gefahren,  glücklicherweise  gingen  wir 
jedoch  mit  ziemlich  bedeutenden  Abschlüssen  in  die  Hausse  hinein, 
und  gelang  es  uns  auch,  die  aus  den  hohen  Preisen  drohenden  Ver- 
luste zu  umgehen." 

Diese  Erscheinung  steht  in  ihrer  Art  keineswegs  vereinzelt  da, 
sie  wiederholte  sich  zehn  Jahre  später  i.  J.  1889/90  in  gleich  krassem 
Verlauf  und  wurde  damals  durch  den  großen  Ausstand  der  Kohlen- 
arbeiter vom  Mai  1889  wesentlich  beeinflußt.  Die  Preise  für  Kohle 
hatten  sich  am  Ende  des  Kalenderjahres  gegenüber  dem  Anfang  des- 
selben annähernd  verdreifacht,  diejenigen  für  Koke  vervierfacht  und 
für  Roheisen  verdoppelt^).  Die  Nachfrage  nach  Fertigerzeugnissen 
belebte  sich  und  drängte  bei  dem  allgemeinen  Vertrauen  in  die  An- 
dauer  der  hohen  Preise  die  Händler  und  Verbraucher  teils  zu  speku- 
lativen Käufen,  teils  zu  Deckungen  des  unter  dem  Drucke  der  starken 
Nachfrage  möglichst  hochbemessenen  Bedarfs  auf  längere  Zeit.  Ohne 
sichtbare  äußere  Veranlassung  trat  plötzlich  der  Umschwung  ein;  be- 
ginnend mit  dem  scharfen  Rückgange  der  Warrantspreise  an  der  Glas- 
gower Börse  setzte  die  Baisse  ein  und  warf  die  Preise  für  viele  Fer- 


1)  Diese  Erscheinung  ist  seit  dem  Bestehen  des  Kohlensyndikats  im  Jahre 
1892  nicht  wieder  eingetreten,  der  viel  größere  Kohlenarbeiterstreik  im  Winter 
1894/95  hat  sich  ohne  Preisaufschlag  vollzogen. 
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tigfabrikate  wieder  auf  den  niedrigen  Stand  vor  Ausbruch  des 
Kohlenarbeiterausstandes  zurück. 

In  solchen  Zeiten  war  die  Lage  des  Vereins  sehr  kritisch.  Er 
wurde  bei  den  massenhaft  einlaufenden  Bestellungen  der  Hochkonjunktur 
zu  großen  Vorauskäufen  in  Rohmaterial  genötigt,  die  er  dann  bei  dem 
plötzlichen  Umschwung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  Verlust 
bringenden  Preisen  aufarbeiten  mußte.  Selbst  für  den  Fall,  daß  die 
Abschlüsse  in  Rohmaterialien  nicht  die  Höhe  der  Verkaufsabschlüsse 
an  Fabrikaten  überstiegen,  boten  diese  doch  erfahrungsgemäß  für 
die  ersteren  keine  ausreichende  Deckung.  „Die  Käufer  bieten  alle 
Mittel  auf,  um  sich  entweder  von  ihren  Abnahmeverpflichtungen  zu 
befreien  oder  eine  Ermäßigung  der  Verlust  bringenden  Preise  ihrer 
Abschlüsse  zu  erreichen,  während  wir  natürlich  verpflichtet  sind,  die 
von  uns  lediglich  auf  Grund  jener  Verkäufe  getätigten  Ankäufe  von 
Rohmaterial  zu  hohen  Preisen  zu  erfüllen  ^)."  Aus  diesem  Grunde 
sah  sich  die  Verwaltung  i.  J.  1889/90  veranlaßt,  einen  beträchtlichen 
Reservefonds  von  M.  540000  auszuwerfen,  um  die  zu  erwartenden 
Verluste  des  kommenden  Jahres  zu  decken.  Um  die  Kundschaft  nicht 
zu  verlieren,  mußte  sich  der  Verein  gewöhnlich  dazu  verstehen,  den 
Käufern  einen  Nachlaß  zu  bewilligen,  während  eine  Reklamation  bei 
den  Rohstoffproduzenten  in  der  Rsgel  erfolglos  war,  so  daß  das  Werk 
meistens  die  Zeche  zu  bezahlen  hatte.  Häufig  gelingt  den  Walz- 
werken jedoch  eine  Fortwälzung  auf  die  Käufer  in  der  Weise,  daß 
sich  dieselben  bei  einem  Preisnachlaß  auf  die  alten  Bestellungen  zu 
neuen  nicht  unerheblichen  Zubestellungen  zum  augenblicklichen  Tages- 
preis oder  etwas  darunter,  abnehmbar  in  bestimmter  Frist,  verpflichten 
müssen.  Die  Werke  haben  durch  einen  solchen  Vertrag  den  direkten 
Nutzen,  daß  sie  sich  für  ihre  in  der  Krisenzeit  nur  schwach  beschäf- 
tigten Betriebe  weitere  Aufträge  sichern,  während  die  Händler  bei  den 
schnell  sinkenden  Fabrikatspreisen  an  den  Zubestellungen  leicht  von 
neuem  große  Verluste  erleiden,  so  daß  sie  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  bei  ihrem  alten  Abkommen  besser  gestanden  hätten. 

3.  Zu  diesen  nach  der  Aufnahme  der  Massenproduktion  schärfer 
denn  vorher  auftretenden  Nachteilen  für  den  Verein  kam  noch  eine 
ungünstige  Veränderung  der  Lage  des  Roheisenmarktes.  Die  Erz- 
förderung in  Deutschland  begann  für  die  mit  der  Einführung  des 
Thomasverfahrens  rasch  steigende  Produktionsleistung  der  deutschen 
Eisenindustrie   nicht  mehr   auszureichen.     Die  fortschreitende  Kombi- 


1)  Geschäftsbericht  1889/90,  S.  6—7. 
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nation  der  Hocliofenwerke  mit  Hüttenwerken  und  der  Ankauf  von 
Er'zfeldern  entzog  einen  großen  Teil  der  Erz-  und  Roheisenproduktion 
dem  Markte.  Ebenso  wie  die  Hocliofenwerke  suchten  auch  die  Hütten- 
werke Grubenfelder  anzukaufen,  um  künftig  für  ihre  Roheisenproduk- 
tion nicht  auf  ausländische  Erze  angewiesen  zu  sein.  Bei  seinem  be- 
deutenden Roheisen  verbrauch  konnte  sich  der  Verein  diesem  Vor- 
gange nicht  entziehen,  wenn  er  den  gemischten  Werken  gegenüber, 
die  ihr  Roheisen  selber  erzeugten,  künftig  konkurrenzfähig  bleiben 
wollte. 

Die  Lage  des  Roheisenmarktes  gestaltete  sich  für  den  Roheisen- 
bezug des  Vereins  noch  schwieriger,  als  die  Roheisenproduzenten  sich 
in  Kartellen  zusammenschlössen  und  in  fester  Vereinigung  ihre  Preise 
zu  diktieren  vermochten.  Die  reinen  Werke  standen  nun  auf  der 
einen  Seite  beim  p]inkauf  einer  die  Preise  über  das  Niveau  der  Markt- 
verhältnisse treibenden  Koalition  gegenüber,  während  auf  der  anderen 
Seite  beim  Verkauf  freier  Wettbewerb  waltete.  Hierdurch  wurde  ihre 
Konkurrenzfähigkeit  den  gemischten  Werken  gegenüber  stark  beein- 
trächtigt. 

Trotz  des  beständigen  Weichens  der  Fabrikatspreise  im  Jahre 
1885/86  hielt  das  Syndikat  der  Puddelroheisenproduzenten  die  Roh- 
eisenpreise künstlich  hoch,  so  daß  der  Verein,  um  nicht  große  Ver- 
luste zu  erleiden,  sich  gezwungen  sah,  den  Betrieb  im  Puddel-  und 
Eisen  Walzwerk  um  über  50%  gegen  die  Produktion  des  \'orjahres 
einzuschränken.  Bei  der  schnell  überwiegenden  Bedeutung  der  Fluß- 
eisenproduktion wurde  der  Verein  noch  weit  mehr  durch  die  Bildung 
des  Syndikats  für  Thomasroheisen  in  Luxemburg-Lothringen  im  Jahre 
1886  berührt,  und  dies  um  so  mehr,  als  sich  die  Luxemburg-Lothringi- 
schen Hocliofenwerke  mit  den  rheinisch-westfälischen  zu  einem  gemein- 
samen Verkauf  des  Roheisens  verständigten.  Durch  diese  enge  Vereinigung 
wurde  somit  ein  Monoi)ol  geschaffen,  welches  den  Verein  in  seiner  Lebens- 
fähigkeit bedrohte.  Dies  zeigte  sich  im  Jahre  1889/90,  als  die  Roh- 
eisenverbände trotz  des  knappen  Lilandsbedarfs  und  der  sinkenden 
Fabrikatsi)reise  nur  eine  ganz  ungenügende  Preisermäßigung  eintreten 
ließen,  so  daß  sich  der  Verein  genötigt  sah,  ausländisches  Roheisen 
zu  beziehen,  um  den  mangelnden  Inlandsabsatz  durch  eine  gesteigerte 
Ausfuhr  ausgleichen  zu  können. 

Dieser  veränderten  wirtschaftlichen  Lage  des  Eisenmarktes  und 
ihren  verhängnisvollen  Folgen  konnte  der  Verein  nur  durch  die  An- 
gliederung  der  Roheisenproduktion  begegnen,  welche  aber  immer 
wieder   hinausgeschoben    wurde.     Der   Grund   für   dieses   gefährliche 
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Zögern  bestand  in  dem  Projekt  des  Moselkanals,  dessen  Ausführung, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  wirtschaftliche  Lage  des  Aachener  Werks 
gegenüber  dem  rheinisch-westfälischen  Bezirk  von  Grund  auf  umzu- 
gestalten drohte.  Würde  die  Ausführung  des  Moselkanals  den  Fracht- 
vorsprung des  Vereins  für  den  Roheisenbezug  schon  in  einen  nicht 
unerheblichen  Nachteil  verwandeln,  so  würde  dies  bei  Errichtung  von 
Hochöfen  in  Rote  Erde  und  dem  Bezug  von  Eisenerzen  aus  Luxem- 
burg in  noch  größerem  Maße  der  Fall  sein. 

Da  auf  1  t  Roheisen  mindestens  ein  Verbrauch  von  3  t  Minette 
zu  i'echnen  ist,  so  würde  sich  nach  Ausführung  des  Moselkanals  die 
Diftei'enz  zwischen  der  Fracht  Luxemburg-Rote  Erde  (5,20  M.  p.  t) 
und  Lothringen-Ruhrort  per  Moselkanal  (4,40  M.  p.  t)  =  0,80  M. 
p.  t  Eisenerz  zum  Nachteil  des  Vereins  auf  2,40  M.  p.  t  Roheisen 
erhöhen.  Da  Rote  Erde  auch  der  westfälische  Koks  um  den  Betrag 
der  Fracht  von  Westfalen  mit  3 — 3^2  M.  p.  t  höher  zu  stehen 
kommt,  so  würden  die  Selbstkosten  des  Vereins  etwa  572—6  M. 
p.  t  Roheisen  ungünstiger  sein  als  die  der  Werke  in  Rheinland-West- 
falen. Dies  würde  z.  B.  bei  dem  verhältnismäßig  noch  geringen  Roh- 
eisenverbrauch i.  J.  1886/87  von  ca.  15  000  t  monatlich  den  bedeu- 
tenden Ausfall  von  rund  90000  M.  pro  Monat  ergeben.  Unter  diesen 
Umständen  konnte  der  V^erein  nicht  daran  denken,  Hochöfen  in  Rote 
Erde  zu  errichten  und  beobachtete  deshalb  den  Vorgängen  auf  dem 
Eisenmarkte  gegenüber  zunächst  eine  abwartende  Haltung,  um  erst 
Anfang  der  1890er  Jahre  infolge  der  Preispolitik  der  Roheisenver- 
bände die  brennende  Frage  der  Roheisenversorgung  in  anderer  Weise 
zu  lösen. 

Als  sich  der  Verein  in  letzter  Stunde  anschickte,  Erzkonzessionen 
und  Gruben  in  Luxemburg-Lothringen  zu  erwerben,  waren  bereits  die 
besten  Felder  vergeben  und  die  noch  vorhandenen  boten  in  ihrer 
zerstreuten  Lage  keine  günstige  Unterlage.  Auch  würde  der  Auf- 
schluß neuer  Felder,  abgesehen  von  dem  großen  Wagnis,  mit  dem  er 
verbunden  war,  und  der  Bau  neuer  Hochöfen  noch  viele  Jahre  in 
Anspruch  genommen,  dann  aber  eine  Vermehrung  der  Roheisenpro- 
duktion herbeigeführt  haben,  die,  sobald  der  Verein  erst  selber  zu  den 
Roheisenproduzenten  gehörte,  ihm  nicht  angenehm  sein  konnte.  Aus 
diesen  Gründen  suchte  sich  der  Verein  auf  andere  Weise  von  der 
Preispolitik  der  Roheisenverbände  frei  zu  machen. 

Er  entschloß  sich  zunächst  zu  dem  Ankauf  von  Aktien  günstig  ge- 
stellter Hochofenwerke,  um  gegen  etwaige  zu  hohe  Preisforderungen  der 
Hochofenvereinigung  eine  Versicherung  in  dem  alsdann  von  denselben 
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zu  erwartenden  hohen  Gewinn  zu  erlialten.  Nach  eingehender  Prüfung 
der  Verhältnisse  der  verschiedenen  Hochofenwerke  erwarb  die  Ver- 
waltung einen  größeren  Betrag  von  Aktien  der  Luxemburger  Hoch- 
öfen-Aktiengesellschaft zu  Esch  a.  d.  Alzette,  deren  damaliger  Kurs 
von  135— 1 50^0  gegenüber  dem  reichen  Besitz  an  Erzkonzessionen 
und  Gruben  und  zwei  großen  in  Betrieb  befindlichen  Hochöfen  für 
das  ausgegebene  Aktienkapital  von  3V2  Mill.  Eres,  ein  angemessener 
war.  Als  dann  Anerbietungen  betreffs  Ankaufs  anderer  Hochofen- 
werke an  den  Verein  herantraten,  suchte  die  Verwaltung  in  erster 
Linie  den  Alleinbesitz  der  Luxemburger  Hochöfen- Aktiengesellschaft 
anzustreben.  Da  die  Großaktionäre  dieser  Gesellschaft  aber  nicht  ge- 
willt waren,  sich  von  ihrem  Unternehmen  zu  trennen,  so  wurden  die 
beiden  Gesellschaften  in  der  Weise  vereinigt,  daß  den  Aktionären  der 
Hochofengesellschaft  1420  Stück  neuer  Aktien  ä  1000  M.  des  Aachener 
Werks  gegeben  wurden,  wofür  dieselben  die  gesamten  Aktiva  und 
Passiva  der  Gesellschaft  an  den  Aachener  Hütten-Aktienverein  ab- 
traten. Am  1.  Juli  1892  trat  die  Gesellschaft  in  Liquidation,  die  ge- 
samte Geschäftsführung  und  die  Erträgnisse  gingen  von  diesem  Tage 
ab  auf  den  Aachener  Hütten- Aktien- Verein  über,  der  sein  Aktienkapital 
auf  3  080000  M.  erhöhte. 

Mit  einer  verhältnismäßig  geringen  Vermehrung  des  Aktien- 
kapitals war  es  somit  gelungen,  einen  großen  gut  rentierenden  Betrieb 
sich  anzugliedern,  welcher  die  Erträgnisse  des  Stahlwerks  stabiler  ge- 
staltete und  es  in  Stand  setzte,  unabhängig  von  den  Roheisen  preisen 
den  Stürmen  der  Konjunktur  im  In-  und  Auslande  erfolgreich  zu 
widerstehen.  Zwar  konnte  das  Hochofenwerk  anfangs  nur  einen  Teil 
des  großen  jährlich  steigenden  Roheisenbedarfs  des  Stahlwerks  decken, 
aber  in  sicherem  stetigen  Gange  suchte  die  Verwaltung  ihr  vorge- 
stecktes Ziel,  den  gesamten  Bedarf  des  Stahlwerks  aus  eigenen  Be- 
trieben zu  nehmen,  im  Laufe  der  Jahre  zu  erreichen.  In  dem  fol- 
genden Jahrzehnt  (1892—1902)  tritt  daher  in  der  Entwicklung  des 
Vereins  der  Ausbau  und  die  Vergrößerung  des  Grubenbesitzes  und 
der  Hochofenanlage  in  den  Vordergrund. 

Die  Vergrößerung  und  der  Ausbciu  des  Grubenbesitzes. 

Da  die  Leistungsfähigkeit  der  Erzgruben  und  die  Produktion 
des  Hochofenwerks  no(;h  nicht  entfernt  für  den  Bedarf  des  Stahlweiks 
ausreichte,  wurden  in  den  nächsten  Jahren  umfangreiche  Neuerwerb- 
ungen   von   Grubenfeldern    und    eine   bedeutende   Vergrößerung    und 
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Verbesserung  des  Hochofenbetriebes  vorgenommen.  Schon  im  näch- 
sten Jahre  wurden  die  in  der  Nähe  der  Hochöfen  belegenen  Gruben- 
fekler  Deutsch-Oth,  Flora  und  Billert,  insgesamt  100  ha,  angekauft 
und  mit  dem  neuen  Bergwerk  „Rote  Erde"  vereinigt,  welches  durch 
einen  neuen  Stollen  in  direkte  Verbindung  mit  der  Hochofenanlage 
gebracht  wurde.  Ebenso  wurde  die  Aufschließung  des  übrigen  Gruben- 
besitzes durch  die  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  mit  den  Re- 
gierungskonzessionen des  Werks  im  Heintzeberg  und  Holtzenberg 
und  durch  die  Durchführung  eines  Stollens  durch  die  letztere  Kon- 
zession erleichtert.  Um  die  Zufuhr  des  Eisenerzes  zu  den  Hochofen- 
anlagen nicht  durch  grolle  Zwischenfrachten  zu  verteuern,  war  es  von 
Anfang  an  das  Bestreben  der  Verwaltung,  den  Grubenbesitz  durch 
Ankauf  günstig  gelegener  Felder  zu  arrondieren,  den  ungünstig  ge- 
legenen Besitz  dagegen  abzustoßen.  Mit  Glück  und  Geschick  nahm 
die  Verwaltung  jede  Gelegenheit  wahr,  in  der  Nähe  gelegene  Felder 
und  Konzessionen  sich  zu  sichern. 

So  erwarb  sie  im  Jahre  1896/97  ^/^  der  Kuxe  des  anstoßenden 
Erzbergwerks  Nonkail,  das  später  ganz  in  ihre  Hand  überging.  Die 
wichtigste  Vergrößerung  geschah  jedoch  durch  die  Erwerbung  eines 
zweiten  großen  Hochofenwerks,  der  Aktiengesellschaft  Hochöfen,  Berg- 
und  Hüttenwerke  Deutsch-Oth  im  Jahre  1902/03.  Da  mit  dem  Bau 
des  neuen  großen  Thomas-Stahlwerks  im  Jahre  1902/03  eine  bedeutende 
Steigerung  des  Roheisenbedarfs  zu  erwarten  war,  so  ergriiT  der  Verein 
die  sich  günstig  bietende  Gelegenheit,  seinen  Erzvorrat  und  seine 
Roheisenproduktion  durch  die  Erwerbung  der  Erzkonzessionen,  Gruben 
und  Hochöfen  von  Deutsch-Oth  zu  vermehren.  Bestimmend  hierfür 
war  auch  der  Umstand,  daß  eine  schnelle  Vergrößerung  der  Eisenerz- 
förderung in  den  Gruben  des  Vereins  infolge  des  bislang  schon  un- 
angenehm empfundenen  Arbeitermangels  nicht  gut  angängig  war  und 
die  Vergrößerung  der  Hochofenanlage  in  Esch  des  immerhin  be- 
schränkten Raumes  wegen  nicht  so  gut  durch  plötzliche  große  An- 
bauten als  durch  allmähliche  Umbauten  geschehen  konnte. 

Den  Wert  dieser,  für  den  Verein  sehr  günstigen  Erwerbung  er- 
hellt der  Umstand,  daß  die  Hochöfen  von  Deutsch-Oth  kaum  2000  m 
von  den  Escher  Anlagen  entfernt  liegen,  und  die  Gruben  mit  denen 
von  Esch  markscheiden,  so  daß  dieselben  mit  Leichtigkeit  in  Verbin- 
dung gebracht  werden  können.  Daher  konnte  die  Erzförderung  wesent- 
lich erleichtert,  verbilligt  und  verstärkt  werden.  Gleichzeitig  gelang 
es  dem  Verein,  auch  die  beiden  Erzkonzessionen  „Norbert"  und 
„August",   welche   sich   keilförmig   zwischen  dem   südlichen  Teil   des 
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alten  Grubenbesitzes  und  den  Konzessionen  von  Deutsch-Otli  hin- 
schoben, zu  erwerben  und  kurz  darauf  ebenso  die  südlich  anstoßende 
Konzession  „Freundschaft"  sich  anzugliedern  und  so  eine  weitere  Ab- 
rundung  seines  Besitzes  zu  erreichen.  Mit  berechtigtem  Stolz  kann 
heute  der  Verein  darauf  hinweisen,  daß  er  durch  zielbewußtes  V^or- 
gehen  sich  einen  Erzfelderbesitz  erworben  hat,  „wie  er  größer  und 
schöner  abgerundet,  bequemer  für  den  Abbau  und  zu  guten  Erwar- 
tungen bezüglich  Menge  und  Qualität  der  Erze  berechtigend,  mit 
einigen  wenigen  Ausnahmen  kaum  von  einem  anderen  Grubenbesitz 
in  Lothringen-Luxemburg  erreicht  wird''^.  Die  Eisenerzkonzessionen 
liegen  zum  weitaus  größten  Teil  in  Deutschland;  es  sind  dies: 

1.  Glückauf.  .  176,29  ha      4.  St.  Joanne.     74,27  ha       7.  Norbert    .  .     74,89  ha 

2.  St.  Michel  .   186,39    „       5.  Rote  Erde  .  598,75    „       8.  Nonkail    .  .  169,23    „ 

3.  St.  Pierre    .   177,19    „        6.  August  .  .  .  I9ü,34    „       9.  Freundschaft  75,31    „ 

In  Luxemburg  liegen:  1.  Heintzenberg  Ellergrund  54,60  ha, 
2.  Holzenberg  41,12  ha,  3.  Prinz  Heinrich  24  ha,  4.  zwei  kleinere 
Felder  4,94  ha,  zusammen  124,G6  ha,  insgesamt  1 847,32  ha  oder 
974  preuß.  Maximalfelder,  die  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden. 

Lage  und  Beschaffenheit  der  Erzfekler.  Der  vorteilhafte  Er- 
werb der  Erzfelder  und  ihre  natürliche  günstige  Beschaifenheit  wurden 
ein  wichtiger  Faktor  für  die  fernere  glänzende  Entwicklung  des  Unter- 
nehmens. Der  Grubenbesitz  des  Aachener  Hütten-Aktienvereins  hat 
vor  dem  der  meisten  anderen  Werke  ganz  erhebliche  Vorteile.  Die- 
selben bestehen  1.  in  dem  zusammenhängenden  Komplex  seiner  Gruben- 
felder in  nächster  Nähe  der  Hochofenanlage,  2.  in  dem  Reichtum  an 
Erzen  und  der  günstigen  Ablagerung  derselben,  3.  in  der  verschieden- 
artigen günstigen  Beschaifenheit  der  Erzlager. 

1.  Durch  die  schon  geschilderte  Erwerbung  günstig  gelegener 
Grubenfelder  hatte  der  Vorstand  des  Vereins  es  verstanden,  den 
Grubenbesitz  in  kluger  Voraussicht  so  zu  arrondieren,  daß  er  ein 
großes  zusammenhängendes  Areal  von  Erzfeldern  bildete,  in  deren 
nächster  Nähe  die  Hochofenanlage  gelegen  wai*.  Hiermit  wurde  von 
vornherein  ein  doppelter  Vorteil  geschaffen.  Die  zusammenhängende 
Lage  der  Erzfeldej-  ermöglichte  einen  konzentrierten  Al)baubetrieb,  die 
einzelnen  Felder  konnten  leicht  durch  Querschläge  verbunden  werden, 
wodurch  die  Aufschließung  derselben  wesentlich  erleichtert  und  damit 
günstige  Gewinnungskosten  erzielt  wurden.  Andererseits  wurden  die 
Erze,  da  die  Entfernung  der  Hochofenanlage  von  den  hauptsächlichen 
Gewinnungsstellen  nur  2  km  beträgt,  nicht  durch  hohe  Zwischenfrachten 


1)  Geschäftsbericht  1902/03. 
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verteuert.  Die  Erzmengen  konnten  sämtlich  auf  eigenen  Grubenwagen 
ohne  Benutzung  des  Netzes  der  Bahnverwaltung  nach  den  Hochöfen 
befördert  werden.  Welche  bedeutende  Kostenersparnis  dies  für  die 
Selbstkosten  der  Erze  bedeutet,  ergibt  ein  Vergleich  mit  den  Trans- 
portkosten anderer  großer  Werke.  So  zahlte  nach  Heymann  Aumetz- 
Friede  früher  auf  eine  Entfernung  von  12  km  allein  1,10  M.  „Expedi- 
tionsgebühr" p.  t,  die  gesamte  Fracht  belief  sich  auf  50%  des  Wertes 
der  Erze,  Differdingen  auf  13  km  1,05  M.  Fracht  i).  Dagegen  be- 
tragen die  reinen  Förderkosten  des  Aachener  Vereins  schätzungsweise 
5  bis  6  Pfg.  p.  tkm,  also  für  2  km  10  bis  12  Pfg.  p.  t  Eisenerz. 

2.  Der  Grubenbesitz  des  Vereins  gehört  heute  bezüghch  Menge 
und  Beschaffenheit  der  Erze  zu  den  größten  und  reichsten  im  ganzen 
Minettebezirk.  Die  gewinnbare  Menge  des  Erzvorrates  des  Vereins 
wird  nach  einer  sorgfältig  und  vorsichtig  aufgestellten  Berechnung  auf 
220  Mill.  t  angegeben.  Hiervon  sind  120  Mill.  t  kalkige  und  lOOMill.  t 
kieselige  Minette.  Dieselben  gelangen  für  den  Thomasprozeß  im  Ver- 
hältnis von  4:1  zur  direkten  Verhüttung.  Es  kommen  danach  in 
Betracht  120  Mill.  t  kalkige  und  30  Mill.  t  kieselige  Minette,  insge- 
samt 150  Mill.  t.  Bei  einer  jährlichen  Erzeugung  an  Roheisen  von 
500000  t,  denen  nach  der  Berechnung  des  Vereins  eine  jährliche  Förde- 
rung an  Erzen  von  1  690000  t  entspricht,  würde  die  Erschöpfung  der 
Erzlager  erst  nach  rund  90  Jahren  eintreten.  Die  von  den  100  Mill.  t 
kieseliger  Minette  übrigbleibenden  70  Mill.  t  würden  mit  Hilfe  von 
Zuschlägen  die  Lebensdauer  der  Förderung  noch  um  40  Jahre  ver- 
längern '^). 

Die  Lagerung  der  Erze  ist  so  günstig,  daß  der  Abbau  fast  über- 
all durch  Stollenbetrieb  erfolgen  kann,  welcher  sich  wesentlich  billiger 
stellt  und  geringere  Betriebskosten  verursacht,  als  der  Schachtbetrieb. 
Nur  in  Deutsch -Oth  erfolgt  die  Förderung  durch  Tiefbau,  aber  aus- 
schließlich in  geringeren  Tiefen  von  50  m.  Die  Erzlager,  deren  5 
zu  erwähnen  sind,  haben  eine  Mächtigkeit  von  1,50 — 8  m,  in  den 
Hauptlagern  3 — 4  m. 

Der  Eisenerzgehalt  der  5  Lager  des  Vereins  ist  folgender: 

1.  (las  rote  Lager      .  .  .  31—32  7^  Fe 

2.  das  gelbe  Lager    .  .  .  31—32  "/o    .» 

3.  das  gi-aue  Lager    .  .  .  28—38  7^    „ 

4.  das  braune  Lager  .  .  38 — 40 "/(,    „  und  darüber 

5.  das  schwarze  Lager  .  .  37— 38  7ü    " 


1)  Heymann  a.  a.  0.,  S.  33. 

2)  Inzwischen   hat  sich  aber  der  Erzbesitz   des  Vereins  wieder  weiter  ver- 
größert. 
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Der  Schwerpunkt  des  Grubenbesitzes  liegt  auf  Lothringer  Boden 
im  grauen  und  braunen  Lager,  namentlich  zeichnet  sich  letzteres  durch 
eine  für  die  Veihüttung  besonders  günstige  Gleichmäßigkeit  aus  und 
ist  in  den  Gruben  von  Deutsch  -  Oth  ausgebildet  wie  nirgends  sonst 
im  ganzen  Bezirk. 

Während  die  ersten  4  Lager  abgebaut  werden,  ist  das  schwarze 
Lager  nirgends  in  Angriff  genommen  und  auch  nicht  bei  der  Berech- 
nung der  Lebensdauer  des  Erzbesitzes  in  Betracht  gezogen.  Das 
gelbe  und  rote  Lager  soll  nicht  überall  abbauwürdig  sein. 

Während  der  Verein  die  Erze  in  günstigster  Zusammensetzung 
für  den  Verhüttungsprozeß  in  nächster  Nähe  der  Hochöfen  zur  Ver- 
fügung hat,  müssen  andere  Werke  die  Zuschlagserze  von  weither  be- 
ziehen oder  mehr  Zuschläge  verwenden,  so  daß  die  Produktion  durch 
hohe  Bahnfrachten  verteuert  wird"). 

3.  Einen  außerordentlichen  Vorteil  vor  dem  (irubenbesitz  vieler 
anderer  Werke  hat  der  Verein  infolge  der  verschiedenartigen  Be- 
schaffenheit seiner  Erzlager,  die  sowohl  kalkige  wie  kieselige  Minette 
führen.  Je  nach  der  Roheisensorte,  die  man  im  Hochofen  erblasen  will, 
müssen  die  Eisenerze  gemäß  ihrem  Gehalt  an  sauren  oder  basischen 
Stoffen  gemischt  werden.  Um  den  Schmelz])rozeß  derselben  zu  befördern, 
ist  meistens  ein  Zuschlag  von  Kalkstein  erfordei-lich.  Mit  diesem  Ge- 
misch aus  Erzsorten  und  Kalkstein,  Möller  genannt,  wird  der  Hoch- 
ofen beschickt  und  zwar  derart,  daß  abwechselnd  eine  Schicht  Koks 
und  eine  Schicht  Möller  hineingeschüttet  wird.  Der  Verein  ist  nun 
in  der  glücklichen  Lage,  durch  die  richtige  Mischung  von  beiden 
Minettesorten  den  Zuschlag  an  Kalk  bei  dem  Hochofenprozeß  ganz 
zu  ersparen  und  die  geförderten  Erze,  wie  sie  aus  den  nahegelegenen 
Gruben  kommen,  direkt  in  den  Hochöfen  zu  verhütten. 

Kalkhaltig  sind  im  besonderen  Maße  die  Eisenerze  des  grauen 
Lagers,  sie  enthalten  15  — 22^0  K^^ilk  und  25—33^0  Eisen,  dergestalt, 
daß  der  Eisen-  und  Kalkgehalt  zusammen  durchschnittlich  48"/(,  be- 
trägt. Die  Erze  des  braunen  Lagers  enthalten  12 — 17%  Kieselsäure 
und  über  40 "/o  Eisen.  Der  Verein  braucht  sich  daher  nicht  wie  ein 
Teil  der  Moselwerke  die  kalkige  Minette  durch  hohe  Bahnfrachten  ver- 
teuern zu  lassen^).  Ferner  ist  mit  der  günstigen  Beschaffenheit  der 
Erze  eine  wesentliche  Ersparnis  an  Brennmaterial  verbunden.  Da 
man  zum  Schmelzen  einer  Tonne  Möller  ungefähr  das  gleiche  Quan- 
tum Koks  braucht,  so  ist  bei  gleichem  Eisengehalt  der  Erze  derVer- 


1)  Siehe  z.  B.  Heynianii  a.  a.  ().,  S.  33. 
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brauch  an  Koks  per  Tonne  Roheisen  um  so  geringer,  je  weniger  Zu- 
schläge erforderlich  sind').  Von  fremden  Erzen  brauchen  nur  507o 
haltige  reine  Manganerze,  die  aus  dem  Kaukasus  bezogen  werden,  in 
ganz  geringer  Menge,  bei  50%  haltigen  Manganerzen  ca.  27o  des 
Möllers  zugeschlagen  zu  werden. 

Eine  besondere  ökonomische  Bedeutung  gewinnt  aber  die  ver- 
schiedenartige Beschaffenheit  der  Erzlager  für  den  Abbau  durch  die 
Wechselwirkung  von  Gruben-  und  Hüttenbetrieb.  Der  Abbau  der 
verschiedenen  Lager  ist  vor  allem  deshalb  so  vorteilhaft,  weil  er  je 
nach  dem  Bedarf  des  Werks  an  den  einzelnen  Eisensorten  geführt 
werden  kann.  Die  gewünschte  Eisensorte  kann  leicht  ohne  besondere 
Unkosten  durch  die  Verhüttung  einer  entsprechenden  Mischung  der 
kalkigen  und  kieseligen  Erzlager  erzielt  werden.  Die  Mischung  für 
den  Thomasprozeß  erfolgt  augenblicklich  im  Verhältnis  von  vier  Teilen 
kalkiger  und  einem  Teil  kieseliger  Minette.  Der  Grubenbetrieb  kann 
sich  daher  ohne  Schwierigkeiten  ganz  nach  dem  Bedürfnisse  des 
Hüttenbetriebes  richten.  Dieses  Hand-in-Handarbeiten  hat  natürlich 
wesentliche  Ersparnisse  zur  Folge,  abgesehen  von  der  Kontrolle,  welche 
damit  über  den  Gruben-  und  Hochofenbetrieb  ausgeübt  wird. 

Mit  diesen  natürlichen  günstigen  Verhältnissen  seines  Erzvoi- 
kommens  gelangte  der  Verein,  nationalökonomisch  gesprochen,  in  den 
Besitz  einer  Differentialrente.  Hieraus  erklärt  es  sich,  daß  trotzdem 
das  Stahlwerk  des  Vereins  von  den  Hochöfen  weit  entfernt  liegt  und 
dadurch  dem  W^erke  der  Vorteil  der  direkten  Konvertierung  des  aus 
den  Hochöfen  abgestochenen  flüssigen  Roheisens  verloren  geht  2),  das 
Unternehmen  doch  so  außerordentlich  günstige  Resultate  nach  der  An- 
gliederung  der  Hochofenanlage  zu  erzielen  vermochte. 

Mit  dem  Erwerb  der  ausgedehnten  Erzfelder,  welche  heute  eine 
Fläche  von  insgesamt  1  847,32  ha  =  9^4  preuß.  Maximalfelder  ein- 
nehmen, veränderte  sich  der  Charakter  des  Aachener  Unternehmens, 
es  wurde  im  besten  Sinne  des  Wortes  bodenständig  und  machte  sich 
dadurch  in  seinem  wichtigsten  Rohstoffe  frei  von  der  schwankenden 
Grundlage  der  Konjunkturen.  Statt  dessen  verknüpfte  es  sich  aufs 
engste  mit  den  Schätzen  im  Boden  und  den  Bedingungen  ihrer  Ge- 
winnung.     Mit    dem    günstigen    Erwerb    der    Erzfelder    und    deren 


1)  Siehe  z.  B.  Ileymann  a.  a.  0.,  S.  9—10. 

2)  Die  Vorteile,  welche  die  mit  Hochöfen  zusammenliegenden  Stahlwerke 
durch  die  direkte  Konvertierung  des  flüssigen  Roheisens  genießen,  gibt  Hey  mann 
auf  etwa  b  M.  p.  t  an.     Hey  mann  a.  a.  0.,  S.  53. 
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weiterem  Ausbau  hing  das  fernere  Gedeihen  des  Unternehmens  aufs 
engste  zusammen. 

Aufschließung  der  Erzgruben.  Die  natürlichen  günstigen 
Gewinnungsverhältnisse  der  Grubenfelder  des  Vereins  wurden  im  Laufe 
der  Jahre  durch  betriebstechnische  Einrichtungen  und  Verbesserungen 
noch  erheblich  verstärkt.  Die  Gleisanlagen  zu  den  Gruben  und  Kon- 
zessionen wurden  je  nach  Bedürfnis  bedeutend  ausgebaut,  die  Förde- 
rung des  Eisenerzes  erleichtert  und  verbilligt.  Hauptsächlich  geschah 
dies  durch  die  günstige  Aufschließung  der  Gruben;  so  wurde  das  aus 
den  drei  Erzkonzessionen  Deutsch-Oth,  Flora  und  Billert  konsolidierte 
Bergwerk  Rote  Erde  durch  einen  neuen  Stollen  in  direkte  Verbindung 
mit  der  Hochofenanlage  gebracht.  Eine  wesentliche  Verstäi-kung  er- 
hielt die  Erzförderung  vornehmlich  in  der  letzten  Hochkonjunktur 
durch  bedeutende  Vorrichtungsarbeiten  in  den  Erzgruben  und  durch 
die  Eröffnung  drei  neuer  Förderpunkte  im  Jahre  1898/99. 

Für  die  Förderung  in  den  Gruben  stand  dem  Verein  eine  außer- 
ordentlich günstige  und  billige  Betriebskraft  in  der  Verwertung  der 
Hochofen gichtgase  zu  Gebote.  Diese  beim  Verhüttungsprozeß  im 
Hochofen  sich  bildenden  und  aus  der  Gicht  früher  unbenutzt  ent- 
weichenden Gase  hat  man  in  immer  vollkommenerem  Maße  zu  neuer 
Kraftleistung  heranzuziehen  verstanden.  In  der  elektrischen  Kraft,  in 
welche  sie  bei  der  Hochofenanlage  des  Vereins  durch  große  Dampf- 
und Gaskraftmaschinen  umgesetzt  werden,  bot  sich  ein  Mittel,  um  die 
Kraftwirkung  von  einer  Zentralstelle  aus  auf  weite  Entfernungen  zu 
übertragen.  Während  die  Elektrizität  vor  1892  nur  zu  Beleuchtungs- 
zwecken  in  den  Gruben  verwandt  wurde,  fand  sie  seit  der  Aufstellung 
eines  100  HP.  starken  Dampfdynamos  im  Jahre  1894  und  einer  neuen 
500  HP.  elektrischen  Zentrale  im  Jahre  1895/96  auch  für  den  Be- 
trieb der  Gruben  die  weitestgehende  Verwendung.  Eine  weitere  Ver- 
stärkung der  elektrischen  Kraftstation  fand  1898  durch  Aufstellung 
von  2  Dampfdynamos  ä  300  HP.  statt  und  1902/03  durch  Aufstellung 
von  2  Gasdynamos  von  je  600  HP. 

Die  Wasserhaltung,  die  Gewinnungs-,  Beleuchtungs-  und  Venti- 
lationseinrichtungen wurden  in  den  Erzgruben  mit  elektrischem  Be- 
triebe eingerichtet  und  die  maschinelle  Streckenförderung,  welche  das 
Erz  nach  den  Hochöfen  befördert,  wurde  ebenfalls  mit  elektrischem 
Antriebe  versehen.  Durch  die  neuesten  Einrichtungen  auf  diesem  Ge- 
biete, „die  so  bedeutungsvoll  für  die  Gestehungskosten  sind",  wurde 
die  Förderung  in  den  Gruben  erhöht,  erleichtert  und  verbilligt.  Im 
Jahre    1900   konnte  die  Verwaltung  des  Werks  sich  rühmen,  auf  der 
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Hütte  Esch  eine  Erzförderungsanlage  zu  besitzen,  die  ausgerüstet  war 
wie  kaum  eine  zweite  in  dem  Minetterevier  ^).  Die  Erzgewinnung  in 
den  Gruben  des  Vereins  erfolgte  im  Jahre  1904  durch  8  Förderan- 
lagen, 3  Schächte  und  5  Förderstollen.  Einen  Begriff  von  der  Aus- 
dehnung des  unterirdischen  Betriebes  geben  die  folgenden  Angaben. 
In  den  Bergwerken  lagen  i.  J,  1900  12  km  schwere  und  35  km 
leichtere  Gleise.  Die  Stollen-  und  Bahnförderung  geschah  außer  mit 
08  Pferden  durch  4  Dampflokomotiven  von  120,  4  Benzinlokomotiven 
von  je  12  PS.  und  13  elektrischen  Lokomotiven  von  zusammen 
1100  HP.  P'ür  Wasserhaltung,  Schachtförderung,  elektrische  Bohrung 
und  Bewetterung  sind  35  elektrische  Antriebsmaschinen  von  zusammen 
000  HP.  vorhanden.  Die  gesamte  Gleislänge  von  den  Gruben  zur 
Hochofenanlage  betrug  13  km. 

Mit  den  Betriebsverbesserungen  hob  sich  naturgemäß  die  Ar- 
beitsleistung der  Belegschaften  wie  auch  die  gesamte  Produktion  des 
Erzbergwerks.  Die  durchschnittliche  Tagesleistung  pro  Mann  stieg 
von  5000  kg  i.  J.  1897/98  auf  0158  kg  i.  J.  1903/04,  also  um 
23,10  Vo-  Sie  betrug  in  den  Jahren  1897/98-1903/04:  5000,  5530, 
5270,  5390,  5580,  5948,  0158  kg.  Die  Förderung  ist  im  wesent- 
lichen von  der  Leistung  der  Hauer,  welche  das  Bohren  und  Sprengen 
des  Erzes  vornehmen,  abhängig.  Die  Hauerleistung  betrug  bei  dem 
bis  vor  kurzem  noch  allgemein  angewandten  Handbetrieb  pro  Schicht 
13,52  t,  die  Schlepperleistung,  welche  in  dem  Laden  und  Befördern 
der  Grubenwagen  besteht,  ca.  14  t.  Da  zwei  Hauer  und  zwei  Schlepper 
gemeinsam  arbeiteten,  betrug  die  durchschnittliche  Aibeitsleistung  pro 
Mann  0,75  t. 

Seit  dem  letzten  Jahre  wird  das  Bohren  des  Gesteins  ebenfalls 
mit  elektrischem  Antrieb  vorgenommen,  wodurch  die  Abbaulcistung 
beträchtlich  erhöht  wird.  Beim  elektrischen  Bohrverfahren  wurde  die 
Hauerleistung  pro  Schicht  auf  ca.  35  t  pro  Hauer  gesteigert.  Die 
Schlepperleistung  betrug  wie  früher  ca.  14  t.  Es  arbeiten  jetzt  ein 
Hauer  und  drei  Schlepper  gemeinsam.  Die  Arbeitsleistung  steigt  da- 
durch durchschnittlich  pro  Mann  von  0,75  t  auf  8,75  t,  es  ist  also 
eine  Verbesserung  um  2  t  =  33,7  7o  P>'0  Schicht  und  Mann  einge- 
treten. Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  an  Stelle  des  hohen 
Hauerlohnes  (derselbe  betrug  im  Jahre  1903/04  5,10  M.)  für  „einen 
Mann  je  Gevvinnungsort"  der  niedrige  Schlepperlohn  von  3,41  M.  tritt. 
Demgegenüber  bestehen  relativ  geringe  Mehrkosten,  welche  duich  die 


1)  Festbericht  des  Aachener  Ilüttenaktietivereins   1900,  S.   11, 
Volkswirtscliaftl.  n.  wirtschaftsgeseliichtl.  Abhandlungen.     11.  8. 
Rabius,  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  in  Rote  Erde. 
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Anwendung  der  elektrischen  Bohrapparate  verursacht  werden.  Die 
bisher  erzielten  günstigen  Ergebnisse  werden  zu  einer  weiteren  Aus- 
delinung  des  elektrischen  Betriebes  führen  bis  zu  der  Grenze,  welche 
ihm  ev.  durch  den  Mangel  an  Schleppern  gezogen  ist,  da  diese  zu- 
meist aus  jungen  Arbeitskräften  bestehen,  die  den  Wunsch  hegen, 
bald  in  die  besser  bezahlten  Hauerstellen  aufzurücken. 

Hand  in  Hand  mit  der  Durchschnittsleistung  der  Grubenarbeiter 
hat  sich  die  Gesamtleistung  des  Erzbergwerkes  gesteigert.  Im  Jahre 
1 892/93  betrug  die  Erzförderung  noch  265  525  t  und  nahm  dann 
durch  den  Ausbau  der  Erzgruben  und  durch  den  Erwerb  neuer  Gruben- 
felder bedeutend  zu.  Im  Jahre  1896/97  war  sie  bereits  auf  das  Drei- 
fache, 827  381 1,  angewachsen,  nach  der  Erwerbung  der  Erzgruben  und 
Hochöfen  der  Aktiengesellschaft  Deutsch-Oth  betrug  sie  im  Jahre 
1903/04  1  639  948  t.  Heute  kann  die  Förderung  mit  den  vorhandenen 
Einrichtungen  ohne  Schwierigkeit  auf  2  Mill.  t  gesteigert  werden,  also 
fast  auf  das  Achtfache  der  Förderung  im  Jahre  1892/93.  Die  außer- 
ordentlich große  Förderungsziffer  des  Vereins  fällt  erst  bei  einem  \er- 
gleich  der  Gesamtförderung  in  Deutschland-Luxemburg  in  die  Augen. 
Dieselbe  belief  sich  im  Jahre  1903  auf  21  230  700  t,  der  eine  Förde- 
rung des  Vereins  von  1639  948  t  im  Jahre  1903/04  gegenüberstand, 
d.  i.  7,7  7o  f^ei'  gesamten  deutschen  Erzförderung. 

Die  Vergrößerung  und  Vervollkommnung  der  Hocliofen- 

canLage. 

Um  den  stetig  wachsenden  großen  Roheisenbedarf  des  Stahl- 
werks zu  decken,  erfuhr  die  Hochofenanlage  im  Laufe  der  Jahre  eine 
bedeutende  Vergrößerung.  Die  Roheisenproduktion  des  Vereins  be- 
trug im  Jahre  1892/93  erst  91 233  t,  der  eine  Herstellung  des 
Stahlwerks  in  Rote  Erde  von  175  635  t  Rohblöcke  gegenüber- 
stand. Der  Verein  war  also  noch  für  einen  großen  Teil  seines 
Roheisenbedarfs  auf  den  Markt  angewiesen.  Um  die  Roheisen- 
produktion bis  zur  gänzlichen  Bedarfsdeckung  des  Stahlwerks  zu 
erhöhen,  wurde  sowohl  die  Erbauung  neuer  Hochöfen  wie  die  Ver- 
besserung der  bestehenden  Hochofenanlagen  vorgenommen.  Der  Verein 
hatte  von  der  Luxemburger  Hochofen-Aktiengesellschaft  drei  Hochöfen 
übernommen,  von  denen  der  eine  noch  im  Bau  begriffen  war  und  im 
Mai  1892  in  Betrieb  gelangte.  Schon  1894  wurde  ein  vierter  Hoch- 
ofen, mit  mächtigem  Gebläse,  kräftigen  Winderhitzern  und  allen  Ver- 
besserungen der  Neuzeit  ausgestattet,   dem  Betriebe  übergeben.     Der 
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Aufschwung  Mitte  der  90er  Jahre  führte  zu  dem  Bau  eines  fünften 
Hochofens,  welcher  am  17.  September  1896  in  Betrieb  gelangte. 

Eine  erhebliche  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  wurde  auch 
durcli  die  Verbesserung  der  alten  Hochofenanlage  erreicht.  Bereits 
im  Jahre  1892/93  wurde  Ofen  II,  der  infolge  seines  hohen  Koksver- 
brauchs ein  gewinnbringendes  Arbeiten  ausschloß,  ausgeblasen  und 
einem  gründlichen  Umbau  unterzogen.  Er  wurde  wie  die  beiden 
neuen  Öfen  IV  und  V  in  einer  Höhe  von  25  m  aufgeführt,  während 
die  beiden  alten  Hochöfen  I  und  III  nur  eine  Plateauhöhe  von  20  m 
hatten.  Mit  der  größeren  Plateauhöhe  wuchs  auch  die  Leistungsfähig- 
keit der  Öfen  von  ca.  125  t  auf  ca.  195  t  Roheisen  pro  Tag  und 
darüber.  Die  Hochofenanlage  des  Vereins  bestand  also  im  Jahre 
1896/97  aus  5  Öfen,  3  von  25  m  und  2  von  20  m  Höhe. 

Die  ruhige  Weiterentwicklung  der  Hochofenanlage  wurde  im 
Jahre  1895  durch  eine  Gasexplosion  am  Ofen  IV  unterbrochen.  Die 
Windleitung  dieses  Ofens  und  ein  Zylinder  der  Gebläsemaschine  wurden 
fast  ganz  zerstört,  doch  gelang  es  durch  eine  Hilfswindleitung  den 
Ofen  zu  retten.  Von  schwereren  Folgen  war  eine  Kesselexplosion 
am  20.  September  1897,  welche  fast  sämtliche  Dampf-  und  Wind- 
leitungen aller  5  Hochöfen  zerstörte  und  dieselben  mit  einem  Schlage 
zum  Stillstand  brachte.  Nur  mit  großer  Mühe  konnten  dieselben  vor 
dem  Erliegen  bewahrt  werden.  Während  die  übrigen  Öfen  sich  ganz 
allmählich  von  diesem  Unfall  erholten,  zeigte  Ofen  III  fortgesetzt 
einen  so  schlechten  Gang,  daß  er  ausgeblasen  werden  mußte.  Um 
ähnlichen  Unglücksfällen  vorzubeugen,  wurde  in  diesem  Jahre  durch 
die  Erhöhung  und  Erneuerung  der  Winderhitzer  und  durch  die  An- 
lage einer  Zentral-Kondensation  für  sämtliche  Maschinen,  wie  durch 
die  Vergrößerung  der  Kesselanlage  die  Hochofenanlage  erheblich  ver- 
stärkt. An  Stelle  des  ausgeblasenen  Hochofens  III,  welcher  ungünstig 
zwischen  den  Öfen  I  und  II  gelegen  war,  wurde  ein  neuer  Hochofen  V 
an  geeigneterer  Stelle  erbaut  und  im  August  1900  in  Betrieb  gesetzt. 
Mit  einer  Plateauhöhe  von  30  m  erreichte  dieser  Ofen  eine  tägliche 
Leistungsfähigkeit  von  ca.  250  t  Roheisen.  Auf  dieselbe  Höhe  wurde 
auch  Ofen  III  (früher  IV),  der  vom  März  bis  September  1904  kalt 
gelegt  war,  gebracht,  so  daß  die  Hochofenanlage  in  Esch  im  Jahre 
1904  aus  5  Hochöfen,  3  mittleren  ä  25  m  und  2  großen  ä  30  m  Höhe 
bestand.  Die  Entwicklung  der  Hochofenanlage  kann  man  darnach  in 
3  Perioden  einteilen: 

I.  Periode,  Kleine    Ilochöfen,  Plateauliöhe  20  m,  tägl.  Leistungsfähigkeit  ca.  120  1 

II.        „         Mittlere         „  „  25  ni,      „  „  „    19:")  t 

III.        „         Große  „  „  30 111,      „  „  „    2001 

c* 
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Die  Entwicklung  der  Hochofenanlage  veranschaulicht  die  folgende 
Skizze : 


I 

kl. 

II 

mittl. 

1892 

0 

III  kl. 

0 

0 

I 

kl. 

II 

mittl. 

IV  mittl. 

1894 

0 

III  kl. 

0 

0 

0 

I 

mittl. 

II 

mittl. 

IV  mittl. 

V  mittl. 

1896 

0 

III  kl. 

0 

0 

0 

0 

1898      • 

f  I 

10 

mittl. 

II 

0 

mittl. 

III  mittl. 

0 

IV  mittl. 

0 

1900      - 

f  I 

lO 

mittl. 

II 

0 

mittl. 

III  mittl. 

0 

IV  mittl. 
0 

V  groß 
0 

1904      . 

f  I 

lO 

mittl. 

II 

0 

mittl. 

in  groß 
0 

IV  mittl. 
0 

V  gi-oß 
0 

Man  ersieht  daraus  die  Tendenz,  eine  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Hochofenanlage  vornehmlich  durch  die  Vergrößerung  der 
Dimensionen  und  Verbesserung  der  Einrichtungen  der  einzelnen  Öfen 
zu  erreichen,  anstatt  den  wachsenden  Roheisenbedarf  durch  Vermeh- 
rung der  kleinen  Hochöfen  zu  decken.  So  werden  die  kleinen  Öfen 
durch  mittlere  und  diese  wieder  allmählich  durch  große  ersetzt.  Der 
Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  der  Betrieb  großer  Öfen  wirtschaftlich 
vorteilhafter  ist  als  der  einer  großer  Anzahl  kleiner.  Es  wird  durch 
die  Konzentration  des  Hochofenbetriebes  eine  Ersparnis  an  Brenn- 
material und  Arbeitslöhnen  etc.  pro  Tonne  Roheisen  erzielt. 

Wie  bedeutend  diese  Verringerung  der  Selbstkosten  ist,  geht 
z.  B.  aus  dem  Geschäftsbericht  des  Hörder  Bergwerk-  und  Hütten- 
vereins vom  Jahre  1884/85  hervor.  Dadurch,  daß  das  Werk  an  Stelle 
der  alten  8  kleinen  4  neue  große  Hochöfen  errichtet  hatte,  erzielte 
es,  abgesehen  von  anderen  Vorteilen,  allein  an  Arbeitslöhnen  gegen 
das  Vorjahr  eine  Ersparnis  von  30  000  M.,  trotzdem  die  Produktion 
um  mehr  als  5  Mill.  kg  gestiegen  war  und  der  Durchschnittslohn  des 
einzelnen  Arbeiters  infolge  der  vermehrten  Leistung  sich  erhöht  hatte  i). 

Die  wechselnde  Beschaffenheit  der  in  Esch  verhütteten  Erze 
läßt   eine   durch   die   Vergrößerung   der   Hochöfen   erfolgte  Abnahme 


1)  Siebe  Stil  lieh  a.  a.  0.,  S.  22. 
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des  Koksverbrauchs  pro  Tonne  Roheisen  schwer  feststellen.  Da  zum 
Schmelzen  einer  Tonne  Möller  ungefähr  Y3  t  Koks  verbraucht  wird, 
so  ist  der  Koksverbrauch  pro  Tonne  Roheisen  von  dem  Eisengehalt 
der  Erze  im  hohen  Grade  abhängig  i).  Soweit  ich  erfahren  konnte, 
wurde  vom  Verein  in  den  ersten  Jahren  wie  überall  im  Bezirk  die 
berühmte  Escher  rote  Minette  verhüttet.  Sie  war  ein  sogenanntes 
selbstgängiges  Erz  und  erzielte  ein  Ofenausbringen  von  33 — 34  7o 
bei  einem  Koksverbrauch  von  950  —  1050  kg  p.  t  Roheisen.  Diese 
Zeiten  sind  aber  vorüber,  das  Lager  ist  fast  im  ganzen  Escher  Be- 
zirk in  seinem  guten  Teil  fast  vollständig  verhauen,  so  daß  das  Aus- 
bringen allgemein  zurückgegangen  und  der  Koksverbrauch  entsprechend 
gestiegen  ist.  Heute  ist  30— 32Vo  Ausbringen  und  1100 — 1180  kg 
Koks  bei  der  Produktion  von  Gießereieisen  normal. 

Neben  der  Konzentration  des  Betriebes  führte  namentlich  die 
steigende  Anwendung  des  mechanischen  Betriebes,  welche  durch  die 
Verwendung  der  billigen  Gichtgase  begünstigt  wurde,  eine  bedeutende 
Kostenersparnis  herbei.  Die  überschüssige  Heizkraft,  welche  der  Hoch- 
ofenanlage in  den  Gichtgasen  zur  Verfügung  stand,  wurde  anfangs  an 
Stelle  von  Kohlen  zur  Heizung  der  Kessel  benutzt  und  dadurch  schon 
eine  Verbilligung  des  Betriebes  ermöglicht.  Ein  weiterer  Fortschritt 
wurde  durch  die  Einführung  der  Gaskraftmaschinen  erzielt,  die  an 
Stelle  der  Dampfmaschinen  zum  mechanischen  Antrieb  dienten.  Die 
Gichtgase  wurden  hierdurch  immer  vollkommener  ausgenutzt,  man 
konnte  sie  in  elektrische  Energie  umsetzen,  die  im  Hochofenbetriebe 
eine  immer  größere  Verwendung  erlangte.  Eine  wesentliche  Vervoll- 
kommnung des  Hochofenbetriebes  wurde  im  Jahre  1902  durch  Auf- 
stellung von  2  Cokerillgasgebläsemaschinen  erreicht  und  die  Beschick- 
ung der  Hochöfen  wurde  durch  selbsttätige  elektrisch  betriebene 
Gichtaufzüge  erleichtert  und  verbilligt.  Die  Gichtaufzüge  ziehen  die 
Erz-  und  Koksmengen  im  Förderwagen  bis  auf  die  Gicht  des  Hoch- 
ofens, wo  die  Wagen  mechanisch  durch  Umkippen  entleert  werden 
und  vermittelst  einer  selbsttätigen  Umsteuerung  wieder  zurücklaufen. 
An  Stelle  der  6 — 8  Mann,  die  sonst  auf  der  Gicht  des  Hochofens  be- 
schäftigt waren,  ist  heute  nur  noch  ein  Mann  erforderlich,  welcher 
die  Beschickung  des  Hochofens  überwacht.  Mit  dieser  Plinrichtiing 
wurde  im  August  1900  der  Hochofen  V  und  im  September  1904  der 
Hochofen  III  versehen. 


1)  Man  rechnet  im  Minettebezirk  1100  kg  Koks  pro  1000  kg  Roheisen   bei 
ca.  30  7o  Müller- Ausbringen. 
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Eine  Ausdehnung  des  mechanischen  Betriebes  fand  weiterhin  (hirch 
die  Roheisengießmaschinen  und  durch  die  mechanischen  Vorrichtungen 
zum  Verladen  des  Roheisens  statt.  Früher  wurde  das  flüssige  Roh- 
eisen vom  Hochofen  in  die  Oießhallen  geleitet,  wo  es  in  den  Formen 
erkaltete  und  von  den  Masselarbeitern  losgebrochen  und  transportiert 
werden  mußte.  Jetzt"  wird  in  Esch  das  flüssige  Roheisen  vom  Hoch- 
ofen in  Gießpfannen  mechanisch  zum  Roheisenmischer  befördert,  aus 
welchem  die  Gießmaschine  gefüllt  wird,  die  es  in  die  Formen  eines 
über  2  Trommeln  laufenden,  kontinuierlichen  Gießbandes  leitet.  Das 
durch  ein  Wasserbad  geführte  erkaltete  Roheisen  gelangt  am  Ende 
des  rotierenden  Bandes  vermittelst  weiterer  Vorrichtungen  in  die 
Eisenbahnwagen,  Der  gesamte  Transport  des  Roheisens,  der  früher 
von  zahlreichen  Arbeitern  verrichtet  wurde,  geschieht  jetzt  vom  Hoch- 
ofen bis  zum  Eisenbahnwagen  ganz  mechanisch  mit  Hilfe  elektrisch 
betriebener  Kräne  und  anderer  Vorrichtungen. 

Eine  Verbesserung  des  Hochofenbetriebes  wurde  im  Jahre  1905 
durch  die  Erbauung  des  schon  erwähnten  Roheisenmischers  von  500  t 
Inhalt,  welcher  zwischen  Hochofen  und  Gießmaschine  getreten  ist,  er- 
zielt. Der  Mischer  dient  dazu,  die  schwankenden  Roheisenqualitäten 
der  verschiedenen  Hochöfen  auszugleichen  und  so  ein  großes  Quantum 
gleichartigen  Roheisens  zu  gewinnen.  Außerdem  kann  durch  ent- 
sprechendes Mischen  von  manganreichem  und  schwefelhaltigem  Roh- 
eisen dei-  die  Qualität  des  Roheisens  beeinträchtigende  Schwefelgehalt 
auf  ein  Minimum  reduziert  werden. 

Infolge  der  steigenden  Anwendung  des  mechanischen  Betriebes 
sind  eine  Menge  ungelernter  Arbeiter  in  Wegfall  gekommen.  Durch 
die  Gichtaufzüge  wird  die  Bedienungsmannschaft  auf  der  Gicht  des 
Hochofens  erspart,  durch  das  maschinelle  Gießen  und  die  mechanische 
Verladevorrichtung  ist  ein  großer  Teil  der  Arbeiter,  welche  das  Gießen 
und  das  Verladen  des  Roheisens  besorgten,  ausgeschaltet  worden. 
Das  Verhältnis  der  ungelernten  Arbeiter,  worunter  die  Möllereiarbeiter, 
Gießer,  Roheisenlader,  Platzarbeiter  verstanden  werden,  zu  den  ge- 
lernten Arbeitern,  den  Maschinisten,  Werkstättenarbeitern,  Schmelzern, 
hat  sich  daher  nicht  unerheblich  verschoben.  Es  steht  heute  wie  1 : 1  und 
ist  im  Begriff,  noch  weiter  zugunsten  der  gelernten  Arbeiter  zu  steigen. 

Nächst  der  Verringerung  der  Selbstkosten  ist  dieser  Umstand 
auch  bei  dem  im  Minetterevier  herrschenden  Arbeitermangel  von  großer 
Bedeutung.  Der  Zuzug  der  in  früherer  Zeit  in  genügender  Menge 
zur  Verfügung  stehenden  Italiener  hat  seit  einigen  Jahren  nachgelassen, 
so  daß  die  Klagen  über  Arbeitermangel  allgemein  sind.    In  Esch  und 
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Deutsch-Otli  wurden  insgesamt  im  Jahre  1903/04  3000  Arbeiter  be- 
schäftigt, 60  7o  davon  waren  Italiener.  Die  Luxemburger  arbeiten  im 
allgemeinen  nur  so  lange,  wie  sie  die  Not  drängt.  Da  die  sozialdemo- 
kratischen Agitatoren  in  Luxemburg  ungehindert  ihre  Tätigkeit  ent- 
falten können,  sind  die  früher  willigen  und  fügsamen  Arbeiter  leicht 
aufsässig  und  zum  Niederlegen  der  Arbeit  geneigt.  Die  Fehlziffer  an 
Arbeitern  beträgt  durchschnittlich  im  Jahre  15— 16%  und  ist  beson- 
ders hoch  zur  Zeit  der  Ernte. 

Einen  Überblick  über  die  fortschreitende  Entwicklung  und  Ver- 
vollkommnung der  Anlagen  und  Einrichtungen  gibt  die  nachstehende 
Produktionstabelle  des  Erzbergwerkes  und  der  Hochofenanlage,  der 
zum  Vergleich  die  Produktion  an  Rohblöcken  des  Stahlwerks  in  Rote 
Erde  gegenüber  gestellt  ist. 

Erzförderung  Roheisen   Rohblöcke 

1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 
1896/97 
1897/98 
1898/99 


265  525  t 
436  130  t 
459  305  t 
652  098  t 
827  381  t 
846  000  t 
895  920  t 
1899/1900  878  866  t 
1900/01  821  085  t 
1901/02  838  003  t 
1902/03  1  183  388  t 
1903/04  1  639  948  t 


91233  t 
131 174  t 
145  046  t 
195  207  t 

240  382  t 
222  318  t 

241  626  t 
233  450  t 
217  652  t 
240  277  t 
344  272  t 
442  334  t 


175  634  t 
185  972  t 
216  889  t 
233  175  t 

258  690  t 

259  367  t 
272  146  t 
318136  t') 
269  037  t 
279  970  t 
339  858  t 
359  272  t 


Verkauf  von 

Roheisen  ') 

53  250  t 

5  103  t 


Kesselexplosion 

4-  Siemens  Martinwerk,  Baisse. 


Während  in  der  Tabelle  die  Erzförderung  und  die  Produktion 
an  Roheisen  bis  zum  Jahre  1896/97  eine  ununterbrochene  gleich- 
mäßige Zunahme  aufweisen,  fand  in  der  Roheisenproduktion  im  Jahre 
1897/98  ein  erheblicher  Rückgang  statt,  welcher  durch  die  Kessel- 
explosion vom  20,  September  1897  verursacht  wurde.  Ende  des 
Jahres  1900  machte  sich  in  allen  drei  Produktionszweigen  bereits  die 
letzte  Krise  geltend,  die  zu  Betriebseinschränkungen  des  Stahlwerks, 
der  Hochofenanlage  und  zu  einer  Verminderung  der  Erzförderung 
führte.  Im  September  1900  wurde  der  Hochofen  I,  und  am  1.  Mai 
1901  auch  Ofen  II  ausgeblasen.  Nach  dem  Jahre  1901,  in  welchem 
die  Krise  den  Tiefstand  erreichte,  brachte  die  allmähliche  Besserung 
der   wirtschaftlichen  Verhältnisse   einen   neuen  Aufschwung   der   Pro- 


1)  Der  Verkauf  von  Roheisen  findet  dadurch  seine  Erklärung,  daß  noch  große 
Roheisenabschlüsse,  welche  vor  Angliederung  der  Hochofenanlage  getätigt  waren, 
aufgearbeitet  werden  mußten. 

2)  Die  Gesamtproduktion  an  Rohblöcken  des  Thomas-  und  des  Siemens 
Martinstahlwerks  von  1899/1900—1903/04. 
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duktionsgebiete  mit  sicli.  Im  Februar  und  April  1902  kamen  die  Öfen 
I  und  II  wieder  in  Betrieb  und  nach  Angliederung  der  Gruben  und 
Hochöfen  der  Aktiengesellschaft  Deutsch-Oth  zeigten  im  Jahre  1903/04 
die  Erzförderung,  die  Roheisen-  und  Stahlproduktion  ihren  höchsten 
jemals  erreichten  Stand.  Das  Verhältnis  der  Produktion  an  Erzen, 
Roheisen  und  Rohblöcken  zeigt  am  besten  die  graphische  Darstellung 
(Tafel  III). 
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Tafel  III.     Produktion  des  Vereins  an  Erz,  Roheisen  und  Rohblöcken 
1892/93—1903/04. 

Die  Erzförderung  hatte  sich  gegen  das  Jahr  1892/93  mehr 
als  versechsfacht  und  die  Roheisenproduktion  verfünffacht.  Im  Ver- 
gleich zu  der  gesamten  Roheisenproduktion  vom  Saarbezirk,  Loth- 
ringen und  Luxemburg,  die  sich  im  Jahre  1902  auf  3  290  850  t^)  be- 
lief, betrug  die  Roheisenproduktion  des  Vereins  im  Jahre  1902/03 
344  272  t,  d.  i.  10,4  7o-  An  Erzen  wurde  im  Jahre  1903/04  weit 
über  den  Bedarf  der  Hochofenwerke  gefördert,  so  daß  in  diesem 
Jahre  396  447  t  an  die  Societe  Anonyme  des  Acieries  d'Angleur  zum 
Verkauf  kamen. 

Der  Verein  ist  heute  in  bezug  auf  Erz-  und  Roheisen  für  seine 
Stahlproduktion  gänzlich  unabhängig  vom  Weltmarkte.  Während 
andere   große  Werke,   so    besonders   die   in  Rheinland- Westfalen    ge- 


1)  Gemeinfaßliche  Darstellung  des  Eisenhüttenwesens  a.  a.  0.,  S.  79. 
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legenen,  zum  gi'oßen  Teil  auf  die  Verhüttung  fremder  Erze  ange- 
wiesen sind,  wird  das  vom  Aachener  Hütten-Aktien -Verein  erzeugte 
Roheisen  nur  aus  deutschen  resp,  luxemburgischen  Eisenerzen  erblasen. 
Bedenkt  man,  zu  welch  später  Stunde  der  Verein  mit  der  Erwerbung 
eigener  Erzfelder  begann,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  hierbei  zu 
kämpfen  hatte,  so  kann  man  dem  zielbewußten,  planvollen  Vorgehen 
der  Verwaltung,  dem  der  heutige  reiche  Erzbesitz  des  Vereins  zu 
danken  ist,  die  Bewunderung  nicht  versagen.  In  kluger  Voraussicht 
und  mit  glücklicher  Hand  sind  durch  die  Erwerbungen  in  Lothringen- 
Luxemburg  alle  Vorbedingungen  zu  einem  sicheren,  kräftigen  Gedeihen 
des  Unternehmens  getroffen  worden.  Heute  liegt  nicht  mehr  der 
ganze  Schwerpunkt  des  Vereins  wie  einst  in  den  großartigen  Anlagen 
von  Rote  Erde,  ist  auch  das  Gedeihen  noch  wesentlich  von  den  Be- 
triebskosten der  Stahl-  und  Walzwerke  abhängig,  so  bildet  doch  die 
außerordentlich  günstige  Roheisenproduktion  heute  eine  natüiiiche  ge- 
sunde Basis.  Hierfür  kann  auch  der  Hinweis  auf  die  außerordentlich 
großen  Kapitalien,  welche  in  dem  Grubenbesitz  festgelegt  sind  und 
auf  die  bei  veränderten  Verhältnissen  sich  leicht  ergebende  Notwendig- 
keit einer  Verlegung  der  Stahl-  und  Walzwerke  nach  dem  Minette- 
bezirk  als  Beweis  gelten. 

§  3.    Die  Vorgänge  auf  dem  Kohlenmarkte  und  der  Abschluß  der 
Interessengemeinschaft  Gelsenkirchen-Rote  Erde-Schalke. 

Während  die  Verwaltung  des  Vereins  die  dringende  Frage  der 
eigenen  Roheisenversorgung  einer  schnellen  und  glücklichen  Lösung 
entgegenführte,  drängten  die  Vorgänge  auf  dem  Kohlenmarkte  gleich- 
falls dazu,  sich  in  betreff  des  wichtigen  und  unentbehrlichen  Brenn- 
materials von  den  Marktverhältnissen  unabhängig  zu  machen.  Wie 
dort,  so  war  es  auch  hier  die  Kartellier ung  der  Rohstotfproduzenten, 
der  lästige  Druck,  welchen  sie  infolge  der  Monopolisierung  des  Marktes 
auf  die  Konsumenten  ausübten,  welcher  das  Aachener  Werk  dazu 
zwang,  Gegenmaßregeln  zu  ergreifen. 

Ln  Jahre  1893  hatte  sich  das  Kohlensyndikat  gebildet,  welches 
ungehindert  von  jeder  nennenswerten  Konkurrenz  im  Westen  Deutsch- 
lands infolge  seiner  Monopolstellung  für  Rheinland- Westfalen  den  Kon- 
sumenten „die  Preise  diktieren  und  drückende  Bedingungen  vor- 
schreiben" konnte^).    Auf  dem  Koksmarkte  nahm  dieselbe  herrschende 

])  Klagen,  die  über  das  Kohlensyndikat  in  den  ersten  Jahren  seines  Be- 
stehens erhoben  wurden. 
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Stellung  (las  westfälische  Kokssjiulikat  ein,  dessen  Einfluß  durch  die 
Verständigung  mit  den  belgischen  Koksproduzenten  noch  wesentlich 
erhöht  wurde. 

Auch  mit  den  Aachener  Zechen,  die  für  den  Hüttenverein  in 
erster  Linie  in  Frage  kommen,  hatte  das  Kokssyndikat,  nachdem  die 
Einbeziehung  dieser  Zechen  gescheitert  war,  bereits  im  Frühjahr  1894 
ein  Übereinkommen  getroffen,  nach  dem  es  den  Verkauf  des  im  Aachener 
Revier  produzierten  Kokses  übernahm  i).  Dem  Einfluß  des  westfälischen 
Syndikats  war  daher  auch  die  Aachener  Kohlenindustrie  in  bezug  auf 
die  Preisbildung  teils  direkt,  teils  indirekt  unterworfen 2).  So  wurden 
durch  den  Beschluß  des  rheinisch-westfälischen  Kohlensyndikats  „die 
am  31.  Dezember  1897  und  31.  März  1898  ablaufenden  Verträge 
grundsätzlich  zu  denselben  Preisen  zu  verlängern  und  bei  einzehien 
meistbegehrten  Sorten  eine  Preisregulierung  nach  oben  eintreten  zu 
lassen",  die  Gruben  des  Aachener  Bezirks  in  ihren  Preisen  gleichfalls 
festgelegte^).  Ebenso  wurden  im  Jahre  1900  in  Übereinstimmung  mit 
dem  rheinisch-westfälischen  Kohlensyndikat  die  Preise  für  Industrie- 
kohlen pro  Tonne  um  1 — 2  M.  erhöht'*).  Während  der  letzten  Krise 
ließen  trotz  des  allgemeinen  Preisrückganges  in  der  Eisenindusti-ie  die 
Aachener  Zechen  in  Übereinstimmung  mit  dem  rheinisch-westfälischen 
Kohlensyndikat  nur  eine  ganz  geringe  Preisermäßigung  eintreten.  Der 
Verein  sah  sich  bei  dieser  Lage  des  Kohlenmarktes  in  seinem  Brenn- 
materialbezug einer  festgeschlossenen  Koalition  seiner  bisherigen  Liefe- 
ranten gegenüber.  Etwa  40%  seines  Gesamtbedarfs  an  Kohlen  bezog 
er  aus  dem  Aachener  Revier,  30 Vo  lieferte  Westfalen  und  30%  Hol- 
ländisch Limburg  und  Belgien,  während  der  Hauptbrennstotf,  der  Koks, 
fast  ganz  von  westfälischen  Zechen  und  nur  zum  geringen  Teile  von 
Belgien  bezogen  wurde. 

Die  Wirkung  der  Syndikate  machte  sich  gleich  nach  ihrem  Ent- 
stehen fühlbar.  Während  der  Depression,  die  Anfang  der  90er  Jahre 
in  der  Eisenindustrie  herrschte,  fand  ein  Sinken  der  Verkaufspreise 
des  Werks  um  5 — 12^0  in^  Jahre  1893/94  statt,  dagegen  sanken  die 
Kokspi-eise  infolge  der  Preispolitik  der  Kohlen-  und  Koksverbände 
nur  etwas  über  3%  und  stiegen  dann  sogar  im  folgenden  Jahre  um 
87o5   trotz  des  weiteren  Sinkens   der  Fabrikatspreise.     Die  Ausgaben 


1)  Bericht  über  die  Lage  der  im  berg-  und  hüttenmännischen  Vereine  für 
den  Aacliener  Bezirk  vertretenen  Industriezweige  während  des  Jahres  1894,   S.  8. 

2)  Nicht  in  betreff  der  Produktion.    Ebenda  während  des  Jahres  1896,  S.  8. 

3)  Ebenda  während  des  Jahres  1898,  S.  8. 

4)  Ebenda,  S.  6. 
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für  eingekaufte  Rohmaterialien  waren  daher  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahres  um  213  844  M.  höher  als  im  Vorjahre,  die  Einnahmen 
sanken  dagegen  infolge  der  verminderten  Verkaufspreise  um  737127  M. 
Ein  ähnliches  Mißverhältnis  zwischen  den  Brennmaterial-  und  Fabrikats- 
preisen des  Vereins  zeigte  sich  in  der  letzten  Krise  1900 — 1903.  Ent- 
sprechend dem  geringeren  industriellen  Bedarf  nahmen  die  Syndikate 
eine  Einschränkung  der  Produktion  vor  und  hielten  an  den  bisherigen 
hohen  Preisen  fest.  Durch  diese  Preispolitik  mußte  sich  die  Lage 
der  Werke,  welche  wie  der  Aachener  Hütten- Aktien- V^erein  noch  nicht 
im  Besitze  von  Kohlengruben  waren,  gegenüber  den  damit  ausgestat- 
teten Hütten,  den  sog.  „Hüttenzechen",  immer  mehr  verschlechtern. 
Zumal  in  der  Krisenzeit  pflegte  die  durch  die  hohen  Brennmaterial- 
preise bedingte  Erhöhung  der  Selbstkosten  die  Konkurrenz  mit  diesen 
„kombinierten  Werken"  wie  auch  mit  dem  Auslande  außerordentlich 
zu  erschweren.  In  diese  Zeit  fällt  denn  auch  die  Erwerbung  von 
mehreren  Kohlengrubenfeldern  des  Hütten-Aktien- Vereins  in  W^estfalen. 

Abgesehen  von  den  hohen  Preisen  machte  sich  die  Abhängigkeit 
von  den  Syndikaten  auch  bei  den  unzureichenden  Brennmaterial- 
lieferungen, sowohl  was  die  Menge  als  auch  die  Güte  derselben  be- 
traf, empfindlich  bemerkbar.  So  konnte  der  Verein  in  der  letzten 
Hochkonjunktur  die  für  seine  Betriebe  notwendigen  Koksmengen  nicht 
erhalten,  bereits  im  Beginn  des  Aufschwungs  im  Jahre  1896/97  klagte 
das  Werk  über  Knappheit  der  Kokslieferungen.  Wie  einschneidend 
dieselbe  auf  den  Betrieb,  z.  B.  den  der  Hochofenanlage  einwirkte, 
zeigte  das  Jahr  1898/99,  wo  das  Anblasen  des  neuen  Hochofens  V^, 
infolge  des  den  übrigen  Betrieb  schon  äußerst  erschwerenden  und 
störenden  Koksmangels,  nicht  möglich  war.  Auch  im  folgenden  Jahre 
waren  die  für  den  Ofen  erforderlichen  Koksmengen  nicht  zu  erhalten, 
erst  für  1901  stellte  das  Kokssyndikat  die  für  fünf  Öfen  benötigten 
Mengen  Koks  zur  Verfügung.  Auch  die  Qualität  des  gelieferten 
Brennmaterials,  welche  das  Kokssyndikat  nicht  genügend  überwachte^), 
ließ  sehr  zu  wünschen  übrig.  Besonders  im  Jahre  1899/1900  hatte 
der  Betrieb  des  Werks  unter  der  Verschlechterung  des  Brenn- 
materials zu  leiden,  das  erst  im  folgenden  Jahre  eine  kleine  Besserung 
erfuhr. 

Unter  diesen  Verhältnissen  reichten  die  früheren  Maßnahmen 
der  Verwaltung,  durch  beträchtliche  zur  rechten  Zeit  eingegangene 
Abschlüsse  und  durch  große  Lagervorräte  den  Konjunkturschwankungen 


1)  Siehe  Hey  mann  a.  a.  0.,  S.  243. 
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und  eintretendem  Mangel  die  Spitze  zu  bieten,  niclit  mehr  aus.  Da- 
her trat  der  Verein  zur  Zeit  der  letzten  Hochkonjunktur  mit  einem 
Kohlenbergwerk  des  Aachener  Bezirks,  dem  Eschweiler  Bergwerks- 
verein, zum  Zwecke  einer  Angliedeiamg  dieses  Unternehmens  in  Unter- 
handlung. 

Da  dieselbe  jedoch  zu  keinem  Ergebnis  führte,  schritt  das  Werk 
im  Jahre  1900/01  infolge  der  Preispolitik  der  Syndikate  zum  Erwerb 
von  fünf  Maximalgrubenf eidern  in  Westfalen,  um  sich  auf  alle  Fälle 
für  spätere  Zeiten  hinsichtlich  des  wichtigen  Brennmaterials  sicher  zu 
stellen.  Dieser  Grubenfelderbesitz  wurde  im  folgenden  Jahre  noch 
durch  zwei  weitere  Maximalfelder  vergrößert,  so  daß  das  Werk  heute 
über  eine  Fläche  von  rund  1500  ha  verfügt,  welche  mit  dem  vom 
preußischen  Staate  erworbenen  Grubenfeide  Waltrop  markscheidet. 
Wegen  der  mit  großem  Kapitalaufwand  und  Risiko  verbundenen  Auf- 
schließungsarbeiten wartet  der  Verein  mit  der  Inangriffnahme  der 
Grubenfelder,  bis  die  bereits  begonnene  Aufschließung  des  Gruben- 
feldes Waltrop  beendet  ist,  um  daraus  „vorteilhafte  Aufklärungen, 
Fingerzeige    und  Lehren   für  seine   späteren  Arbeiten"  zu  schöpfen'). 

Da  die  Grubenfelder  erst  nach  langen  Jahren  auf  eine  den  Be- 
darf des  Unternehmens  annähernd  deckende  Förderung  gebracht  wer- 
den können,  so  nahm  der  Verein  die  Verhandlungen  mit  dem  Esch- 
weiler Bergwerksverein  wieder  auf.  Sie  scheiterten  jedoch,  da  der 
Bergwerksverein  über  die  durch  einen  Unparteiischen  abgeschätzten 
Werte  der  beiden  Unternehmungen  hinaus  noch  Mehrforderungen  stellte. 
Der  Verein  sah  sich  daher  genötigt,  weitere  Verhandlungen  anzu- 
knüpfen, um  seine  Interessen  mit  denjenigen  eines  leistungsfähigen 
Kohlenwerkes  zu  vereinigen.  Der  Zweck  dieser  Vereinigung  war, 
sich  gegen  etwaige  Erhöhungen  der  Kohlen-  und  Kokspreise  zu 
schützen,  sich,  wenn  nicht  sofort,  so  doch  in  absehbarer  Zeit  den  Be- 
darf an  Kohlen  und  Koks  in  bester  zweckentsprechender  Qualität  zu 
^  sichern  und  an  den  aus  dem  Zusammenarbeiten  und  Ineinander- 
greifen der  verschiedenen  Betriebe  entspringenden  Vorteilen  zu  be- 
teiligen 2). 

Den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Aachener  Werks,  sich,  wie 
in  Erz  und  Roheisen,  so  auch  in  Kohlen  und  Koks  vollständig  un- 
abhängig zu  machen,  kam  eine  Bewegung  auf  dem  Kohlenmarkte 
selbst  entgegen,   die  durch   die  Wirkungen  des  am  1.  Oktober  1903 


1)  Geschäftsbericht  1901/02,  S.  3. 

2)  Geschäftsbericht  1903/04,  S.  2. 
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erneuerten  Kohlensyndikatsvertrages  hervorgerufen  wurde.  Um  das 
Zustandekommen  des  Vertrages  nicht  in  Frage  zu  stellen,  mußte  den 
Hüttenzechen,  d.  h.  denjenigen  Eisenhütten,  welche  sich  zur  Deckung 
ihres  Brennmaterialbedarfs  Kohlenzechen  angegliedert  hatten,  nicht 
nur  der  Selbstverbrauch  für  die  eigenen  Betriebszwecke  der  Zechen 
freigegeben  werden,  sondern  „auch  die  zu  den  eigenen  Verbrauchs- 
zwecken ihrer  Hüttenwerke  und  deren  Zubehör  erforderlichen  Pro- 
dukte" i).  Damit  ist  den  Hüttenzechen  der  Selbstverbrauch  für  den 
jeweiligen  Umfang  ihres  gesamten  Hüttenbedarfs  freigegeben  und 
zwar  ohne  Begrenzung  auch  für  die  Vergrößerung  ihrer  Hüttenwerke, 
sei  es  durch  Erweiterung  derselben  oder  Zukauf  eines  anderen  Hütten- 
werks. 

Diese  Bestimmung  sollte  für  die  reinen  Kohlenzechen  große,  in 
ihrer  Tragweite  nicht  vorausgesehene  Nachteile  zeitigen.  Während 
diese  bei  einer  Flaue  auf  dem  Kohlenmarkte  durch  die  Förderungs- 
einschränkungen des  Syndikats  gezwungen  wurden,  ihre  Produktion  zu 
verringern  und  damit  lästige  und  kostspielige  Betriebseinschränkungen 
vorzunehmen,  konnten  die  Hüttenzechen  durch  eine  Erhöhung  des 
syndikatsfreien  Teiles  ihrer  Förderung  bis  zur  vollen  Deckung  ihres 
eigenen  Verbrauchs  nicht  nur  den  früheren  Betrieb  aufrecht  erhalten, 
sondern  stellenweise  trotz  der  Syndikatseinschränkungen  ihre  Produktion 
sogar  noch  erhöhen,  und  nahmen  dadurch  dem  Syndikat  einen  Teil 
seines  bisherigen  Absatzes  weg.  Auch  in  normalen  Zeiten  zeigten  die 
Förderungszahlen  der  Hüttenzechen  eine  stärkere  Zunahme  als  die  der 
reinen  Kohlenzechen;  so  stieg  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  30.  Sep- 
tember 1904  die  Förderung  der  Kohlenzechen  um  nur  2,54  7o?  die- 
jenige der  Hüttenzechen  dagegen  um  13,1 1%^)^ 

Ferner  werden  die  Kohlenzechen  dadurch  geschädigt,  daß  die 
Hüttenzechen,  um  die  Frachtkosten  und  die  Syndikatsumlage  zu  sparen. 
auch  solche  bessere  Kohlensorten  verkoken,  welche  das  Syndikat  zu 
verhältnismäßig  günstigen  Bedingungen  verkaufen  kann.  Dies  hat  für 
die  reinen  Kohlenzechen  wiederum  den  Nachteil,  daß  sie  infolge  der 
Überproduktion  an  Koks  (die  Hüttenzechen  decken  den  Teil  ihres 
Koksbedarfs,  den  sie  sonst  durch  das  Syndikat  bezogen,  nun  selber) 
ihren  Überfluß  an  Feinkohle,  die  zum  Verkoken  durchaus  geeignet 
wäre,  mangels  solcher  Verwendung  nur  als  gewöhnliche  Feinkohle  zu 


1)  W.  Jutzi,    Die    deutsche   Montanindustrie   auf   dem   Wege  zum   Trust, 
Gustav  Fischer,  Jena  1905,  S.  18,  §  1  des  neuen  Kohlensyndikatsvertrages. 

2)  Ebenda  S.  18  und  19. 
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billigeren  Preisen  durch  das  Syndikat  absetzen  können  ^).  Um  diese 
störenden  Verschiebungen  in  der  Marktlage  der  einzelnen  Kohlensorten 
zu  vermeiden,  suchten  die  Kohlenzechen  sich  maßgebenden  Einfluß 
auf  die  Verwaltung  von  Hüttenwerken  und  Eisenverbänden  zu  ver- 
schaffen, um  die  Verarbeitung  von  Kohlen  in  geordnete  Bahnen  zu 
lenken  2).  Da  sich  eine  Angliederung  von  Zechen  an  Hütten  stets  als 
wirtschaftlich  von  Vorteil  gezeigt  hatte,  machte  sich  nun  auch  unter 
den  Kohlenzechen  die  Neigung  bemerkbar,  sich  Hüttenwerke  anzu- 
gliedern, um  hierdurch  bei  Erneuerung  des  jetzigen  Syndikatsvertrages, 
welcher  im  Jahre  1915  abläuft,  den  Vorteil  der  Zechenhütten  zu  er- 
langen, oder  falls  das  Kohlensyndikat  nicht  wieder  zustande  kommen 
sollte,  sich  doch  einen  großen  ständigen  Abnehmer  zu  sichern.  Dies 
schien  um  so  mehr  geboten,  je  mehr  die  Hüttenwerke  durch  Ankauf 
von  Kohlenbergwerken  ihren  Brennmaterialbedarf  selbst  zu  erzeugen 
suchten  und  damit  ein  großer  ständiger  Verbraucher  der  Kohlenzechen 
nach  dem  andern  in  Wegfall  kam. 

So  rief  die  fortschreitende  Kombination  in  der  Eisenindustrie 
und  die  ungünstige  Fassung  des  Kohlensyndikats-Vertrages  bei  den 
Kohlenzechen  das  Bestreben  hervor,  sich  Hüttenwerke  als  weitervei*- 
arbeitende  Betriebe  anzugliedern  ■^).  Das  erste  Produkt  dieser  Be- 
wegung war  die  große  Interessengemeinschaft,  welche  im  Herbst  1904 
die  führende  Kohlenzeche  des  Syndikats,  die  bekannte  Gelsenkirchener 
Bergwerks-Aktien-Gesellschaft  mit  dem  Aachener  Hütten-Aktien- Verein 
und  dem  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein  einging.  Während  bisher 
die  Hüttenwerke  die  eigentlichen  Träger  des  Kombinationsgedankens  ge- 
wesen waren,  und  das  Schwergewicht  der  Kombinationen  in  dem  Hütten- 
werk lag,  ruhte  bei  der  neuen  Interessengemeinschaft  „Gelsenkirchen- 
Rote  Erde-Schalke"  der  Schwerpunkt  in  der  Kohlenzeche.  Es  entstand 
somit  den  Hüttenzechen  gegenüber  ein  neues  eigenartiges  Wirtschafts- 
gebilde, „die  Zechenhütte".  Das  berechtigte  Aufsehen,  welches  diese 
volkswirtschaftlich  interessante  Neubildung  erregte,  wurde  noch  erhöht 
durch  die  große  Bedeutung  der  beteiligten  Gesellschaften. 

Die  große  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft  steht  seit  dem 
1.  Januar  1905  mit  einer  Anteilziffer  von  7  698000  t  an  einem  Ge- 
samtförderungsquantum  von  75584133  t  an  der  Spitze  des  rheinisch- 


1)  Kölnische  Zeitung  1904,  25.  Sept. 

2)  Siehe  Frankfurter  Zeitung  11)04,  15.  Aug.,  No.  224:  „Hibernia- Verstaat- 
lichung und  Montanfusionen". 

:{)  Siehe  Kölnische  Zeitung  vom  ü.  Aug.  1904. 
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westfälischen  Kohlensyndikats.  Ihre  Beteiligung  am  Koksabsatz  betrug 
1095220  t  von  11120665  t  der  Gesamtbeteiligung  nnd  erfuhr  vom 
1.  Oktober  1904  ab  noch  eine  Vermehrung  von  zus.  200000  t  für  die 
neuen  Kokereien  Rheinelbe  III  und  Zollern  IL  Die  Gesellschaft 
hatte  beim  Abschluß  der  Interessengemeinschaft  ein  Aktienkapital  von 
69  Mill.  M.  In  den  letzten  6  Jahren  war  eine  Durchschnittsdividende 
von  11%  2;ur  Verteilung  gekommen. 

Der  Schalker  Gruben-  und  Hütten-Verein  ist  bekannt  durch  seine 
Röhrengießerei,  welche  weitaus  die  größte  in  Deutschland  ist.  *Er  be- 
saß neben  2  Hochofenanlagen  in  Gelsenkirchen  und  Hochfeld-Duisburg 
das  Steinkohlenbergwerk  Pluto  bei  Wanne  und  war  an  den  Gewerk- 
schaften Viktor  und  Verein.  Gladbeck  beteiligt.  Wie  das  Aachener 
Werk  gehörte  auch  Schalke  zu  den  höchst  lentierenden  Werken  der 
deutschen  Eisenindustrie;  seine  Durchschnittsdividende  betrug  während 
der  letzten  10  Jahre  1894—1903  29,65  o/o-  Nach  dem  Kohlen- 
syndikatsvertrage  hatte  Schalke  den  Charakter  der  Hüttenzeche,  Gelsen- 
kirchen dagegen  war  reine  Kohlenzeche.  Diesen  beiden  Unter- 
nehmungen schloß  sich  als  drittes  Glied  der  Interessengemeinschaft 
der  Aachener  Hütten-Aktien-Verein  als  Hüttenwerk  an. 

Die  Gründe,  welche  zur  Bildung  der  Interessengemeinschaft 
führten,  lagen  einmal  in  den  geschilderten  Verhältnissen  der  deutschen 
Montanindustrie  und  dann  in  der  räumlichen  Berührung  der  Anlagen 
von  Gelsenkirchen  und  Schalke,  welche,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  bei  einer  Fusion  dieser  beiden  Unternehmungen  direkte  Vor- 
teile versprachen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  wirtschaftlichen  Folgen,  welche  sich 
durch  den  Zusammenschluß  der  drei  großen  Unternehmungen  ergeben, 
vom  Standpunkte  der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft  aus, 
welche  den  Schwerpunkt  der  Gemeinschaft  bildet  und  mit  deren 
Aktien  die  Eigentümer  der  beiden  anderen  Gesellschaften  ausgezahlt 
sind.  Gelsenkirchen  gewinnt  durch  die  Vereinigung  mit  Schalke  und 
Rote  Erde  einen  größeren  Einblick  und  vermehrten  Einfluß  auf  sämt- 
liche Eisenverbände,  an  denen  die  beiden  Hüttenwerke  beteiligt  sind, 
mittelbar  also  auch  auf  den  Stahlwerksverband,  und  vermag  dadurch 
mehr  als  bisher  eine  zweckentsprechendere  und  günstigere  Verarbei- 
tung der  Kohlen  in  den  Eisenwerken  für  sich  auzustreben.  Da  nach 
den  jetzigen  Syndikatsbestimmungen  eine  reine  Kohlenzeche  wie 
Gelscnkirchen  durch  die  Angliederung  eines  Hüttenwerks  (Rote  Erde) 
nicht  den  Charakter  der  Hüttenzeche,  mithin  auch  nicht  die  damit 
verbundenen  Vorteile   hinsichtlich    des  Selbstverbrauchs  an  Kohle  er- 
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hält,  so  bietet  die  Vereinigung  mit  Rote  Erde  vor  dem  Ablauf  oder 
der  Auflösung  des  Syndikats  noch  keine  direkten  Vorteile;  diese  wür- 
den erst  mit  der  Neuregelung  des  Syndikats  eintreten,  bei  welcher 
Gelegenheit  Gelsenkirchen  dann  sein  Übergewicht  den  Hüttenzechen 
gegenüber  zur  Geltung  bringen  kann  und  die  Eigenschaften  und  die 
Vorteile  der  Hüttenzechen  erhält.  Sollte  sich  die  Hoffnung  auf  eine 
Verlängerung  des  Syndikats  nicht  erfüllen,  so  würde  Gelsenkirchen 
durch  die  Angliedern ng  der  beiden  Hüttenwerke  für  einen  großen 
Teil  seiner  Förderung  regelmäßige  Abnehmer  haben. 

Ebensowenig  wie  durch  die  Angliederung  von  Rote  Erde  erhält 
Gelsenkirchen  durch  die  Vereinigung  mit  der  Hüttenzeche  Schalke 
nach  der  in  den  Kreisen  des  Kohlenbergbaues  herrschenden  Ansicht 
die  Eigenschaft  und  die  Rechte  einer  Hüttenzeche  i).  So  heißt  es  in 
der  Vorlage,  welche  die  Gelsenkirchener  Gesellschaft  ihrer  Aktionär- 
versammlung zur  Begründung  der  Interessengemeinschaft  vorlegte: 
„Nach  dem  geltenden  Syndikatsvertrage  ist  eine  förmliche  Umwandlung 
unserer  Gesellschaft  in  eine  sogenannte  Hüttenzeche  nicht  möglich." 
Trotzdem  ergeben  sich  schon  jetzt  erhebliche  wirtschaftliche  Vorteile. 
Schalke  kann  als  Hüttenzeche  zur  Deckung  des  Selbstverbrauchs  seiner 
Hütte  voll  in  Anspruch  genommen  werden  und  seine  Beteiligung  am 
Syndikat  auf  Gelsenkirchen  übertragen,  so  daß  für  beide  die  Förde- 
rung gesteigert  und  die  Förderungseinschränkungen  des  Syndikats  ab- 
geschwächt werden  können  2).  Die  Angliederung  von  Schalke  ist  aber 
noch  aus  einem  andern  Grunde  für  die  Interessengemeinschaft  sehr 
wertvoll,  da  nach  §  1  des  Syndikatsvertrages  den  Hüttenzechen  der 
Selbstverbrauch  auch  für  die  Vergrößerung  ihrer  Hüttenwerke,  sei  es 
durch  Erweiterung  derselben  oder  durch  Angliederung  eines  andern 
Hüttenwerks  freigegeben  ist.  So  ermöglicht  die  Eigenschaft  Schalkes 
als  Hüttenzeche  schon  unter  dem  jetzigen  Syndikatsvertrage  im  Falle 
der  Verschmelzung  von  Schalke  mit  Rote  Erde  die  syndikatsfreie  Ver- 
sorgung des  Aachener  Werks  mit  Schalker  Kohlen  ^). 


1)  So  wird  in  der  Kölnischen  Zeitung  vom  25.  Sejit.  1904,  No.  982,  bean- 
standet, daß  die  Zeclie  „Friedlicher  Nachl)ar"  nach  der  Vereinigung  mit  der 
Ilüttenzeche  „Deutsch-Luxemburgische  Bergwerks-  und  Hütten-Gesellschaft"  wirk- 
lich Hüttenzeche  im  Sinne  des  Syndikatsvei'trages  wird.  So  entschied  auch  das 
Oberlandesgericht  in  Hamm,  siehe  Plutus,  2.  Jahrg.,  S.  940. 

2)  Siehe  Jutzi,  Die  deutsche  Montanindustrie  auf  dem  Wege  zum  Trust, 
Jena  1905,  S.  19. 

3)  Der  Geschäftsbericht  des  Aachener  Hütten- Aktien- Vereins  1903/04  betont 
die  Möglichkeit  einer  Verschmelzung  des  Werkes  mit  Schalke  ausdrücklich. 
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Damit  würden  sich  für  Rote  Erde  die  Selbstkosten  der  Eisen- 
herstellung und  Verarbeitung  wesentlich  erniedrigen,  während  Schalke 
dadurch  die  Möglichkeit  erhält,  seine  Produktion  noch  weiter  auszu- 
dehnen und  so  die  Selbstkosten  seiner  Kohlenförderung  zu  verringern. 
Da  die  Gewinne  der  drei  Gesellschaften  nach  den  üblichen  Abschreibungen 
und  Rückstellungen  zusammengeworfen  werden  und  nach  einem  be- 
stimmten Teilungsschlüssel  je  nach  dem  veranschlagten  Wertverhältnis 
der  drei  Gesellschaften  zur  Vei'teilung  gelangen,  würden  die  Ersparnisse 
der  beiden  andern  Gesellschaften  natürlich  auch  Gelsenkirchen  zugute 
kommen  ^). 

Für  die  Einbeziehung  Schalkes  in  die  Interessengemeinschaft 
kamen  außer  den  bereits  angeführten  und  aus  den  Verhältnissen  des 
Kohlenmarktes  sich  ergebenden  Gründen  noch  besondere  wirtschaftliche 
Vorteile  in  Betracht,  welche  aus  der  räumlichen  Berührung  der  An- 
lagen und  Betriebe  von  Gelsenkirchen  und  Schalke  entsprangen.  Schon 
seit  Jahren  war  das  Hauptwerk  des  Schalker  Gruben-  und  Hütteii- 
vereins  ein  regelmäßiger  Abnehmer  von  der  nahegelegenen  Schacht- 
anlage Alma  der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft,  von  der  es 
einen  großen  Teil  seines  Koksbedarfs  vermittelst  einer  nur  ca.  400  m 
langen  Seilbahn  bezogt).  Bei  dieser  geringen  Entfernung  ist  bei  der 
Vereinigung  der  beiden  Gesellschaften  für  die  Folge  ein  noch  stärkerer 
Bezug  von  Koks  und  anderen  Kohlensorten  und  somit  eine  Ersparnis 
an  Transportkosten  vorauszusehen. 

Das  Grubenfeld  der  Schachtanlage  Alma  markscheidet  mit  dem- 
jenigen der  Schalker  Zeche  Pluto,  so  daß  bei  einem  gemeinsamen  Be- 
trieb der  weitere  Aufschluß  der  Grubenfelder  erleichtert  und  ein  vor- 
teilhafterer Abbau  des  gemeinschaftlichen  Bergwerksbesitzes  ermöglicht 
würde.  Da  ein  großer  Teil  der  Gelsenkirchener  Kohlenflöze  auch 
unter  dem  Grundbesitze  von  Schalke  liegt,  so  läßt  sich  nach  der  Ver- 
einigung der  beiden  Gesellschaften  über  die  beträchtlichen  Bergschäden, 
für  welche  Gelsenkirchen  im  Jahre  1901  noch  M.  720000  an  Schalke 
zu  zahlen  hatte,  leichter  eine  Einigung  erzielen^),  sie  lassen  sich  aber 
auch  weit  mehr  als  früher  durch  das  Schlammversatzverfahren  ver- 
hüten, für  das  Gelsenkirchen  jetzt  die  für  seine  Bergemengen,  z.  B. 
granulierte  Hochofenschlacke,  notwendigen  Grundflächen  von  Schalke 
verfügbar  erhalten  kann.     Schalke  dagegen  ist  nicht  mehr  wie  früher 


1)  Siehe  die  Finanzierung  des  Aachener  Hütten-Aittien-Vereins,  S.  118. 

2)  Berliner  Börsenzeitnng  vom  17.  Okt.  1904. 

3)  Die   Prozesse,    Zahlungen   etc.    sind   nicht   mehr   notwendig.     Die  Berg- 
schäden werden  in  der  Kegel  übertaxiert. 

Volkswirtschaft!,  u.  wirtsthaftsgeschichtl.  Abhandlungen.    H.  8.  ö 

Rabius,  Aachener  Hütten-Aktien- Verein  in  Kode  Erde. 
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gezwungen,  wertvolle  Terrains  für  Schlackenaufstapelung  zu  benutzen, 
da  seine  Hochofenschlacke  nun  als  Bergeversatz  auf  Zeche  Alma  Ver- 
wendung findet.  Diese  gemeinsamen  Interessen  hatten  schon  in  einem 
der  Vorjahre  zu  Verhandlungen  zwecks  einer  Fusion  der  beiden  Ge- 
sellschaften geführt,  auch  befand  sich  vor  dem  Zustandekommen  der 
Interessengemeinschaft  schon  ein  beträchtlicher  Teil  Gelsenkirchener 
Aktien  in  den  Händen  des  Schalker  Gruben-  und  Hüttenvereins. 

Für  die  Angliederung  des  Aachener  Hütten -Aktien- Vereins  kam 
außer  dem  starken  Kohlen-  und  Koks-Verbrauche  des  Werks,  welcher 
jährlich  660000  t  Koks  und  24000  t  Kohlen  =  15 V2  Vo  tler  An- 
teilsziffer Gelsenkirchens  im  Kohlensyndikat  beträgt,  vor  allem  sein 
reicher  Erzbesitz  in  Lothringen-Luxemburg  in  Betracht,  der  Schalke 
eine  wertvolle  und  nutzbringende  Beteiligung  an  der  Eisenindustrie 
Luxemburg-Lothringens  gewähren  kann '). 

Die  neue  Interessengemeinschaft  steht  betreffs  Leistungsfähigkeit 
und  Höhe  der  Kohlenproduktion  an  der  Spitze  aller  Montangesell- 
schaften Deutschlands  und  wird  auch  in  bezug  auf  Kapitalkraft  nur 
von  Krupp  übertroffen  '^).  Die  Beteiligungsziffer  am  Kohlensyndikat 
betrug  für  Gelsenkirchen  und  Schalke  am   1.  Januar  1905 

Gelsenkirchen      7  G98  000  t 
Schalke  1  000  000  t 


8  698  000  t 
bei  einer  Gesamtbeteiligung  von  75584133  t. 

Das  Aktienkapital  von  Gelsenkirchen  wurde  mit  dem  Zustande- 
kommen der  Interessengemeinschaft  auf  119  Mill.  M.  erhöht  und  be- 
trug mit  Einreclmung  der  Anleihen  und  Rücklagen  der  drei  Gesellschaften 
nicht  weniger  als  M.  181906000.  Die  wirtschaftliche  Macht  der  In- 
teressengemeinschaft wird  auch  durch  den  Umstand  gekennzeichnet, 
daß  in  einem  Zeitraum  von  etwas  mehr  als  einem  Jahrzehnt  19  große 
ursprünglich  selbständige  Unternehmungen  in  den  drei  Gesellschaften 
aufgegangen  sind^).  Jutzi  bezeichnet  daher  die  Interessengemeinschaft 
mit  Recht  als  das  beste  Beispiel  für  den  Aufsaugungs-  und  Ver- 
trustungsprozeß, der  sich  innerhalb  der  Montanindustrie  vollzieht.    Daß 


1)  Berliner  Börsenzeitung  vom  19.  Aug.  1904. 

2)  Frankfurter  Zeitung  vom  15.  Aug.  1904. 

3)  Es  sind  dies  die  Zechen  Minister  Stein,  Fürst  Hardenherg,  P>in,  Ger- 
mania, Zollern,  Monopol  Westhausen,  Ver.  Bonifacius,  Ver.  Hamburg  und  Fran- 
ziska, Prinz  Schönaich,  Akt.-Ges.  Vulkan  in  Duisburg,  Bergbau-Aktien-Gesellschaft 
Pluto,  Audun  le  Tiche,  Luxemburgische  Hochofen-Aktien-Gesellschaft,  Erzgruben 
in  Lothringen  und  Kolilenfelder  in  Westfalen.     W.  Jutzi  a.  a.  0.,  S.  33. 
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derselbe  noch  lange  nicht  seinen  Abschluß  gefunden  hat,  zeigte  die 
letzte  Generalversammlung  der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft 
vom  23.  November  1905.  Auf  derselben  wurde  nicht  nur  die  Über- 
nahme des  Hauptanteils  an  dem  Reederei-  und  Kohlcn-Handels-Unter- 
nehmen  Raab,  Karcher  &  Co,  in  Mannheim,  Straßburg  und  Duisburg 
beschlossen  und  so  diese  letzte  freie  Rheinspeditionsfirma  der  Interessen- 
gemeinschaft angegliedert,  sondern  auch  gleichzeitig  dem  Vorstande 
die  Ermächtigung  erteilt,  bis  zu  8  %  ^^^s  Stammkapitals  der  Rheinisch- 
Westfälischen  Bergwerks-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Mühlheim  a.  R.  zu 
erwerben.  Außerdem  wurde  der  Antrag  auf  Ankauf  von  400000  M. 
Aktien  der  Rheinisch-Westfähschen  Elektrizitätswerk-Akt.-Ges.  in  Essen 
angenommen. 

Die  Folgen,  welche  sich  für  die  gesamte  deutsche  Montanindustrie 
an  den  Zusammenschluß  der  drei  großen  Werke  knüpfen  werden,  lassen 
sich  an  dieser  Stelle  nur  andeuten.  Bei  dem  großen  wirtschaftlichen 
Übergewicht  der  Interessengemeinschaft  liegt  es  nahe,  daß  die  übrigen 
Gesellschaften  der  Montanindustrie  sich  ebenfalls  mehr  als  bisher  zu- 
sammenschließen, um  nicht  allmähhch  beiseite  geschoben  zu  werden  'j. 
Es  dürfte  somit  eine  Verstärkung  des  Kombinationsprozesses  in  der 
deutschen  Montanindustrie  zu  erwarten  sein,  der  ein  engeres  Zusammen- 
arbeiten der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  und  eine  Stärkung  derselben  dem 
Auslande  gegenüber  zur  Folge  haben  würde.  Damit  würde  der  letzte 
und  weiteste  Gesichtspunkt,  der  zur  Gründung  der  Interessengemein- 
schaft geführt  hat,  für  die  gesamte  deutsche  Montanindustrie  einer 
leichteren  Verwirklichung  entgegen  gehen.  In  der  schon  ei-wähnten 
Vorlage    der  Gelsenkirchener  Bergwerksgesellschaft  heißt  es  darüber: 

„Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil  erblicken  wir  auch 
darin,  daß  wir  jetzt  schon  in  den  Verbänden  der  Eisenindustrie 
unsere  Bestrebungen  einerseits  zum  Maßhalten  den  Verbrauchern 
gegenüber,  andrerseits  zum  Zusammenarbeiten  und  zur  Stärkung 
unserer  deutschen  Industrie  dem  Auslande  gegenüber  zur  Geltung 
bringen  können."  ^ 

In  dem  engen  Zusammenwirken  der  Kohlen-  und  Eisenindustrie, 
das  durch  den  Einfluß  der  Interessengemeinschaft  ermöglicht  und  ge- 
fördert wird,  wie  in  der  Entwicklung  und  Ausnutzung  ihrer  vollen 
Leistungsfähigkeit  nach  großen,  einheitlichen  Gesichtspunkten,  darin 
liegt   die   Aufgabe   und    die   hohe    wirtschaftliche   Bedeutung   der  In- 


1)  Siehe  die  Ausführungen  Jutzis  a.  a.  0.,  S.  34. 
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teressengemeinschaft  für  die  gesamte  deutsche  Volkswirtschaft  und 
das  Ausland. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  auf  die  Folgen, 
welche  die  Vereinigung  mit  Gelsenkirchen  und  Schalke  fiir  das  Aachener 
Werk  zeitigen  wird.  Zu  den  außerordentlich  günstigen  Selbstkosten 
der  eigenen  Roheisendarstellung  kommt  in  absehbarer  Zeit  der  billige 
Bezug  eigenen  Brennmaterials.  Das  Werk  wird  alsdann  in  der  Lage 
sein,  seine  Erzeugnisse  vom  Roheisen  bis  zum  Fertigfabrikat  ganz 
aus  eigenen  Rohstoffen  fertig  zu  stellen  und  damit  seine  Selbstkosten 
soweit  zu  verringern,  daß  dieselben  von  der  deutschen  Konkurrenz 
entweder  überhaupt  nicht  oder  nicht  wesentlich  unterschritten  werden 
können.  Hierbei  ist  auch  auf  die  grossen  Vorteile,  die  sich  aus  dem 
Zusammenarbeiten  und  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  Betriebe 
ergeben,  hinzuweisen.  Da  erfahrungsgemäß  die  Kohlenbergwerke  weit 
weniger  als  die  verarbeitenden  Betriebe  von  den  Konjunkturschwank- 
ungen berührt  w^erden,  so  erlangt  das  Aachener  Werk  eine  größere 
Stabilität  seiner  Gewinne.  Das  Wertverhältnis  der  drei  Gesellschaften 
ist  im  wesentlichen  nach  den  Betriebsüberschüssen  und  der  Durch- 
schnittsdividende festgesetzt  und  demgemäß  erfolgt  auch  die  Verteilung 
des  gemeinsamen  Reingewinns.  Der  Abschluß  der  Interessengemein- 
schaft bildet  somit  gewissermaßen  eine  Bürgschaft  für  die  durch  die 
hohe  technische  Entwicklung  des  Werks  und  die  weise  Ausnutzung 
aller  sich  darbietenden  günstigen  Umstände  errungenen  wirtschaft- 
lichen Erfolge. 

Ist  die  Interessengemeinschaft  so  für  die  Aktionäre  des  Aachener 
Vereins  in  wirtschaftlicher  und  finanzieller  Hinsicht  als  eine  äußerst 
glückliche  Konstellation  anzusehen,  so  sind  betreffs  der  Weiter- 
entwicklung des  Aachener  Unternehmens  noch  andere  tiefgreifende 
Folgen  zu  beachten.  Der  ausgeprägte  persönliche  Charakter  des 
Hütten  Vereins,  der  sich  in  schweren  und  guten  Zeiten  in  der  treuen 
Unterstützung  der  Aktionäre  gezeigt  und  so  ein  gutes  Teil  zur  Blüte 
des  Unternehmens  beigetragen  hat,  wird  dadurch,  daß  die  Aktionäre 
des  Vereins  jetzt  Aktionäre  von  Gelsenkirchen  werden,  mehr  und  mehr 
verblassen.  Ebenso  ist  die  Selbständigkeit  und  Aktionsfreiheit  des 
Aachener  Werks,  die  in  gewisser  Weise  jetzt  noch  in  der  besonderen 
getrennten  Geschäftsführung,  in  dem  Vorbehalt  der  üblichen  Höhe  der 
Abschreibungen  und  Neuaufwendungen  und  der  freien  Verwendung 
seines  Gewinnanteils  etc.  gesichert  ist,  im  Begriff,  bei  einem  engeren 
Zusammenschluß,  zumal  bei  einer  schließlichen  Verschmelzung  der 
drei  Gesellschaften,  zu  schwinden. 
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Damit  gewinnt  die  Loslösung  des  Stammwerks  in  Rote  Erde 
von  seiner  natürlichen  Grundlage,  dem  Aachener  Kohlenbecken,  die 
sich  im  Grunde  bereits  mit  dem  Abschluß  der  Interessengemeinschaft 
vollzogen  hat,  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  Verlegung  des  Werks  nach 
Lothringen  oder  an  den  Niederrhein  würde  dem  Unternehmen  nicht 
nur  den  billigeren  Roheisenbezug  und  geringere  Frachtkosten  für  die 
Deckung  des  Brennmaterialbedarfs  von  Schalke  und  Gelsenkirchen, 
sondern  auch  eine  Erleichterung  und  Verbilligung  des  Absatzes  seiner 
Fabrikate  nach  dem  Inlande  und  Auslande  gewähren.  Durch  die  be- 
trächtlichen Abschreibungen  und  Reserven  hat  sich  der  Verein  seit 
Jahren  für  diesen  Fall  gerüstet,  so  daß  die  Übersiedelung  in  finan- 
zieller Hinsicht  keine  Schwierigkeiten  bereiten  dürfte. 


Kapitel  VII, 


Die  Finanzierung  des  Aacliener  Hütten- Aktien-Vereins. 


Der  glänzende  wirtschaftliche  Aufschwung  des  Aachener  Unter- 
nehmens kommt  auch  vor  allem  in  seinen  Finanzverhältnissen  zum 
Ausdruck.  Die  finanzielle  Sanierung  des  Vereins  nach  dem  großen 
Verlust  des  Jahres  1873  haben  wir  schon  im  Zusammenhange  mit  der 
technischen  Reorganisation  des  Werkes  besprochen. 

Neben  der  Tilgung  des  großen  Verlustes,  welcher  ca.  43  %  des 
Aktienkapitals  betrug,  stand  in  dieser  Periode  hauptsächlich  die  Be- 
schaffung der  nötigen  Geldmittel,  die  zu  einer  durchgreifenden  tech- 
nischen Reform  erforderlich  waren,  im  Vordergrunde. 

Während  der  Verein  in  jener  Zeit  nur  mäßige  Überschüsse  lieferte, 
die  erst  nach  der  Tilung  des  Verlustes  und  der  Reduktion  des  Aktien- 
kapitals wieder  die  Verteilung  einer  bescheidenen  Dividende  im  Jahre 
1878/79  an  die  Aktionäre  ermöglichten,  vollzog  sich  mit  der  Aufnahme 
des  Thomasverfahrens  ein  gänzlicher  Umschwung  in  der  finanziellen 
Lage  des  Vereins.  Er  begann  mit  der  Entwicklung  der  neuen  Pro- 
duktionsweise ganz  außerordentlich  hohe  Überschüsse  zu  liefern.  Der 
Betriebsgewinn  und  Reingewinn  betrugen  in  den  Jahren  1879/80  bis 
1890/91: 

I.  II.  III.  IV. 

Betriebsgewinn  Reingewinn  Spannung  Dividende 

M.  M.  M. 

1879/80         402  259,44  105  263,65  298  995,79  5  7o 

1880/81         537  190,85  223  113,99  314  076,86  10  „ 

1881/82       1494  082,47  530  766,54  963  315,93  25  „ 

1882/83     ■  1  748  457,77  530  863,32  1  217  594,45  25  „ 

1883/84         944  575,55  465  059,42  479  516,13  25  „ 

1884/85       1276  340,84  529  394,91  746  945,93  25  „ 

1885/86       1146  431,45  478  380,94  668  050,51  25  „ 

1886/87       1407  664,87  576  546,56  831118,31  25  „ 

1887/88      1808117,53  746198,85  1061918,68  17'/2  7o 

1888/89      2  435  435.14  991289,61  1444145,53  25  »/„ 

1889/90      2  978  029,37  997  068,19  1980  961,18  25  „ 

1890/91      2  725  204,41  1008  296,38  1716  908,83  25  „ 
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In  der  vorsichtigen  und  geschickten  Verwendung  dieser  großen 
jährlichen  Gewinne  charakterisiert  sich  das  erste  Jahrzehnt  nach  der 
Einführung  des  Thomasverfahrens,  und  hierin  ist  ein  weiterer  wich- 
tiger Grund  für  die  wachsende  Rentabilität  und  das  finanzielle  Er- 
starken des  Vereins  zu  finden.  Aus  dem  Reingewinne  schrieb  die 
Verwaltung  zunächst  die  entwerteten  alten  Anlagen  ab.  Dabei  wurden 
nicht  unbeträchtliche  Summen  für  Verlegungen  und  Umbauten  gleich 
im  Betriebe  verrechnet,  ohne  in  den  Überschüssen  zur  Geltung  zu 
kommen.  Dieselben  betrugen  z.  B.,  soweit  aus  den  Geschäftsberichten 
zu  ersehen,  in  den  Jahren  1885/86—1889/90:  43271,47  —  24037,97 
—  45  326,05  —  02404,10  —  197  347,30  M.  Auf  diese  Weise  wurde 
es  möglich,  daß  dem  Aktienkapital  ausschließlicli  moderne,  hochrentable 
Anlagen  gegenüberstanden  und  die  Zukunft  nicht  mit  einem  Ballast 
zweifelhafter  Werte  belastet  blieb. 

Die  zu  den  Vergrößerungen  und  der  Steigerung  der  Produktion, 
die  das  Thomasverfahren  mit  sich  brachte,  erforderlichen  Mittel  wurden 
dem  Vereine  von  seinen  Aktionären  als  Darlehen  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Im  Jahre  1887/88  wurden  diese  Guthaben  in  Aktienbeteiligung 
umgewandelt  durch  eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  3080000  M. 
In  diesem  soliden  Geschäftsverfahren,  das  ein  Niedrighalten  des  Aktien- 
kapitals bis  zur  Erreichung  der  vollen  Rentabilität  der  neu  immobili- 
sierten Mittel  ermöglichte,  und  dem  die  Verwaltung  auch  in  den 
späteren  Jahren  treu  geblieben  ist,  liegt  der  Grund  für  die  hohe  Ver- 
zinsung des  Kapitals,  denn  der  Reingewinn  gibt  naturgemäß  eine  um 
so  höhere  Dividende,  je  geringer  das  Aktienkapital  ist,  auf  das  er  zur 
Verteilung  kommt. 

In  gleicher  Weise  war  die  Verwaltung  des  Vereins  stets  bemüht, 
die  Obligationen-Schuld  des  Werks  allmählich  abzutragen.  Die  noch 
Ende  der  70  er  Jahre  auf  010000  M.  angewachsene  Obligationen- 
Anleihe  wies  bis  zum  Jahre  1891/92  folgenden  Bestand  auf: 

Obligationen- Anleihe. 


1880/81 

595  000  M. 

1884/85 

475  000  M. 

1888/89 

353  000  M, 

1881/82 

576  600  „ 

1885/86 

456  600  „ 

1889/90 

299  500  „ 

1882/83 

533  000  „ 

188(5/87 

425  ÖÜO  „ 

1890/91 

248  000  „ 

1883/84 

514  000  „ 

1887/88 

386  000  „ 

1891/92 

201000  „ 

Durch  diese  erhebliche  Verringerung  der  Anleiheschuld  wurde  eine 
nicht  unbeträchtliche  Ersparnis  an  Zinsen  erreicht,  die  einen  günstigen 
Einfluß  auf  die  Produktionskosten  des  Werks  hatte. 

In  den  großen  Abschreibungen,  welche  alljährlich  auf  die  Mobilien 
und  Immobilien  des  Vereins  vorgenommen  wurden,  lagen  unverkennbar 
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stille  Reserven,  die  die  Betriebsmittel  des  Werks  vergrößerten.  Wie 
schon  erwähnt,  wai'en  sie  durch  die  drohende  Moselkanalisation  stark 
beeinflußt,  da  der  Vorstand  das  Ziel  verfolgte,  den  Wert  der  Anlagen 
des  Vereins  bis  zu  dem  später  voraussichtlich  zu  erzielenden  Erlös 
derselben  buchmäßig  zu  verringern,  um  die  Übersiedlung  des  Werks 
bei  der  Ausführung  der  Moselkanalisation  an  den  Niederrhein  oder 
den  Kanal  ohne  finanzielle  Schwierigkeiten  durchführen  zu  können. 
Wie  beträchtlich  die  Abschreibungen  waren,  erhellt  der  Umstand,  daß 
dieselben  in  dem  Zeitraum  von  1880/81—1891/92  nach  den  Bilanzen 
des  Vereins  den  außerordentlich  hohen  Betrag  von  9020171,86  M., 
insgesamt  also  in  12  Jahren  das  Dreifache  des  Aktienkapitals  erreichten. 
Detaillierte  Angaben  liegen  nur  für  die  beiden  ersten  Jahre  nach  der 
Aufnahme  des  Thomasverfahrens  vor.  Danach  betrugen  die  Ab- 
schreibungen auf: 

1881/82  1882/83 

Grundstücke —  12,95  7o  <les  Buchwertes 

Gebäude 26,45  7o  38,39  „  „ 

Walzwerks-  und  sonstige  Immobilien  .     25,53  „  49,02  „  „  „ 

Mobilien 40,61  „  10,44  „  „ 

Da  die  Mobilien  und  Immobilien  des  Unternehmens  in  den  folgenden 
Jahren  durch  beständige  Vergrößerungen  und  Neuerwerbungen  ver- 
mehrt wurden,  läßt  sich  die  Höhe  der  Abschreibungen  nicht  weiter 
verfolgen.  Einen  Begriff  von  ihrer  außerordentlichen  Höhe  in  den 
folgenden  Jahren  gibt  aber  eine  Aufstellung  vom  1.  Juli  1892,  die 
eine  Vergleichung  des  Anlagewertes  und  Buchwertes  der  Mobilien 
und  Immobilien  des  Vereins  vornimmt.     Danach  betrugen: 


Anlagewert 

Buchwert 

Abschreibung 

Grundstücke:  Rote  Erde 

Gebäude              „         „     

Walzwerks-  etc.  Immobilien:  Rote  Erde 
Gruben  und  Grubenanlagen:  Esch    .     . 
Konzessionen  und  Seilbahn:  Esch     .     . 
Hochofenanlagen :    Esch    (Grundstücke, 
Eisenbahnen,  Hochöfen,  Kessel  etc.)  . 

M. 

1  025  143,58 

2  820  140,62 
6  444  442,91 

948  327,29 
112  801,36 

3  529  443,31 

M. 

350  000,- 
250  000,— 
337  287,59 
250  000,- 
110  000,- 

2  242  992,66 

M. 

675  143,58 
2  570  140,62 
6107  155,32 

698  327,29 
2  801,36 

1  286  450,65 

14  880  299,07 

3  540  280,25 

11340  018,82 

Der  Anlagewert  des  Vereins  belief  sich  also  am  1.  Juli  1892 
auf  14880299,07  M.,  während  er  in  der  Bilanz  nur  mit  3540280,25  M. 
aufgeführt  wurde,  und  der  wahre  Wert  jedenfalls  erheblich  über  diesem 
letzteren  Betrage  lag. 
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Berechnet  man  die  Abschreibungen  auf  die  Jahresproduktion  an 
Fertigfabrikaten  des  Werks,  so  betrugen  sie  in  den  Jahren  1880/81 
bis  1889/90 


1880/81 

M. 

6,73 

1885/86 

M. 

2,64 

1881/82 

» 

8,08 

1886/87 

» 

4,74 

1882/83 

» 

11,32 

1887/88 

>j 

4,86 

1883/84 

» 

3,25 

1888/89 

» 

6,84 

1884/85 

» 

4,22 

1889/90 

>5 

6,92 

pro  Tonne  Fertigfabrikat.  Den  günstigen  Einfluß  dieser  Finanz- 
gebarung auf  die  Rentabilität  des  Werks  zeigt  die  folgende  Übersicht. 
Es  war  an  Aktienkapital,  Obligationen-Anleihe  und  schwebender  Schuld 
pro  Tonne  Fertigfabrikat  zu  verzinsen: 


Aktienkapital 

Obligationen 

Schweb.  Schuld ') 

Summi 

M. 

M. 

M. 

M. 

1880/81 

42,70 

16,50 

16,92 

76,12 

1881/82 

23,73 

8,88 

8,75 

41,36 

1882/83 

19,08 

6,60 

12,02 

37,70 

1883/84 

14,66 

4,89 

13.02 

32,57 

1884/85 

12,57 

3,88 

11,05 

27,50 

1885/86 

11,22 

3,32 

12,11 

26,65 

1886/87 

9,77 

2,70 

11,09 

23,56 

Das  finanzielle  Erstarken  des  Vereins  zeigte  sich  hauptsächlich 
in  der  Bildung  großer  Reservefonds.  Im  Jahre  1878  war  der  vor- 
handene Reservefonds  in  Höhe  von  150000  M.  zur  Deckung  des 
großen  Verlustes  vom  Jahre  1873  aufgezehrt  worden.  Doch  gelang 
es  dem  Vorstande  bis  zum  Jahre  1879/80  wieder  einen  neuen  Reserve- 
fonds in  der  Höhe  von  90619,54  M.  anzusammeln,  der  mit  dem  wirt- 
schaftlichen Aufschwung  des  Unternehmens  eine  rasche  Zunahme  zeigte. 

Er  betrug  in  den  Jahren  1881/82—1883/84  149619,54  — 
319318,44  —  385010,58  M.  Dann  scheidet  er  sich  in  den  eigent- 
lichen Reservefonds,  der  gleich  in  der  gesetzlich  normierten  Höhe  von 
Y,o  des  Aktienkapitals  mit  diesem  gemeinsam  steigt,  und  in  den  Spezial- 
reservefonds,  dem  im  Laufe  der  Jahre  bedeutende  Kapitalien  über- 
wiesen wurden. 


Gesetzlicher  Reservefonds 

Speziaireservefonds 

Insgesamt 

1884/85 

154  000,00  M. 

(bis  87/88) 

277  417,33  M. 

431417,33  M. 

1889/90 

308  000,00   „ 

(seit  88/89—91/92 

761  185,33    „ 

1069  185,33    „ 

1894/95 

450  000,00   „ 

(seit  92/93—98/99) 

1  661  129,33    „ 

2  111  129,33    „ 

1899/00 

900  000,00   „ 

(seit  99/00-02/03) 

3  340  845,—    „ 

4  240  845,—    „ 

1903/04 

1283  614,82    „ 

(seit  1903/04) 

3  818197,16   „ 

5  101811,98    „ 

1)  Scliwebende  Schuld  umfaßt  Zinsen  und   Dividendenrückstände  und  Kre- 
ditoren (Guthaben  der  Aktionäre,  der  Bankiers  und  diverse  Kreditoren). 
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Diese  bedeutenden  Reserven  ermöglichten  dem  Verein,  sich  gänzlich 
unabhängig  von  äußeren  Einflüssen  wie  von  den  der  Konjunkturen  und 
der  Banken  zu  entwickeln  und  so  die  heutige  hohe  Blüte  zu  erreichen. 

Diese  mustergültige  und  für  viele  andere  Unternehmungen  vor- 
bildlich gewordene  Art  der  Finanzierung,  welche  für  das  erste  Jahr- 
zehnt nach  der  Einführung  des  Thomasverfahrens  besonders  charakte- 
ristisch ist,  wurde  auch  in  der  folgenden  Entwicklungsphase  des  Werks 
systematisch  fortgesetzt.  Dieselbe  erhält  jedoch  in  finanzieller  Hinsicht 
ihr  eigenartiges  Gepräge  durch  die  mehrfache  bedeutende  Erhöhung 
des  Betriebskapitals,  die  infolge  der  großen  Erwerbungen  des  Vereins 
in  Lothringen,  Luxemburg  und  Westfalen  erforderlich  wurde.  Schon 
im  Jahre  1887/88  war  eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  vorgenommen, 
da  der  gesteigerte  Betrieb  ein  Anwachsen  der  Vorräte  und  damit  der 
Kreditoren  hervorgerufen  hatte  ^).  Wie  in  den  70  er  Jahren  hatten 
die  Aktionäre  schon  seit  Aufnahme  des  Thomasverfahrens  dem  Verein 
erhebliche  Mittel  vorgeschossen,  so  daß  die  Erhöhung  des  Aktien- 
kapitals auf  3080000  M.  sich  im  wesentlichen  nur  als  eine  Regelung 
der  Finanzverhältnisse  des  Vereins  darstellt,  die  das  Guthaben  der 
Aktionäre  in  eine  weitere  Aktienbeteiligung  verwandelte. 

Eine  Übersicht  über  die  Erhöhungen  des  Betriebskapitals  in  der 
Periode  1892/93  -  1903/04  gibt  die  folgende  Aufstellung: 


Aktienkapital 

Obligationen 

Kreditoren 

Guthaben  der 
Aktionäre  -) 

M. 

M. 

M. 

M. 

1890/91 

3  080  000 — 

201  500,— 

1  658  422,49 

— 

1891/92 

do. 

201  500,— 

4  937  046,14 

(ca.  3  000  000) 

]  892/93 

4  500  000,— 

1  479  800,— 

4  937  046,14 

— 

1893/94 

do. 

1  373  600,— 

4  437  265,.50 

— 

1894/95 

do. 

1  292  460,— 

4  702  931,09 

(3  157  757,91) 

1895/96 

do. 

4  216  360,— 

3  887  726,63 

— 

1896/97 

do. 

4  127  100,— 

6  032  888,14 

— 

1897/98 

do. 

4  043  600,— 

6  543  294,79 

— 

1898/99 

9  000  000  — 

3  935  600,— 

4  237  705,34 

— 

1899/00 

— 

3  751400,— 

4  193  558,43 

— 

1900/01 

— 

3  565  000- 

5  5.50  975,12 

—    ■ 

1901/02 

— 

3  396  000.— 

3  694  014,50 

— 

1902/03 



3  184  600,— 

4  213  107,41 

— 

1903/04 

11500000,— 

3  000  800,— 

9  317  227,63 

4  506  759,— 

1)  Das  Aktienkapit<al  wurde  von  1400  Aktien  h  1100  M.  =  1540  000  M. 
auf  das  Doppelte,  auf  2800  Aktien  k  1100  M.  =  3  080  000  M.  erhöht.  (Handels- 
register Aachen.) 

2)  In  den  Bilanzen  als  „Gläubiger  auf  länger"  bezeichnet  und  in  den  Kre- 
ditoren enthalten. 
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An  der  Hand  dieser  Aufstellung  lassen  sich  die  Entvvicklungs- 
stadien  des  Unternehmens  deutlich  erkennen.  Im  Jahre  1891/92 
stiegen  die  Kreditoren,  die  das  Gutliaben  der  Aktionäre  enthalten,  in- 
folge der  Ankäufe  von  Aktien  der  Luxemburger  Hochofenwerke  von 
1658  422,49  M.  auf  4  937  046,14  M.  Die  Erwerbung  der  Hochofen- 
anlage veranlaßte  im  folgenden  Jahre  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
auf  4,5  Mill.  M.')  Die  großen  Vorrichtungsarbeiten  in  den  Erzgruben, 
der  Ankauf  neuer  Konzessionen  und  die  Erw^eiterung  der  Hochofen- 
anlage stellten  außerordentliche  finanzielle  Anforderungen,  welche 
durch  eine  Erhöhung  der  Obligationenanleihe  im  Jahre  1895/96  von 
1292  460  M.  auf  4  216  360  M.  und  der  Kreditoren  (d.  h.  das  Gut- 
haben der  Aktionäre)  im  folgenden  Jahre  von  3,8  auf  6  Mill.  M.  ge- 
deckt wurden.  Im  Jahre  1898/99  war  es  neben  den  Aus-  und 
Vorrichtungsarbeiten  in  den  Erzgruben  hauptsächlich  die  Vergrößerung 
der  Anlagen  in  Rote  Erde  durch  den  Bau  eines  neuen  Walzwerks 
und  eines  Siemens  Martinstahlwerks,  welche  die  Erhöhung  des  Aktien- 
kapitals von  4,5  Mill.  M.  auf  9  Mill.  M.  nötig  machte  2).  Zur  Aus- 
führung der  Vereinigung  des  Hütten-Aktien-Vereins  mit  der  Aktien- 
gesellschaft Hochöfen-,  Berg-  und  Hüttenwerke  Deutsch-Oth  und  zur 
Deckung  des  Kaufpreises  neuerworbener  Konzessionen  fand  im  Jahre 
1903/04  die  letzte  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  11,5  Mill.  M.^)  statt. 
Der  Gesamtbetrag  der  Neuerwerbungen  und  Neubauten  im  Jahre 
1903/04  belief  sich  auf  nicht  weniger  als  7  765  831,62  M.,  eine  Summe, 
welche  das  große  Anwachsen  der  Kreditoren  in  diesem  Jahre  erklärt. 

Als  das  Ergebnis  der  geschilderten  finanziellen  Entwicklung  tritt 
die  ausserordentlich  wachsende  Kapitalkraft  des  Aachener  Werks  in 
die  Erscheinung.  Faßt  man  das  Aktienkapital,  die  Obligationenanleihe 
und  die  Reservefonds  zusammen,  so  betrug  das  Gesamtkapital: 

Aktienkapital      Oblig.-Anleihe  Reservefonds  Gesamtkapital 

1882/83         1540  000  M.  533  000  M.  329  318,44  M.  2  402  318,44  M. 

1892/93        4  500  000    „         1479  800   „  1661129,33    „  7  640  929,83    „ 

1902/03        9  000  000    „         3  184  600   „  4  500  000,—    „  16  684  600—    „ 

1903/04       11500  000    „         3  000  800    „  5  101811,98    „  19  602  611,98    „ 

Nicht  mit  inbegriffen  sind  die  jedenfalls  nicht  unbedeutenden 
versteckten  Reserven,  die  sich  infolge  der  jahrelangen  hohen  Ab- 
schreibungen auf  die  Anlagewerte  des  Vereins  gebildet  haben. 

1)  Durch  Ausgabe  von  1420  neuen  Aktien  h  1000  M.  (Handelsregister 
Aachen).  Die  alten  Aktien  ä  1100  M.  sind  Nominalaktien,  auf  bestimmte  Inhaber 
lautend,  die  neuen  Aktien  k  1000  M.  dagegen  Inhaberaktien. 

2)  Durch  Ausgabe  von  4500  neuen  Aktien  ä  1000  M. 

3)  Durch  Ausgabe  von  2500  neuen  Aktien  ä  1000  M.,  so  daß  das  Aktien- 
kapital aus  8420  Aktien  ä  1000  M.  und  2800  Aktien  ä  IIÜO  M.  bestand. 
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Von  der  günstigen  finanziellen  Lage  des  Vereins  geben  die 
hohen  Dividenden,  welche  nach  der  Angliederung  der  Hochofen  werke 
verteilt  werden  konnten,  Zeugnis: 

1891/92  30  Vo  1895/96  30  7«  1898/99  40  %  1901/02  20  7« 

1892/93  20   „  1896/97  50  „  1899/00  40  „  1902/03  30  „ 

1893/94  20  „  1897/98  50  „  1900/01  25  „  1903/04  30  „ 

1894/95  20  ,. 

Die  Dividenden  gehören  mit  zu  den  höchsten,  die  Hüttenwerke 
jemals  erzielt  haben  und  werden  meines  Wissens  nur  von  denen  der 
Hseder  Hütte  übertroffen.  Sie  betrugen  in  der  Periode  vom  Beginn 
des  Thomasverfahrens  bis  zur  Erwerbung  der  Hochofenanlagen  (1880/81 
bis  1890/91)  22,95  7o  durchschnittlich,  in  der  Periode  nach  Aufnahme 
der  Roheisenproduktion  bis  zum  Jahre  1903/04  31,1 5  7oi  im  ganzen 
seit  der  Aufnahme  des  Thomasverfahrens  27,4%  durchschnittlich. 

Mit  dem  Zustandekommen  der  Interessengemeinschaft  Gelsen- 
kirchen-Rote Erde- Schalke  wurde  das  Wertverhältnis  des  Aachener 
Hütten-Aktien- Vereins  zu  Gelsenkirchen  und  Schalke  wie  31  zu  69  zu 
25,5^0  festgesetzt,  indem  das  Aktienkapital  von  Gelsenkirchen, 
welches  beim  Abschluß  der  Interessengemeinschaft  69  Mill.  M.  betrug, 
zugrunde  gelegt  wurde.  Um  die  Aktionäre  der  beiden  andern  Gesell- 
schaften in  dem  obigen  Verhältnis  abzufinden,  hätte  das  Aktienkapital 
von  Gelsenkirchen  von  69  auf  125,5  Mill.  M.  erhöht  werden  müssen. 
Da  Schalke  sich  aber  bereits  im  Besitz  eines  ansehnlichen  Postens 
Gelsenkirchener  Aktien  von  nominell  6  511200  M.  befand,  so  wurde 
beim  Eingehen  der  Interessengemeinschaft  festgesetzt,  daß  dieselben 
zum  Anschaffungskurse  an  Gelsenkirchen  abgegeben  und  der  Kauf- 
preis mit  4^0  verzinst  werden  sollte^).  Auf  diese  Weise  wurde  die 
Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  Gelsenkirchen  auf  nur  119  Mill.  M. 
ermöglicht.  Mit  Einrechnung  der  Anleihen  und  Rücklagen  der  drei 
Gesellschaften  belief  sich  das  Gesamtkapital  der  Interessengemeinschaft 
auf  181906000  M.^). 

Der  erzielte  Reingewinn  der  drei  Gesellschaften  wird  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Gemeinschaftsverhältnis  in  der  bisherigen  Weise  ermit- 
telt   und   fließt    dann    in    die   Gemeinschaftsmasse,   die   nach   Abzug 


1)  Geschäftsbericht  des  Schalkcr  Gruben-  und  Hüttenvereins  siehe  Berliner 
Börsenzeitung,  17.  Okt.  1904. 

2)  Jutzi  a.  a.  0.,  S.  34.  —  In  der  Generalversammlung  der  Gelsenkirchener 
Bergwerks-Aktien-Gesellschaft  vom  23.  Nov.  1905  wurde  die  Erhöhung  des  Aktien- 
kapitals von  119  Millionen  auf  130  Millonen  Mark  und  die  Ausgabe  einer  Obli- 
gationenaiileihe  (4  7o)  von  20  Millionen  Mark  beschlossen.     Siehe  S.  115. 
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etwaiger  Verlustsalden  der  einen  oder  der  andern  Gesellschaft  in  fol- 
gendem Verhältnis  geteilt  wird: 

G eisen kirclien  G9  Teile 

Aachen  31      „ 

Schalke  25,5  „ 

Das  Gemeinschaftsverhältnis,  welches  bis  zum  31.  Dezember  1935 
unkündbar  ist,  trat  mit  dem  1.  Januar  1905  in  Wirkung^). 

Die  gewaltige  Kapitalkraft  der  neuen  Gemeinschaft  setzt  sie  in 
den  Stand,  sich  nicht  nur  der  besten  Kohlen-  und  Erzfelder  zu  be- 
mächtigen und  durch  die  modernsten  und  großartigsten  technischen 
Einrichtungen  die  günstigsten  Produktionsbedingungen  zu  schaffen, 
sondern  auch  die  Markt  Verhältnisse  und  Konjunkturen  zu  ihren  Gun- 
sten voll  auszunutzen  und  auf  die  Gestaltung  derselben  in  der  Kohlen- 
und  Eisenindustrie  einen  maßgebenden  Einfluß  auszuüben. 


1)  Dieses  Verhältnis  wurde  mit  der  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  Gelsen- 
kirchen auf  130  Millionen  Mark  wie  folgt  verändert: 

Gelsenkirchen     .     73,5  Teile 
Aachen      ...     31         „ 
Schalke     .     .     .     25,5      „ 


[Kapitel  VIII. 

Die  Beteiligung  des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereins 
an  den  Kartellen. 


Die  Depression  in  den  1870  er  Jahren  war  für  die  deutsche 
Eisenindustrie  nicht  nur  in  Betreff  der  technischen  Vervollkommnung 
der  Fabrikationsmethoden  eine  ausgezeichnete  Schule  gewesen,  sondern 
sie  förderte  auch  in  den  Kreisen  der  Eisenindustriellen  die  Erkenntnis, 
daß  eine  gemeinsame  Verständigung  und  Regelung  bezüglich  der  Ab- 
satz- und  Produktionsverhältnisse  geboten  sei,  um  künftig  den  schranken- 
losen Wettbewerb  der  inländischen  Werke  untereinander  in  gesunde 
Bahnen  zu  lenken.  Die  immer  größere  Immobilisierung  des  Industrie- 
kapitals, welche  durch  die  Einführung  der  modernen  Frischverfahren, 
des  Bessemer-  und  vor  allem  des  Thomasverfahrens  verursacht  wurde, 
drängte  die  Produzenten  zu  Vereinbarungen,  um  die  Rentabilität  der 
festgelegten  Kapitalien  zu  sichern  und  das  wachsende  Risiko  ihrer 
Unternehmung  zu  verringern.  Als  durch  die  Eisenzölle  seit  dem 
Jahre  1879  die  ausländische  Konkurrenz  vom  deutschen  Markte  so 
gut  wie  ausgeschlossen  war,  und  die  Absatzverhältnisse  der  deutschen 
Eisenindustrie  sich  allmählich  besserten,  begannen  die  Eisenindustriellen 
sich  in  zunehmendem  Maße  in  Verbänden  zusammenzuschließen,  die 
anfangs  nur  bestimmte  einzelne  Fabrikate  umfaßten  und  örtlich  noch 
sehr  beschränkt  waren,  sich  aber  mit  der  Zeit  auf  die  Erzeugnisse 
ganzer  Produktionsgebiete  ausdehnten  und  sich  zu  den  heutigen  fest- 
organisierten großen  Kartellen  verdichteten. 

Die  Anfänge  der  Kartellbildung  kann  man  in  der  Eisenindustrie 
bis  in  die  1860  er  Jahre  zurückverfolgen.  Seit  dieser  Zeit  war  der 
Verein  an  der  Schienengemeinschaft  beteiligt,  welche  ihn  im  Jahre 
1871/72  nötigte,  ein  für  seine  Produktion  bedeutendes  Quantum  Eisen- 
bahnschienen, ca.  9000  t,  zu  den  früheren  niedrigen  Preisen  zu  über- 
nehmen.    Da  die  Lieferungsbedingungen  für  den  größten  Teil  der  im 
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Jahre  1872/73  für  die  Schienen  gern  ein  schaft  hergestellten  Eisenbahn- 
schienen noch  vom  Jahre  1871  herrührten,  so  erlitt  der  Verein  bei 
den  inzwischen  außerordentlich  gestiegenen  Selbstkosten  eine  beträcht- 
liche Einbuße,  außerdem  sah  er  sich  genötigt,  2000  t  Schienen,  welche 
er  nicht  produzieren  konnte,  aus  England  zu  beziehen.  Günstiger 
gestaltete  sich  die  Beteiligung  an  der  Schienengemeinschaft  unter  dem 
neuen  Direktorium,  welches  in  dem  Geschäftsbericht  1874/75  mitteilte, 
daß  der  erzielte  Bruttogewinn  nicht  allein  aus  der  eigenen  Fabrikation, 
sondern  zum  Teil  auch  aus  den  durch  Abtretung  von  Schienenliefe- 
rungen an  andere  Werke  und  den  aus  Abrechnungen  der  Schienen- 
gemeinschaft erhaltenen  Summen  herrührte.  Außer  der  Schienen- 
gemeinschaft gehörte  der  Verein  der  internationalen  Vereinigung  der 
Schienenwalzwerke  an,  welche  sich  jedoch  im  Jahre  1885  auflöste  und 
dadurch  einen  Sturz  der  schon  an  und  für  sich  tiefgesunkenen  Ver- 
kaufspreise in  diesem  Artikel  herbeiführte.  Von  großer  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  des  Werks  war  der  im  Jahre  1886/87  zustande 
gekommene  Formeisenverband,  welcher  den  wichtigsten  Artikel  des 
W^erks  kartellierte.  Nach  seiner  Gründung  gestaltete  sich  das  Form- 
eisengeschäft zu  einem  recht  lebhaften  und  befriedigenden,  als  aber 
Anfang  der  90  er  Jahre  die  Krise  eintrat,  vermochte  sich  der  Verband 
der  Konkurrenz  der  außerhalb  stehenden  Werke  gegenüber  nicht  zu 
halten  und  löste  sich  im  Jahre  1891/92  wieder  auf^).  Neben  diesen 
Verbänden  gehörte  der  Verein  auch  dem  Halbzeugverbande,  welcher 
seit  dem  Jahre  1895  den  \^ erkauf  von  Halbfabrikaten  aus  Flußeisen 
in  die  Hand  genommen  hatte'''),  wie  dem  Drahtwalzwerksverbande  und 
dem  Lothringer-Luxemburger  Comptoir  für  den  Verkauf  von  Roh- 
eisen an. 

Die  Wirkung  der  Verbände  auf  den  Absatz  und  die  Preisgestal- 
tung der  Artikel  des  Werks  ist  nach  den  Geschäftsberichten  als  durch- 
aus günstig  zu  bezeichnen;  die  Haltung  des  Vereins  ist  infolgedessen 
stets  eine  verbandsfreundliche  gewesen.  Hauptsächlich  brachte  der 
Formeisenverband  einen  regen  Vertrieb  der  Erzeugnisse  und  übte 
während  der  Hochkonjunktur  einen  mäßigenden  Einfluß  auf  die  Preis- 
gestaltung aus,  er  war  jedoch  nicht  imstande,  bei  dem  Nachlassen  der 
Nachfrage  ein  zu  starkes  Sinken  der  Preise  zu  verhindern.  Der  gün- 
stige Einfluß  der  Kartelle  zeigte  sich  aber  vor  allem  in  der  letzten 
Hochkonjunktur.  Im  Jahre  1895/96  standen  die  Preise  der  Eisen- 
fabrikate des  Vereins  um  50 7o  niedriger  als  in  den  Jahren  1889/90, 

1)  Geschäftsbericht  1891/92. 

2)  lludolf  Martin  a.  a.  0.,  S.  41. 
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trotzdem  die  Nachfi'age  eine  weit  größere  als  damals  war;  diesem 
mäßigenden  Einfluß  der  Verbände  war  aber  die  längere  Dauer  der 
letzten  Hochkonjunktur  wesentlich  zu  verdanken^). 

Nach  den  Geschäftsberichten  sieht  der  Verein  den  Zweck  der 
Kartelle  nicht  in  hohen,  die  Konsumenten  übervorteilenden  Preisen, 
sondern  vor  allem  in  der  Sicherung  eines  stetigen  regen  Absatzes, 
der  eine  dauernd  gleichmäßige  Beschäftigung  des  Werks  gewährleistet. 
Dieses  ist  nur  möglich  bei  normalen,  nicht  übertrieben  hohen  Preisen  ^). 
Eine  richtige,  umsichtige  Geschäftsführung  der  Verbände  hat  daher 
nach  Ansicht  des  Vorstandes  die  Preise  in  Übereinstimmung  mit  der 
Weltmarktslage  festzuhalten  und  in  der  Hausse  ein  zu  starkes  Steigen, 
in  der  Baisse  ein  zu  schnelles  und  starkes  Weichen  derselben  zu  ver- 
hindern. Hierdurch  wird  die  günstige  Geschäftslage  für  eine  längere 
Zeit  gesichert  und  der  unvermeidliche  Rückschlag  gemildert.  Dieser 
nivellierende  Einfluß  der  Verbände  führt  zu  einem  gleichmäßigen  Be- 
triebe der  Werke,  welcher  trotz  der  verhältnismäßig  niedrigen  Preise 
einen  ausreichenden  Gewinn  und  günstige  Ergebnisse  bringt.  So 
werden  nicht  nur  die  Interessen  der  Werke,  sondern  auch  die  der 
Käufer  aufs  beste  gewahrt. 

Die  schnelle  und  mächtige  Entwicklung  des  Vereins  sicherte  ihm 
in  den  Kartellen  der  Eisenindustrie  eine  schwerwiegende  und  geach- 
tete Stimme.  Als  die  Verbände  mit  Schluß  des  Jahres  1903  ihr  Ende 
erreichten,  gelang  es  nach  schwierigen  Verhandlungen  unter  hervor- 
ragender Mitwirkung  des  Vorstandes  des  Vereins  am  29.  Februar  1904 
an  ihrer  Stelle  den  großen  Stahlwerksverband  ins  Leben  zu  rufen.  An 
die  Spitze  desselben  trat  als  berufener  Vertreter  und  Führer  des 
Riesenkartells  der  Vorstand  des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereins,  Ge- 
heimer Kommerzienrat  Kirdorf.  Das  Stahlsyndikat  umfaßt  die  gesamte 
Produktion  schmiedbaren  Eisens  vom  Konverter,  Puddel-  und  Martin- 
ofen   ab    bis   zum   fertigen  Fabrikat^),   mehr  als  90  7o  fl^r  gesamten 


1)  „Unzweifelhaft  ist,  daß  die  Kartelle  und  Syndikate  schon  durch  ihr  Be- 
stehen, das  in  die  Wirtschaftstätigkeit  eine  größere  Gleichmäßigkeit  und  Stetigkeit 
hineinbrachte,  ein  gut  Teil  dazu  beigetragen  haben,  daß  die  günstige  Konjunktur 
von  1895/1900  diese  verhältnismäßig  lange  Dauer  haben  konnte."  Rede  des  Abg. 
Dr.  Beumer,  zitiert  in  Schröder,  Eisenhüttenwesen  a.  a.  0.,  S.  119. 

2)  „Wenn  die  Preise  zu  hoch  werden,  stockt  der  Bedarf.  Diese  großen 
Gesellschaften  sind  daran  interessiert,  alle  ihre  Werke  .voll  zu  beschäftigen,  und 
sie  bemühen  sich,  die  Preise  so  zu  halten,  daß  sie  voll  arbeiten  können."  Reports 
of  the  Industrial  Commission,  Washington  XIII,  S.  453,  Schwab,  zitiert  bei  Hey- 
niann,  S.  25G. 

3)  Siehe  Hey  mann  a.  a.  0.    S.  262. 
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deutschen  Stahlerzeugung.  Während  der  Verband  die  sogenannten 
Produkte  B  (Stabeisen,  Draht,  Universaleisen  und  Stahlgußstücke) 
vorläufig  nur  der  Menge  nach  kontingentiert,  so  daß  diese  nach  wie 
vor  von  den  Werken  direkt  an  die  Verbraucher  abgesetzt  werden, 
tritt  er  für  die  Produkte  A  (Eisenbahnmaterial,  P'ormeisen  und  Halb- 
zeug) im  Gegensatz  zu  den  früheren  Verbänden,  die  nur  als  Agenten 
der  Hüttenwerke  fungierten,  als  Selbstkäufer  auf.  Einen  großen  Vor- 
teil bringt  ferner  das  Syndikat  seinen  Mitgliedern  dadurch,  daß  es 
ihnen  untereinander  den  Austausch  ihrer  Beteiligungsziffer  in  den  drei 
Gruppen  der  Produkte  A  gestattet,  wodurch  eine  außerordentliche 
Vereinfachung  und  Verbilligung  der  Fabrikation  angebahnt  wird,  da 
sich  die  einzelnen  Werke  jetzt  auf  die  Produktion  derjenigen  Artikel 
legen  können,  welche  für  sie  die  geeignetsten  sind.  Ein  weiterer 
Fortschritt  gegen  früher  besteht  darin,  daß  der  Stahlwerksverband 
auch  den  Auslandsabsatz  der  deutschen  Werke  nach  einheitlichen  Ge- 
sichtspunkten regelt  und  so  dem  verderblichen  Unterbieten  der  deutschen 
W^erke  auf  dem  ausländischen  Markte  einen  Riegel  vorschiebt. 

Die  Beteiligung  des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereins  betrug  ur- 
sprünglich 332968  t  Eigen-Rohstahl.  Davon  fielen  auf  Produkte  A 
213  900  t,  auf  Produkte  B  119068  t.  Legt  man  für  die  Walzfabrikate 
den  gewöhnlich  angenommenen  Durchschnittspreis  von  M.  110, —  p.  t 
zugrunde,  so  betrug  der  Wert  der  Beteiligung  des  Vereins  nicht 
weniger  als  M.  36626480.  Diese  Beteiligung  war  jedoch  der  Er- 
zeugungsfähigkeit des  Werks  durchaus  nicht  angemessen,  denn  im  Ge- 
schäftsjahr 1902/03  stellte  der  Verein  bereits  339858  t,  im  Jahre 
1903/04  aber  359272  t  Rohstahl  her').  Seit  der  Inbetriebsetzung  des 
neuen  Thomasstahlwerks  im  Jahre  1905,  welches  jährlich  475000  t 
herstellen  kann,  ist  die  Leistungsfähigkeit  des  Vereins  mit  Einschluß 
des  Siemens  Martinstahlwerks  sogar  auf  600000  t  gestiegen.  Mit 
der  lebhaften  Nachfi-age  nach  den  Erzeugnissen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie fanden  in  den  Jahren  1905  und  1906  zwar  wiederholte  Er- 
höhungen der  Beteiligungsziffer  des  Vereins  statt,  so  daß  diese  am 
1.  Juni  1906  389618  t  (252194  t  Prod.  A  und  137424  t  Prod.  B) 
betrug.  Trotzdem  erscheint  bei  der  Leistungsfähigkeit  des  Unter- 
nehmens eine  fernere  Erhöhung  der  Beteiligung,  wenn  nicht  die  Weiter- 
entwicklung des  Vereins  gefährdet  werden  soll,  unbedingt  geboten. 

Neben  dem  Stahlwerksverband  ist  der  Verein  heute  noch  beim 
Drahtwalzwerksverband   und  beim  Lothringer  -  Luxemburger  Comptoir 

1)  Die  Produktion  an  Rohstahl  betrug  vom  1.  Jan.  bis  '?1.  Dez.  1905 
3G2  598  t. 

Volkswirtschaft!,  u.  ■wirtschaftsgeschichtl.  Abhanillun(,'ün.     H.  8.  o 

Rabius,  Aachener  Hütlen-Aitien- Verein  in  Rote  Erde. 
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für  den  Verkauf  von  Roheisen  beteiligt.  Diese  Verbände  haben  jedoch 
gegenüber  dem  großen  Stahlwerl^sverband  nur  eine  untergeordnete  Be- 
deutung. Die  Drahtfabrikate  bildeten  in  den  letzten  Jahren  1900/01 
bis  1903/04  nur  2,6  %  der  Gesamtproduktion  an  Fertigfabrikaten. 
Das  Roheisenkartell  kam  für  den  Verein  erst  nach  der  Angliederung 
der  Hochöfen  von  Deutsch-Oth  im  Jahre  1902/03  in  Betracht,  wie  aus 
der  Gegenüberstellung  des  von  dem  Verein  erzeugten  Roheisens  und 
der  in  seinen  Stahlwerken  hergestellten  Rohblöcke  ersichtlich  ist: 


Roheisen 

Rohblücke 

1901/02 
1902/03 
1903/04 

240  277  t 
344  273  t 
443  335  t 

279  970  t 
339  858  t 
359  272  t 

Danach  fand  ein  nennenswerter  Überschuß  der  Roheisenerzeugung 
erst  im  Geschäftsjahr  1903/04  statt  und  gelangte  durch  Vermittlung 
des  Roheisenverbandes  zum  Verkauf. 


Kapitel  IX. 

Die  Gestaltung  der  wirtschaftlichen  Lage  der 

Arbeiter  und  die  Wohlfahrtseinrichtungen  des  Aachener 

Hütten-Aktien-Vereins. 


Ein  wichtiges  Kapitel  in  der  Entwicklung  des  Werks  bildet  die 
Gestaltung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Arbeiter.  Diese  kennen  zu 
lernen,  ist  als  Ergänzung  zu  den  vorliegenden  Ausführungen  notwendig, 
um  die  Folgen  der  mannigfachen  Umwälzungen,  die  sich  an  die  Auf- 
nahme des  Thomasverfahrens  knüpften,  auch  in  ihrer  Wii-kung  auf 
sozialem  Gebiete  zu  würdigen. 

Mitte  der  1870er  Jahre  war  wegen  der  Krise  die  Arbeiterzahl 
des  Vereins  sehr  zusammengeschmolzen,  der  Lohn  hatte  nahezu  das 
Existenzminimum  erreicht,  mit  der  trostlosen  Lage  des  Werks  war 
auch  die  Lage  der  Arbeiter  eine  traurige  geworden.  Wie  gestaltete 
sich  dieselbe  nun,  als  nach  der  Aufnahme  des  Thomasprozesses  der 
Verein  einen  ungeahnten  Aufschwung  nahm,  als  die  finanzielle  Lage 
desselben  sich  ganz  erheblich  besserte  und  seine  Aktionäre  selten 
hohe  Dividenden  aus  dem  Unternehmen  empfingen?  Eine  klare  Ant- 
wort auf  diese  Frage  vermögen  uns  am  besten  die  Lohnverhältnissc 
der  Arbeiter  zu  geben,  doch  bevor  wir  uns  diesen  zuwenden,  sei  zu- 
nächst auf  eine  äußere  Erscheinung,  die  mit  der  günstigen  Entwick- 
lung des  Werks  zusammenhängt,  auf  das  außerordentliche  Anwachsen 
der  Arbeiterzahl  eingegangen. 

Der  Übergang  zum  Thomasprozeß,  d.  h.  zur  Massenproduktion 
stärkte  die  Stellung  des  Vereins,  er  erhöhte  seine  Rentabilität  und 
führte  zu  einer  riesigen  Vergrößerung  seiner  Anlagen  und  damit  zur 
Vermehrung  seiner  Arbeiterzahl..  Während  im  Jahre  1880/81  sich 
die  Zahl  der  auf  dem  Werke  beschäftigten  Arbeiter  noch  auf  950  Mann 
belief,  betrug  sie  im  Jahre  1882/83  bereits  1589  Mann,  um  weiterhin 
im    Laufe   der    1880er  Jahre  noch  beträchtlich  zu  steigen.     Eine  be- 

9* 
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deutende  Erhöhung  erfuhr  sie  vornehmlich  mit  der  Erweiterung  des 
Werks  durch  die  Angliederung  neuer  Produktionsgebiete.  So  stieg 
die  Arbeiterzahl  nach  Angliederung  der  Hochofenanlage  in  Esch  von 
2483  Mann  im  Jahre  1891/92  auf  3182  Mann  im  Jahre  1892/93.  Mit 
dem  riesigen  Aufschwünge,  welchen  das  Unternehmen  in  den  folgenden 
Jahren  nahm,  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  um  mehr  als  das 
Doppelte.  Im  Jahre  1903/04  waren  in  den  Werksanlagen  des  Vereins 
6G08  Personen  beschäftigt,  eine  Zahl,  die  bei  Hinzurechnung  von  durch- 
schnittlich nur  je  3  Familienangehörigen  schon  eine  Bevölkerung  von 
rund  20000  Köpfen  ausmacht,  die  ihren  Lebensunterhalt  bei  dem 
Verein  findet. 

Die  Arbeitszeit  ist  beim  Verein  wie  in  allen  Hüttenwerken  in 
eine  Tag-  und  Nachtschicht  von  je  12  stündiger  Dauer  geteilt,  und  der 
Betrieb  ist  so  geregelt,  daß  diejenige  Hälfte  der  Arbeitsmannschaft, 
die  in  der  einen  Woche  die  Tagschicht  gehabt  hat,  am  Montag  in  der 
nächsten  Woche  die  Nachtschicht  übernimmt.  Die  Beschäftigung  der 
Arbeiter  auf  dem  Werke  war  zum  Teil  eine  sehr  schwere,  körperlich 
angreifende,  z.  B.  bei  den  Schweißöfen  und  den  Walzenstraßen,  zum 
Teil  eine  in  gesundheitlicher  Hinsicht  nachteilige,  wie  in  der  Dolomit- 
brennerei und  besonders  früher  in  der  Schlackenmühle,  zum  Teil  er- 
forderte auch  die  Ausführung  der  Tätigkeit  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  war  nicht  ohne  Gefahr  für  den  Arbeiter,  wie  im  Draht- 
walzwerk, wo  dies  in  hohem  Maße  der  Fall  war,  als  die  Führung  des 
glühenden  Drahtes  noch  nicht  mechanisch,  sondern  durch  die  Arbeiter 
erfolgte.  Mit  dem  Aufhören  des  Puddelprozesses  und  der  fort- 
schreitenden Mechanisierung  des  Betriebes  haben  sich  diese  Verhält- 
nisse wesentlich  gebessei't.  Die  körperliche  Arbeit  ist  überall  viel 
leichter  geworden,  da  der  Arbeiter  dort,  wo  er  früher  selbst  mit  der 
Hand  angreifen  mußte,  heute  nur  die  Maschinen  zu  bedienen  hat.  So 
wird  z.  B.  die  Bedienung  der  Martinöfen,  der  Schweißöfen,  der  Walzen- 
straßen und  der  Transport  der  Halb-  und  Fertigfabrikate  automatisch 
ausgeführt. 

Die  geschilderten  Verbesserungen  in  dei-  Thomasmühle  haben 
die  gesundheitsschädlichen  Wirkungen  der  Thornasmehlfabrikation  durch 
sicheren  Abschluß  der  zerkleinernden  Apparate  und  gute  Ventilations- 
einrichtungen soweit  wie  irgend  möglich  verringert,  und  besondere 
gesetzliche  Bestimmungen  haben  die  Arbeiterannahme  für  diesen 
Fabrikationszweig  geregelt. 

Der  Lohn  ist  bei  diesen  Beschäftigungsarten  ein  relativ  hoher. 
Wie   bei    den    meisten    Hüttenwerken    wird   beim   Vereine   in    seinen 
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Werksbetrieben  fast  ausschließlich  im  Akkord  gearbeitet,  der  entweder 
nach  Stückzahl,  Gewicht  oder  Qualität  berechnet  wird.  Je  nach  der 
Beschäftigungsart  kommt  Einzelakkord  und  auch  Gesamtakkord  für 
eine  Gruppe  von  Arbeitern  vor,  die  unter  einem  Meister  oder  Vor- 
arbeiter arbeiten.  Der  erzielte  Gesamtlohn  wird  in  Prozentteilen  unter 
die  einzelnen  Arbeiter  verteilt,  und  zwar  sowohl  nach  der  Art  ihrer 
VeiTichtung,  ihrer  Geschicklichkeit  und  Leistung,  wie  auch  nach  dem 
Lebensalter.  Zumeist  ist  dem  Arbeiter  bei  Akkordlohn  ein  bestimmter 
Mindestlohn  für  alle  Fälle  gesichert. 

Ein  Beispiel  für  den  auf  dem  Werke  herrschenden  Grupi)en- 
akkord  gewährt  die  Adjustage,  in  der  die  aus  dem  Walzwerk  kom- 
menden Fabrikate  die  marktgängige  Form  erhalten.  Die  Arbeiter 
arbeiten  hier  in  gemeinsamem  Akkord,  d.  h.  pro  t  Fertigfabrikat  wird 
ein  bestimmter  Betrag  vergütet.  Die  berechnete  Gesamtsumme  wird 
nach  einer  17  Klassen    enthaltenden  Tabelle   folgendermaßen  verteilt: 

Klasse  1  0,745  »/o  ) 

„       2  0,59G  ,,    /  für  Meister  und  Vorarbeiter 

„       3  0,484  „    J 

„      4-17  0,335— 0,1 11  7o  für  die  Arbeiter. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  in  der  Adjustage  beläuft  sich  auf  ca.  3K0 
Mann,  die  nach  Leistung  und  Dienstalter  entsprechend  auf  die  ein- 
zelnen Lohnklassen  verteilt  sind.  Für  Klasse  4 — 17  betragen  die 
Lohnsätze  5,00—1,50  M.  pro  Schicht  i). 

Da  es  auf  einem  großen  Hüttenwerk  infolge  der  vielen  ver- 
schiedenartigen Betriebe  und  Hantierungen  eine  große  Anzahl  von 
Arbeiterkategorien  gibt,  Brandt  beziftert  sie  auf  ca.  300 2),  stößt  eine 
Angabe  der  auf  dem  Werke  gezahlten  Lohnsätze,  vor  allem  ein  Ver- 
gleich mit  dem  Stande  früherer  Jahre  auf  große  Schwierigkeiten.  So- 
weit ich  nach  eingehenden  Erkundigungen  ermitteln  konnte,  wurden 
im  Jahre  1903/04  folgende  Durchsclmittslohnsätze  gezahlt: 

(Siehe  Tabelle  S.  134.) 

Ein  Vergleich  der  heutigen  Lohnsätze  mit  den  früher  in  den 
1880  er  Jahren  gezahlten  ist  ohne  Einsicht  in  die  nicht  zugänglichen 
alten  Lohnbücher  nicht  möglich,  doch  läßt  sich  am  Gesamtdurch- 
schnittslohn der  Arbeiter  die  Besserung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage 
deutlich  verfolgen.  Der  Durchschnittslohn,  d.  i.  derjenige  Lohnbetrag, 
der   pro  Kopf   den    beim  Verein    beschäftigten   jugendlichen    und  er- 


1)  Die  niedrigen  Löhne  sind  die  von  jugendlichen  Arbeitern,   die  nur  zu 
leichteren  Arbeiten  herangezogen  werden. 

2)  Dr.  Alexander  v.  Brandt  a.  a.  0.,  S.  118. 
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Durchschnittslöhne  des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereins 
im  Jahre  1903/04. 

Thomasstahlwerk : 

Durchschnittlicher  Arbeitslohn 
pro  Schicht 

Kupolöfen M.  6,50-7,00 

Basische  Bessemerbirnen „  6,00 — 6,50 

Ausbesserung  der  Birnen „  3,20—3,50 

Einsetzen   der  Coquillen,    Gießen  und   Ausheben 

der  Blöcke „  7,00 

Dolomitöfen ^  4,30 

Dolomitmühle ,,  5,00 

Bedienung  der  Kräne    und  hydraulischen  Vorrichtungen 

im  Stahlwerk „  4,50 

Schlacken fahrer ,,  4,50 

Siemens-Martin-Stahlwerk : 

Meister       „  6,50—7,00 

Erste  Arbeiter „  6,00 

Gießer „  4,50 

Eisenlader ,,  4,50 

Maschinisten „  4,50 

Walzwerk : 

Schweißöfen : 

Erster  Schweißer „  7,00—7,60 

Zweiter        „         „  5,50— 6!20 

Chargierer  und  Stocher „  3,60—4,50 

Türzieher  (Jungen) „  1,50—2,20 

Walzenstraßen : 

Walzenmeister ,,  6,50 — 7,50 

Vorwalzer  und  erster  Fertigwalzer „  5,50—6,50 

Zweiter  Fertigwalzer  und  Plattenmeister      ...  „  4,00—4,50 

1.-5.  Hebler „  3,80-4,.S0 

6.— 10.  Hebler  und  Helfer  sowie  Plattenarbeiter  .  „  3,20—3,80 

Schmierjunge „  1,50—2,00 

Nummerierer „  2,00—2,50 

Blockfahrer „  4,00—4,50 

Drahtwalzwerk: 

Schweißöfen : 

Erster    Schweißer M.  9,62 

Zweiter        „ .  „  6,25 

Dritter  „  „  4,43 

Ofen  Stocher,  P'alirer  etc „  4,43 

Drahtstraße: 

Erster  Walzenmeister ,  9  62 

Zweiter  Reservewalzmeister „  6,93 

Walzenumbauer „  6,25 

Vorwalzer [  6,16 

Maschinist ,  3  37 

Haspler ]     ."  ,','  3'85— 4,81 

Leitjungen „  2,89—3,85 
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Durchschnittlicher  Arbeitslohn 
pro  Schicht 

Walzendreherei  und  Gießerei „  4,80 

Adjustage ,,  3,15 

Konstruktionswerkstätte „  3,25 

Vorarbeiter „  4,50—5,00 

Meister „  6,50—7,00 

Maschinenabteilung  und  elektrische  Anlage ,,  3,60 

Thomasschlackenmühle ,,  4,00 

Lagerplatz ,,  3,30 

Vorarbeiter „  5,00—6,00 

Meister „  8,00-9,00. 

wachsenen  Arbeitern  im  Jahre  bezahlt  worden  ist,  betrug  im  Jahre 
1875/76  nur  756  M.,  um  nach  einigen  Schwankungen  in  den  Jahren 
1875-82  eine  gleichmäßige  stete  Zunahme  zu  zeigen.  Mit  der  Auf- 
nahme des  Thomasprozesses  und  der  glänzenden  Entwicklung  des 
Unternehmens  hob  er  sich  von  Jahr  zu  Jahr  und  wurde  selbst  von 
den  Krisen  nicht  erheblich  beeintlußt.     Er  betrug: 

1875/76    .     .       756,—  M.  1893/94    .     .     1076,—  M. 

1882/83    .     .      890,—    „  1898/99    .     .     1245,—    „ 

1889/90    .     .     1003,—    „  1903/04    .     .     1324,—    „') 

Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  die  Lohnbildung  bisher  weder  durch 
den  Druck  einer  Arbeiterorganisation  noch  eines  erfolgreichen  Streiks  vor 
sich  ging,  sondern  vielmehr  als  das  Produkt  einer  von  den  beider- 
seitigen Interessen  der  Arbeiter  und  der  Verwaltung  getragenen 
natürlichen  Entwicklung  anzusprechen  ist.  Diese  lag  hauptsächlich 
in  drei  Faktoren  begründet,  und  zwar:  1.  in  dem  absolut  größeren 
Arbeiterbedarf  des  Vereins,  2.  in  der  bedeutend  größeren  Arbeits- 
leistung der  Werksbetriebe,  die  sich  günstiger  auf  den  Kopf  des  Ar- 
beiters verteilte  und  3.  in  der  besseren  Schulung  und  der  durch- 
schnittlich höherstehenden  Arbeitsleistung  der  Arbeiter. 

1.  Mit  dem  Übergang  zur  Massenproduktion  dehnten  sich  die 
Werksanlagen  mächtig  aus,  so  daß  nach  der  Aufnahme  des  Thomas- 
prozesses in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Jahren  die  Anzahl  der  auf  dem 
Werke  beschäftigten  Arbeiter  auf  das  Doppelte  vermehrt  wurde,  und 
zwar  von  950  im  Jahre  1880/81  auf  1940  im  Jahre  1883/84.  Auch 
in  den  folgenden  Jahren  war,  wie  gezeigt,  die  Zunahme  der  Arbeiter- 
zahl bedeutend.  Mit  dieser  Vermehrung  der  Arbeitsgelegenheit  wurde 
das  Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  für  die  Arbeiter  ein  gün- 
stigeres und  damit  die  Tendenz  zur  Erhöhung  des  Durchschnittslohns 
gegeben. 

1)  Siehe  die  Graphische  Darstellung  Tafel  IV:  Arbeiterzahl,  Gesamtlohn- 
summen und  Durchschnittslöhne. 
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2.  Der  Übergang  vom  Putldel-  zum  Thomasprozeß  sowie  die  Einfüli- 
i-ung  technischer  Verbesserungen  und  maschineller  Vorrichtungen  hatte, 
wie  wir  gesehen  haben,  eine  riesige  Steigerung  der  Produktionsleistung 
des  Werks  pro  Kopf  des  Arbeiters  zur  Folge.  Die  jährliche  Durch- 
schnittsleistung desselben  stieg  in  den  Jahren  1874/75 — 79/80  von 
19  t  auf  31  t  und  erhöhte  sich  nach  der  Aufnahme  des  Thomas- 
prozesses bis  auf  66  t  im  Jahre  1889/90.  Mit  der  größeren  Arbeits- 
leistung erhöhte  sich  aber  auch  bei  gleichbleibendem  oder  wenig  redu- 
ziertem Akkordsatz  der  Verdienst  der  Arbeiter  erheblich.  Wurden 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Mehrleistung  der  Betriebseinrichtungen 
die  Stücklöhne  nicht  unwesentlicli  herabgesetzt,  so  ergab  sich  dennoch 
ein  Vorteil  für  die  Arbeiter,  da  diese,  wenn  sie  sich  erst  an  die 
neuen  Einrichtungen  gewöhnt  hatten,  leicht  höhere  Schichtleistungen 
und  damit  größeren  Verdienst  erzielten. 

3.  Nahm  die  Zahl  der  Arbeiter  des  Werks  absolut  bedeutend 
zu,  so  nahm  sie  doch  im  Verhältnis  zum  Wachstum  der  Produktion 
relativ  ab.  Während  i.  J.  1879/1880  900  Arbeiter  33  245104  kg  Fertig- 
fabrikate herstellten,  waren  im  Jahre  1899/1900  bei  einer  Produktion 
von  214896800  kg  P'ertigfabrikaten  3568  Arbeiter  auf  dem  Werke 
beschäftigt.  Das  will  sagen,  daß,  während  sich  die  Produktion  nahezu 
versiebenfachte,  die  Arbeiterzahl  nicht  ganz  auf  das  Vierfache  anwuchs. 
Es  ist  dies  die  Folge  des  schon  geschilderten  Vorgangs,  daß  mit  der 
Massenproduktion  und  ihrer  maschinellen  Herstellungsweise  die  Ar- 
beiterzahl relativ  sank.  Und  zwar  war  es  in  der  Regel  die  große 
Menge  der  ungelernten  Arbeiter,  die  durch  die  mechanischen  Einrich- 
tungen verdrängt  wurden.  An  ihre  Stelle  trat  eine  geringe  Anzahl 
gelernter  Arbeiter,  welche  die  Kräne,  Transporteinrichtungen  etc.  be- 
dienten. Damit  stieg  der  Prozentsatz  der  gelernten  Arbeiter  erheblich, 
und  mit  der  besseren  Schulung  und  der  höherstehenden  Arbeitsleistung 
der  Arbeiterschaft  wurde  auch  der  Durchschnittslohn  ein  höherer. 

Im  letzten  Grunde  war  die  Erhöhung  des  Lohnes  von  der  Ren- 
tabilität des  Betriebes  abhängig.  Da  nun  mit  der  steigenden  Pro- 
duktionsleistung der  Anlagen  die  Generalunkosten  relativ  bedeutend 
abnahmen  und  die  Bedeutung  des  Arbeitslohnes  in  der  Selbstkosten- 
berechnung des  Werks  eine  sinkende  Tendenz  zeigte,  ließen  sich  die 
Stücklöhne  und  damit  das  Einkommen  der  Arbeiter  günstiger  gestalten. 
Trotz  der  steigenden  Durchschnittslöhne  wurden  die  Entstehungskosten 
des  Produkts  mit  der  zunehmenden  Massenproduktion  und  den  relativ 
sinkenden  Generalunkosten  geringere. 
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Eine  wesentliche  ErgänzAing  und  Erhöhung  des  Lohnes  bihlen 
die  Woldfahrtseinrichtungen  des  Vereins,  welche  man  nach  den  Be- 
strebungen, die  ihnen  zugrunde  liegen,  in  vier  große  Gebiete  scheiden 
kann:  1.  Erleichterung  und  Verbilligung  der  Lebenshaltung  der  Ar- 
beiter, 2,  Fürsorge  für  gesunde  und  billige  Wohnungsverhältnisse, 
3.  Unterstützung  bei  Krankheit  und  Unfällen,  wie  Sicherstellung  der 
Invaliden,  Witwen  und  Waisen,  4.  Fürsorge  bezüglich  der  Ausbildung 
der  Angehörigen  der  Arbeiter. 

1.  Erleichterung  und  Verbilligung  der  Lebenshaltung  der  Arbeiter, 
Um  denjenigen  Arbeitern,  welche  wegen  der  Entfernung  von  Hause 
nicht  mit  warmem  Mittagbrot  versorgt  werden  können,  eine  billige 
Verpflegung  zu  ermöglichen,  ist  in  Rote  Erde  eine  Speiseanstalt  er- 
richtet. Die  Arbeiter  erhalten  hier  gegen  das  geringe  Entgelt  von 
25  Pfg.  ein  Mittagessen,  welches  aus  1  Liter  Suppe,  80  g  gekochtem 
oder  gebratenem  Fleisch,  resp.  2  Eiern  oder  2  Heringen  und  172  PM. 
Kartoffeln  und  Gemüse  besteht.  Die  Anstalt  wird  sehr  gut  besucht, 
so  wurde  sie  in  dem  letzten  Jahre  (1905)  von  ca.  400  Personen 
täglich  benutzt.  Das  Essen  ist  von  anerkannt  tadelloser  Güte  und 
würde  ohne  einen  bedeutenden  Zuschuß  des  Vereins  in  der  verab- 
folgten Menge  und  Beschaffenheit  nicht  geliefert  werden  können  i). 
Zur  Beschaffung  billiger  Lebensmittel  und  Bedarfsartikel  ist  in  Rote 
Erde  eine  Konsumanstalt  für  die  Arbeiter  und  Beamten  des  Werks 
ins  Leben  gerufen.  Sie  steht  unter  einer  vom  Verein  gänzlich  unab- 
hängigen Leitung  und  Kassenverwaltung  und  erzielte  im  Jahrel  903/04 
den  ansehnlichen  Umsatz  von  ca.  285000  M.  Eine  gleiche  Anstalt 
besteht  auch  auf  den  Werken  des  Vereins  in  Lothringen-Luxemburg 
zu  Deutsch-Oth,  hier  jedoch  unter  der  Leitung  des  Vereins.  Auch 
gewährt  der  Verein  seinen  Arbeitern  nicht  gering  zu  schätzende  Vor- 
teile, indem  er  einige  Lebensmittel,  wie  z.  B.  Kartoffeln,  im  großen 
einkauft  und  zu  Selbstkostenpreisen  an  die  Arbeiter  abgibt. 

2.  Von  außerordenthcher  Bedeutung  für  das  Wohl  und  den 
Charakter  der  Arbeiterschaft  sind  gesunde  und  billige  Wohnungsver- 
hältnisse. Bereits  Anfang  der  1870  er  Jahre  begann  der  Verein  mit 
dem  Bau  von  Arbeiterhäusern.  Es  war  damals  in  der  Zeit  der  Hoch- 
konjunktur ein  Gebot  der  Not,  um  bei  dem  allgemeinen  Arbeiter- 
mangel dem  Unternehmen  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  zu  sichern 
und   einen   festen,   soliden    Arbeiterstamm    heranzubilden.     Trotz    der 


1)  Jahresbericht  der  Gewerbe- Aufsichtsbeamten   und   Bergbehörden  für  das 
Jahr  1892,  ü.  388. 
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notwendigen  Arbeiterentlassungen  Mitte  der  1870  er  Jahre  wurde  der 
Bau  von  Arbeiterhäusern  emsig  gefördert,  in  der  richtigen  Erkenntnis, 
daß  die  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter,  der  Besitz  eines  festen 
und  behaglichen  Heims  die  Arbeitsfreudigkeit  derselben  erhöhe,  so 
daß  der  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  von  der  Solidarität  beider 
Interessen  getragen  wurde.  Wie  eng  diese  miteinander  verknüpft 
sind,  zeigt  z.  B.  der  folgende  Umstand.  „Die  Arbeiterwohnungen 
wurden  mit  besonderer  Rücksicht  darauf  angelegt,  daß  vorzugsweise 
die  Familien  mit  den  zahlreichsten  Kindern  in  denselben  untergebracht 
werden  konnten"  i),  welche  Maßnahme  in  erster  Linie  von  der  Rück- 
sichtnahme auf  die  bedürftigsten  Familien  diktiert  ist,  die  aber  auch 
dem  Verein  eine  günstige  Ergänzung  seiner  Arbeiterschaft  sichert. 
Jedes  Arbeiterhaus  des  Vereins  enthält  vier  Wohnungen,  die  aus  drei 
Zimmern,  Bodenraum,  Stall  und  Garten  bestehen.  Die  Miete  für  jede 
Wohnung  beträgt  nur  12  M.  pro  Monat  2). 

Im  Jahre  1874/75  bewohnten  51  Arbeiter  die  Arbeiterwohn- 
häuser des  Vereins  und  12  fanden  in  der  auf  40  Mann  eingerichteten 
Menage  des  Werks  Unterkunft,  im  Jahre  1892  war  die  Zahl  der  Ar- 
beiterwohnungen bereits  auf  120  gestiegen  und  8  Arbeiterhäuser  waren 
noch  im  Bau.  Im  Jahre  1906  umfaßten  die  Arbeiterkolonien  des 
Vereins  in  Rote  Erde  und  Lothringen-Luxemburg  453  Arbeiterwoh- 
nungen und  ca.  300  Arbeiter  benutzten  unentgeltlich  die  in  Esch 
und  Deutsch -Oth  dem  Verein  gehörigen  Schlafsäle.  Außer  einer 
ganzen  Anzahl  neuer  Arbeiter-  und  Beamtenwohnungen  und  neuer 
Schlafsäle  sind  in  Esch  und  Deutsch-Oth  auch  Speiseräume  und  Säle 
mit  Wascheinrichtungen  und  zum  Aufbewahren  von  Kleidungsstücken 
im  Bau.  Erwähnt  sei  ferner  noch,  daß  in  Rote  Erde  wie  in  Esch 
auch  Badeanstalten  vorhanden  sind,  die  den  Arbeitern  jederzeit  un- 
entgeltlich zur  Verfügung  stehen.  —  Der  geistigen  Anregung  und 
Förderung  der  Arbeiter  ist  in  hochherziger  Weise  eine  Schenkung 
des  Vorstandes,  die  Kirdorf-Magery-Stiftung,  gewidmet.  Mit  einem 
namhaften  Kapital  von  über  100000  M.  ausgestattet,  hat  sie  dem 
Willen  der  Stifter  gemäß  die  Schaffung  einer  Arbeiter-  und  Beamten- 
bibliothek ei-möglicht,  die  heute  einen  Bestand  von  über  6000  Bänden 
aufweist. 

3.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  noch  diejenigen  Ein- 
richtungen, welche  den  Arbeitern  in  Fällen  von  Krankheit  und  Berufs- 


1)  Festbericht  des  Aachener  Hütten- Aktien-Vereins  1900,  S.  16. 

2)  Jahresbericht  der  Gewerbe-Aufsichtsbeamten  und  Bergbehörden  für  das 
Jahr  1892,  8.  390. 


—     139     — 

Invalidität  eine  Unterstützung  gewähren  und  so  ihnen  den  Vorteil  er- 
höhter Existenzsicherheit  zuwenden.  In  den  Hütten-  und  Walzwerken 
sind  die  Unfälle  besonders  zahlreich;  so  fielen  z.  B.  im  Jahre  1890 
von  1624  Unfällen  in  dem  stark  industriellen  Regierungsbezirk  Aachen 
allein  587 1)  auf  die  Hütten-  und  Walzwerke,  d.  i.  36,15  7o  <'er  Un- 
fälle sämtlicher  Industriezweige.  In  den  beiden  folgenden  Jahren  be- 
trug der  Prozentsatz  29,4  und  31,66  7o"^)- 

Um  die  Arbeiter  nach  Möglichkeit  vor  Betriebsunfällen  zu 
schützen,  war  es  zu  allen  Zeiten  das  erste  Bestreben  der  Verwaltung, 
durch  technische  Verbesserungen  und  maschinelle  Vorrichtungen  ge- 
fährliche Hantierungen  der  Arbeiter  im  Stahl-  und  Walzwerksbetriebe 
auszuschalten,  und  wo  dies  nicht  durclizuführen  war,  durch  weitgehende 
Anbringung  von  Schutzvorrichtungen  Unglücksfällen  vorzubeugen. 
So  pflegt  der  Verein  bei  der  Bestellung  von  Maschinen  ausnahmslos 
kontraktlich  zu  verlangen,  daß  alle  von  der  Berufsgenossenschaft  ge- 
forderten Schutzvorrichtungen  mitzuliefern  sind,  ein  Verfahren,  das  als 
durchaus  nicht  allgemein  üblich  behördlicherseits  zur  Nachahmung 
empfohlen  wird^). 

Neben  diesen  Präventivmaßregeln  hatte  der  Verein  schon  in  den 
1860er  Jahren,  lange  bevor  das  Haftpflichtgesetz  vom  Jahre  1871  die 
Arbeiterschutzgesetzgebung  anbahnte,  eine  Kranken-  und  Unterstützungs- 
kasse für  seine  Arbeiter  gegründet,  die  ihnen  freie  ärztliclie  Behand- 
lung, Medikamente  und  Geldunterstützungen  gewährte.  Im  Jahre 
1872/73  wurde  diese  Einrichtung,  nachdem  der  Fonds  der  Kasse  er- 
höht war,  bereits  auf  die  Fürsorge  für  die  Invaliden,  Witwen  und 
Waisen  der  Angestellten  und  Arbeiter  ausgedehnt.  Einen  weiteren 
Fortschritt  brachte  das  Jahr  1885,  in  welchem  aus  Anlaß  des  Besuchs 
des  damaligen  deutschen  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  nachmaligem 
Kaiser  Friedrich,  auf  der  Hütte  der  „Kronprinz  Friedrich  Wilhelm- 
Fonds"  mit  einem  Kapital  von  120000  M.  gestiftet  wurde,  indem  der 
Betrag  der  Krankenkasse  um  30000  M.  erhöht  wurde. 

Außer  dieser  Einrichtung  wurde  i.  J.  1889/90  ein  Beamten- 
pensionsfonds errichtet,  dessen  Kapital  sich  von  120626,74  M.  i.  J. 
1889/90  auf  M.  243  643,05  erhöhte.  Diese  beiden  Fonds  wurden  i.  J. 
1889/90   zu   einer   einheitlichen  Institution  zusammengefaßt,   und  das 


1)  Bei  der  hohen  Unfallziffer  muß  allerdings  berücksichtigt  werden,  daß 
gerade  in  den  Hüttenwerken  sehr  oft  leichte  Verletzungen,  wie  Quetschung  eines 
Daumens  etc.  vorkommen,  die  immer  als  Unfall  gemeldet  werden. 

2)  Jahresbericht  der  Gewerbe-Aufsichtsbeamten  etc.  f.  d.  Jahr  1892,  S.  31G. 

3)  Ebenda  f.  d.  Jahr  1900,  S.  372. 
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Kapital  zur  Feier  des  Tages,  an  welchem  der  Verein  als  erstes  deut- 
sches Hüttenwerk  die  zweite  Million  Tonnen  Thomasstahl,  die  höchste 
bis  dahin  von  keinem  anderen  Werke  erreichte  Produktionsziffer,  voll- 
endete, aus  zurückgestellten  Beträgen  der  Jahresgewinne  auf  eine 
Million  Mark  erhöht.  Damit  wurde  ihm  gleichzeitig  auch  die  Fürsorge 
für  die  Beamten  des  Werks  überwiesen  und  dementsprechend  sein 
Name  in  „Kronprinz  Friedrich  Wilhelm-Fonds  zur  Unterstützung  von 
Beamten-  und  Arbeiter-Invaliden,  Witwen  und  Waisen"  umgeändert. 
Er  geht  in  seiner  Fürsorge  für  die  Arbeiter  über  die  erst  später  zur 
Einführung  gelangten  gesetzlichen  Bestimmungen  hinaus,  indem  er  die 
Fürsorge  auch  auf  die  Witwen  und  Waisen  der  Angestellten  und  Ar- 
beiter des  Vereins  ausdehnt  und  auch  demjenigen  Arbeiter,  auf  den 
die  Bestimmungen  des  deutschen  Unfallversicherungsgesetzes  keine 
Anwendung  finden,  bei  einem  Betriebsunfall,  der  ihn  zu  seiner  Be- 
rufsarbeit unfähig  macht,  eine  Unterstützung  zuerkennt.  Vorbedingung 
ist,  daf^  der  Arbeiter  fünf  volle  Jahre  bei  dem  Werke  ununterbrochen 
tätig  war.  Wird  ein  Arbeiter  dann  „entweder  wegen  Alters  oder 
Körpersch wache  oder  infolge  einer  ohne  eigenes  grobes  Verschulden 
im  Dienste  des  Vereins  entstandenen  Krankheit  zu  seiner  Berufsarbeit 
unfähig,  so  gewährt  der  Vorstand  ihm  in  der  Regel  ein  Invalidengeld". 
Der  Betrag  desselben  richtet  sich  nach  dem  Dienstalter  und  der  Dienst- 
klasse, die  nach  dem  jährlichen  Durchschnittslohn  der  Arbeiter  in  vier 
Abstufungen  wie  folgt  geteilt  ist:  I.  Klasse  über  M.  4,50,  II.  Klasse 
3-4,50  M.,  III.  Klasse  2-3.00  M.;  IV.  Klasse  2  M.  pro  Arbeitstag. 
Das  Invalidengeld  beträgt  für  die  einzelnen  Dienstklassen  pro  Monat: 


Dienstalter 

I.  Klasse 

II.  Klasse 

III.  Klasse 

IV.  Klasse 

von  5—10  Jahren 

21  M. 

18  M. 

15  M. 

12  M. 

10-15       „ 

24    „ 

21    „ 

18    „ 

15    „ 

15—20       „ 

27    „ 

24    „ 

21    „ 

18    „ 

20-25       „ 

30    „ 

27    „ 

24    „ 

21    „ 

Die  den  Invaliden  aus  dem  Alters-  und  Invalidengesetz  und  aus 
Versicherungen  etwa  zufließenden  Renten  kommen  jedoch  dabei  in 
Anrechnung.  Stirbt  ein  Arbeiter  infolge  eines  im  Dienste  des  Vereins 
erlittenen  Unfalls  oder  Krankheit,  so  erhält  seine  Witwe  bis  zu  ihrem 
Tode  oder  ihrer  etwaigen  Wiederverheiratung  eine  Witwenunterstützung, 
die  %  der  Sätze  der  Invalidenunterstützung  beträgt.  Zur  Erziehung 
der  ehelichen  Kinder  der  Arbeiter  wird  bei  Verlust  des  Vaters  eine 
monatliche  Unterstützung  von  M.  1,50,  und,  wenn  sie  Vollwaisen  sind, 
von  M.  3,00  bis  zum  14.  Lebensjahre  gewährt. 
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Die  Beamten  des  Werks  erhalten  im  Falle  der  Invalidität  nach 
zehnjähriger  Dienstzeit  ^o/j^^^  des  Durchschnittsgehalts  der  letzten  drei 
Jahre,  steigend  mit  jedem  weiteren  Dienstjahre  um  Yioo  bis  zu  ^%oo- 
Die  Witwen  erhalten  Vs  des  Ruhegehalts,  welches  der  Mann  erhalten 
haben  würde  und  jedes  Kind  '/g  der  Witwenpension  bis  zum  fünf- 
zehnten Jahre. 

Außer  dem  Kronprinz-Friedrich-Wilhelra-Fonds  bestehen  noch 
besondere  Unterstützungsfonds  für  Unterstützungen  im  Falle  längerer 
Krankheit,  bei  besonderer  Bedürftigkeit  usw.  Zu  den  genannten  Fonds 
werden  seitens  der  Arbeiter  und  Beamten  keine  Zuschüsse  geleistet; 
ihr  gesamtes  Vermögen  betrug  am  30.  Juni  1904  1 528  515,89  M. 
Zu  den  gesetzlichen  und  freiwilligen  Einrichtungen  zum  Besten  seiner 
Arbeiter  leistete  der  Verein  an  Zuschüssen  im  Jahre  1899/1900 
277  628,62  M.,  1900/01  275  965,24  M. 

4.  Von  großem  Interesse  sind  fernerhin  die  Einrichtungen,  die 
den  Angehörigen  der  Arbeiter  eine  gute  Ausbildung  und  Vorbereitung 
für  den  künftigen  Lebensberuf  ermöglichen.  In  erster  Linie  ist  die 
vom  Vereine  eingerichtete  Knabenfortbildungsschule  zu  nennen.  An 
dem  Unterricht  in  derselben,  welcher  in  zwei  Schulabteilungen  vier- 
mal wöchentlich  zwei  Stunden  erteilt  wird,  müssen  alle  jugendlichen 
Arbeiter  unter  16  Jahren  teilnehmen.  Um  Fleiß  und  Sparsinn  schon 
im  jugendlichen  Alter  zu  entwickeln,  ist  folgende  sinnreiche  Einrich- 
tung getroifen.  Jeder  Schüler  erhält  beim  Eintritt  in  die  Schule  ein 
Sparkassenbuch  mit  1  M.  Einlage,  sodann  für  jeden  Monat,  in  welchem 
er  zu  keinem  Tadel  Veranlassung  gibt,  50  Pfg.  gutgeschrieben,  außer- 
dem nehmen  die  Lehrer  Spareinlagen  von  10  Pfg.  an  entgegen.  Für 
jede  ersparte  Mark  vergütet  das  W^erk  eine  Prämie  von  10  Pfg.  Am 
Schlüsse  jedes  Vierteljahrs  findet  eine  Prüfung  statt,  nach  der  10  der 
besten  Schüler  beider  Schulabteilungen  je  2  M.  erhalten  ^j.  Diejenigen 
Knaben,  welche  in  der  Fortbildungsschule  Fleiß  und  Begabung  gezeigt 
haben,  erhalten  nach  weiterer  Ausbildung  Anstellung  in  den  Bureaus 
des  Vereins,  in  denen  mancher  Arbeitersohn  jetzt  als  Beamter  des 
Werks  tätig  ist.  Eine  wertvolle  Unterstützung  und  Förderung  in 
dieser  Hinsicht  bietet  auch  die  „Kintzle-Stiftung",  die  talentvollen 
Söhnen  von  Beamten  und  Arbeitern  des  Vereins  eine  Beihilfe  für 
ihre  technisch- wissen  schaftliche  Ausbildung  gewährt.  Das  Vermögen 
dieser  Stiftung  beträgt  rund  25000  M. 

Um  die  Töchter  der  Arbeiter  zu  tüchtigen  Hausfrauen  heran- 
zubilden,  besteht   eine  Näh-  und  Haushaltungsschule,    in   welcher  die 

1;  Jahresbericht  der  Gewerbe-Aufsichtsbeamten  etc.  f.  d.  Jahr  1892,  S.  374. 
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jungen  Mädchen  wöchentlich  vier  Stunden  in  häuslichen  Verrichtungen 
unterwiesen  werden^).  Ende  des  Jahres  1904  nahmen  40  Mädchen 
an  dem  Unterrichte  teil.  Ferner  werden  je  10  Töchter  der  Arbeiter 
abwechselnd  drei  Monate  lang  in  einer  Kochschule,  die  mit  der  er- 
wähnten Speiseanstalt  verbunden  ist,  im  Kochen  ausgebildet. 

Diese  bedeutenden  sozialen  Einrichtungen  des  Vereins,  welche 
durch  die  steigende  Rentabilität  des  Unternehmens  ermöglicht  wurden 
und  das  ehrliche  Bestreben  der  Verwaltung  zeigen,  die  Lage  der  Ar- 
beiter wirtschaftlich  und  geistig  zu  heben,  sind  nicht  ohne  die  ver- 
dienten Erfolge  geblieben. 

Der  beste  Beweis  hierfür  ist  das  gute  Einvernehmen,  welches 
seit  langen  Jahren  zwischen  dem  Verein,  seinen  Angestellten  und  Ar- 
beitern herrscht,  und  das  vor  allem  in  der  großen  Anzahl  von  Per- 
sonen zum  Ausdruck  kommt,  die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
auf  der  Hütte  beschäftigt  sind.  Im  Jahre  1903/04  betrug  die  Zahl 
der  Arbeiter  und  Beamten,  die  25  Jahre  und  länger  auf  dem  Werke 
gearbeitet  hatten,  155,  und  eine  weitere  erhebliche  Zunahme  derselben 
ist  in  den  nächsten  Jahren  zu  erwarten,  da  sich  gerade  Anfang  der 
80  er  Jahre  mit  der  Aufnahme  des  Thomasprozesses  die  Arbeiterzahl 
stark  vermehrt  hat. 

Ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  gute  Verhältnis  zwischen  dem 
Verein  und  seinen  Angestellten  ist  auch  die  Tatsache,  daß  die  Söhne 
der  Beamten  und  Arbeiter  gewöhnlich  wieder  in  den  Dienst  des  Werks 
treten,  so  daß  „zahlreiche  Familienväter  mit  allen  ihren  Söhnen  oder 
doch  den  meisten  derselben  bei  dem  Verein  arbeiten".  Ein  Arbeiter- 
wechsel auf  dem  Werke  findet  daher  nur  in  verhältnismäßig  geringem 
Maße  statt.  Während  von  den  großen  Hüttenwerken  in  Rheinland- 
Westfalen  häufig  darüber  geklagt  wird,  daß  die  Zahl  der  angenommenen 
Arbeiter  im  Jahre  doppelt  so  hoch  als  die  der  Belegschaft  überhaupt 
zu  sein  pflegt  2),  brauchen  für  die  4000  Arbeiter  in  Rote  Erde  nur 
ca.  600  neue  angenommen  zu  werden.  Ein  Arbeitermangel,  wie  er 
sich  in  der  Hochkonjunktur  Anfang  der  70  er  Jahre  so  empfindlich 
bemerkbar  machte,  ist  daher  heute  auf  dem  Stammwerk  in  Rote  Erde 
im  allgemeinen  unbekannt^). 

Der  außerordentliche  Vorteil,  der  sich  für  ein  Unternehmen  aus 
einem  festen,    soliden  Arbeiterstamme   und    geschulten  Arbeitskräften 


1)  Jahresbericht  der  Gewerbe- Aufsichtsbeamten  etc.  f.  d.  Jahr  1892,  S.  389. 

2)  P'estbericht  des  Aachener  IIüttcn-Aktien-Vereins  1900,  S.  17. 

3)  Weit  ungünstiger  liegen   die  Verhältnisse  auf  den  Hochofenanlagen  des 
Vereins  in  Lothringen-Luxemburg,  siehe  S.  102. 
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ergibt,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.     Nur  von   einem   höheren 
Gesichtspunkte  aus  verdient  dieser  Umstand  noch  gewürdigt  zu  werden. 
In  zutreffender  Weise  ist  dies  bei  dem  25jährigen  Jubiläum  des  Vor- 
standes  des  Hütten-Vereins    durch    den  Generahlirektor  Magery  ge- 
schehen,   dessen  Worte   hier   folgen    mögen:    ......  Ich   habe  viele 

Hüttenwerke  gesehen.  Ich  kenne  viele  Werke,  in  denen  nicht  weniger 
gearbeitet  wird,  wie  bei  uns,  und  die  dennoch  nicht  den  gleichen  Er- 
folg zu  verzeichnen  haben,  wie  wir.  Das  hatte  nur  seinen  Grund 
darin,  daß  nicht  dieselbe  Eintracht,  derselbe  Friede  unter  all  seinen 
Gliedern  herrschte,  wie  bei  uns,  so  daß  zu  oft  jeder  für  seine  Ab- 
teilung zwar  ehrlich  und  fleißig  sorgte,  dabei  aber  das  große  Ganze 
aus  dem  Auge  verlor.  Neben  den  großen  Vorteilen,  welche  das  ein- 
trächtige Zusammenwirken  aller  Hüttenabteilungen  für  das  Gedeihen 
des  Werks  brachte,  bewii-kte  dasselbe  für  den  Vorstand  eine  Erleich- 
terung der  Arbeit  und  eine  Arbeltsfreudigkeit,  die  gegenüber  den 
Verhältnissen  in  anderen  Werken,  die  ich  kenne,  rein  paradiesische 
Zustände  bedeuten." 
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Tafel  V.     Produktion  des  Aachener  Hütten-Aktien- Vereins  an  Roheisen.  Rohblöcken, 
Halb-  und  Fertigfabrikaten  und  Walzfabrikation  1880/81—1903/04. 
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